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GELDANLEGEN 
LEICHT GEMACHT

Zugegeben: Es gibt spannendere Freizeitbeschäftigungen als die ei-
genen Finanzen. Dazu kommt, dass es oft nicht nur an Motivation 
und Zeit, sondern auch am nötigen Fachwissen mangelt. Doch wo-
her soll das kommen, wenn das Thema Geld in der Schulzeit besten-
falls gestreift wird ?! So sind die meisten ihr Leben lang auf das  
Wissen und die Beraterqualitäten anderer angewiesen. Zeit, das zu 
ändern und hinterher zu sagen: „War ja gar nicht so kompliziert ! “
FÜR FAULE: WARUM ALLES GAR NICHT SO SCHWER IST
Der erste Schritt zur Überwindung Ihrer 
Faulheit war der Kauf dieses Buches. Der 
zweite ist es nun, sich klarzumachen, dass 
Geldanlegen gar nicht so kompliziert ist. 
Glaubt man Untersuchungen der letzten 
Jahre, fehlt es vielen hierzulande – allen 
voran jungen Leuten – an grundlegendem 
Finanzwissen. Danach haben viele keine 
Ahnung, was hinter Begriffen wie „Riester-
Rente“ oder „Aktienfonds“ steckt, und 
machen sich auch keinerlei Mühe, es he-
rauszufinden. Und das, obwohl es sich 
heute keiner mehr leisten kann, nichts für 
später zurückzulegen und sich nicht mit 
der Vorsorge fürs Alter zu beschäftigen. 

Ein Großteil derer, die noch nichts bei-
seitegelegt haben, begründet das mit  

fehlendem Wissen oder dem Zeitfaktor.  
Welche Möglichkeiten gibt es überhaupt, 
Geld anzulegen? Welche eignen sich für 
mich und meine Ziele? Wo liegen die  
Risiken? Und wie viel Zeit muss ich dafür 
investieren? 

Für die meisten sind das schon zu viele 
Fragen, auf die sie keine Antwort haben 
und die sie so abhalten, den ersten Schritt 
zu tun. Dabei ist es nur ein kleiner Schritt, 
sich zu informieren. Wer ihn geht, braucht 
neben überschaubarem Zeitaufwand nicht 
viel Kapital. Denn Sie können regelmäßig 
einen kleinen Betrag zur Seite legen und 
dafür eine sinnvolle Anlageform wählen. 
Für fast jedes Anlageziel und jeden Geld-
beutel gibt es passende Produkte.
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chritt für Schritt zum Ziel 
us Mangel an Alternativen vertrauen vie-

e blindlings ihrem Bankberater oder Versi-
herungsvertreter. Leider oft, ohne zu hin-
erfragen, ob die empfohlenen Produkte 
ut für das eigene Konto oder doch eher 
ür das des Empfehlenden sind. Dieses 
uch wird Ihnen helfen, das einschätzen 
u können. Damit Sie am Ende ganz ge-
au wissen, welche Geldanlageprodukte 
ür Sie und Ihre persönliche Lebenssituati-
n sinnvoll sind und welche nicht. 

Eine gewisse Faulheit ist dabei erlaubt 
nd wird durch den Aufbau des Buches 
ogar unterstützt. Denn es bietet mög-
ichst einfache Lösungswege, wie jeder 
ie für ihn richtige Geldanlage findet. Sie 
üssen nur diese kurze Einleitung lesen 

der zumindest überfliegen und danach 
in Anlageziel auswählen. Von dort aus 
erden Sie zu den passenden Anlage-
öglichkeiten weitergeleitet – samt Infos, 
o es die Produkte gibt, und Schritt-für-
chritt-Anleitung für deren Abschluss. 

Ziel des Buches ist es, dass Sie möglichst 
schnell und bequem herausfinden, welche 
Optionen die besten für Sie sind. Um das 
zu erreichen, vereinfachen wir bewusst. 
Wir stellen also nicht alle Alternativen vor, 
aus denen Sie mühsam auswählen müs-
sen, sondern nur wenige, die für ein be-
stimmtes Anlageziel besonders geeignet 
sind, wenn man es mit dem Aufwand 
nicht übertreiben möchte: Qualität vor 
Quantität.

Zudem muss jedem klar sein: Faulsein 
bedeutet nicht nur, dass nicht alle Geldan-
lageprodukte infrage kommen, sondern 
auch, dass nicht immer die optimale Ren-
dite erzielt werden kann. Denn viel Rendi-
te – also Gewinn – bedeutet in der Regel, 
dass man sich intensiv mit einer Anlage 
beschäftigen und sich darum kümmern 
oder ein hohes Risiko eingehen muss. 
Wer das nicht will, muss zwangsläufig ein 
paar Abstriche machen. Mit einem mickri-
gen Sparbuchzins müssen Sie sich aber 
trotzdem nicht begnügen.
XISTENZSICHERUNG ZUERST: ABSICHERN VOR ANLEGEN
evor es ans Anlegen geht, sollten Sie 
ich aber erst einmal die Frage stellen,  
ie viel Geld Sie überhaupt anlegen kön-
en. Oft hat man ja das Gefühl, dass, 
aum kommt das Gehalt aufs Konto, 
chon wieder die Hälfte weg ist. Miete, 
ebenshaltung, Sprit fürs Auto, hier ein 
eschenk, da ein Kinobesuch: Ohne dass 

wir es richtig mitbekommen, rattert der 
Kontostand gegen null. Und dann soll 
man auch noch Geld für später abknap-
sen?! Sie werden sehen: Es geht! Dafür 
beginnen Sie am besten mit einem Kas-
sensturz: Einnahmen, Ausgaben, Vermö-
gen, Schulden – wie steht es eigentlich 
um Ihr Geld?
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Kassensturz
Erst einmal gilt es herauszufinden, wie  
viel Sie jeden Monat übrig haben. Dafür 
braucht es einen verregneten Tag, Zettel, 
Stift, Taschenrechner – und Ruhe. Vor je-
der Finanzplanung steht die Bestandsauf-
nahme. Stellen Sie das, was Sie über das 
Jahr einnehmen, dem gegenüber, was Sie 
in etwa ausgeben. Übersteigen Ihre Ein-
nahmen die Ausgaben, kann man nur sa-
gen: Glückwunsch! Wenn nicht, sollten 
Sie vor allem anderen daran etwas än-
dern. Denn wer nichts übrig hat, kann 
auch nichts sparen und anlegen.

Dann sollten Sie schauen, wie viel Sie 
schon besitzen. Bunkern Sie Geld auf Ih-
rem Girokonto? Falls Sie ein Spar- oder  
Tagesgeldkonto haben: Wie viel haben  
Sie darauf geparkt? Haben Sie vielleicht 
schon ein Wertpapierdepot? Oder eine Le-
bensversicherung abgeschlossen? Zahlen 
Sie in eine betriebliche Altersvorsorge ein? 
All das wird auf Ihrem Zettel auf der Ha-
benseite verbucht. 

Aber nicht nur das, was Sie haben, 
sondern auch das, was Sie schulden, soll-
ten Sie notieren. Sind Sie in den Dispo ge-
rutscht? Zahlen Sie noch Bafög aus Studi-
enzeiten zurück? Oder haben Sie einen 
Kredit aufgenommen: beispielsweise, um 
das neue Auto oder ein Haus zu finanzie-
ren? Falls ja, müssen Sie diese Schulden 
von dem, was Sie besitzen, abziehen. 

Sind Ihre Schulden höher als das, was 
Sie auf der Habenseite notieren konnten, 
gilt es erst einmal, diese zu tilgen. Das ist 
in der Regel die beste Geldanlage. 

Der zweite Schritt ist es, sich einen Puffer 
für unvorhergesehene Ausgaben zu schaf-
fen. Als Faustregel gilt: Wer in der Ausbil-
dung ist und 3 000 Euro auf der hohen 
Kante hat, kann sich glücklich schätzen. 
Im Berufsleben reicht das nicht: Da sollten 
die Rücklagen für die nächste Autorepara-
tur, eine neue Waschmaschine und sons-
tige Eventualitäten reichen. Als Richtwert 
gelten zwei bis drei Netto-Monatsgehälter, 
also je nach Einkommen zwischen 3 000 
und 10 000 Euro. Kommen Sie bei Ihrem 
Kassensturz auf weniger als 2 000 Euro 
Rücklagen, sollten Sie dringend etwas än-
dern: weniger ausgeben und mehr zur 
Seite legen. Wie Sie den Notgroschen am 
besten anlegen, erfahren Sie auf Seite 24.

VERMÖGENSWIRKSAME  
LEISTUNGEN NUTZEN

Beim Aufbau von Rücklagen hilft in vielen 
Fällen der Arbeitgeber über vermögens-
wirksame Leistungen. Allerdings wissen 
das anscheinend längst nicht alle fest 
angestellten Mitarbeiter, da viele dieses 
Geldgeschenk ungenutzt verfallen las-
sen. Mehr dazu ab Seite 48.

Sicher durch Versicherungen
Ohne Netz und doppelten Boden sollte 
niemand Geld anlegen. Bevor Sie also mit 
dem Investieren anfangen, ist es ratsam, 
sich zumindest grundlegend abzusichern. 
Viele glauben zwar, sie seien gut geschützt. 
Das Problem ist nur, dass wir Deutschen 
zwar Weltmeister im Versichern sind, das 
Geld aber oft in die falschen Versicherun-
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en stecken. Stellt sich also die Frage: 
as ist nötig und was nicht? Nach der 

ranken- ist die Privathaftpflicht- die wich-
igste Versicherung und ein absolutes 

uss für jeden. Wer keine hat – und das 
st immer noch ein Drittel hierzulande –, 
ollte sie schleunigst abschließen. Fast 
benso wichtig ist ein Schutz gegen Be-
ufsunfähigkeit. Was Sie sonst noch brau-
hen, hängt von Ihrer ganz persönlichen 
ebenssituation ab. 

rivate Haftpflichtversicherung
ine private Haftpflichtversicherung 
raucht jeder. Im Grunde ist sie Ihr ganz 
rivates Sicherheitsnetz, das Sie gegen 
nsprüche anderer absichert. Ob Sie im 

Skiurlaub schuld an einem Zusammen-
stoß sind und sich jemand ein Bein bricht 
oder nach dem Grillen die Glut unbeauf-
sichtigt lassen und das Haus des Nach-
barn abbrennt: Sobald Sie anderen scha-
den, sind Sie gesetzlich zum Schadener-
satz verpflichtet. Im Extremfall sogar ein 
Leben lang, was schnell in den finanziel-
len Ruin führen kann. Haben Sie noch  
keine private Haftpflichtversicherung, soll-
ten Sie das daher unbedingt ändern. Sie 
sollte pauschal Schäden bis mindestens 
drei Millionen Euro abdecken. „Gute“ Tarife 
für die ganze Familie gibt es beispielswei-
se bereits ab rund 50, „sehr gute“ ab 60 
Euro im Jahr. Verglichen mit anderen Ver-
sicherungen ist das ein überschaubarer 
Preis für viel Sicherheit. 

Berufsunfähigkeitsversicherung
Schutz ist auch wichtig für den Fall, dass 
Sie zum Beispiel einen Unfall haben oder 
krank werden und deshalb nicht mehr in 
der Lage sind, zu arbeiten oder sich selbst 
zu versorgen. Damit Sie dann nicht im Re-
gen stehen, sollten Sie eine Berufsunfä-
higkeitsversicherung abschließen. Sie tritt 
ein, wenn Sie in Ihrem zuletzt ausgeübten 
Beruf nicht mehr arbeiten können. Leider 
sind viele immer noch der Meinung, ihnen 
könne das nicht passieren, und falls doch, 
wäre der Staat in der Pflicht. Ein fataler Irr-
tum in beiden Fällen. Inzwischen wird in 
Deutschland jeder fünfte Angestellte und 
jeder vierte Arbeiter vor Erreichen des Ren-
tenalters berufsunfähig, immer häufiger 
aufgrund von psychischen Krankheiten. 

 Wir testen regelmäßig Privathaft-
pflicht-, Berufsunfähigkeits- und Ri-
sikolebensversicherungen. Im Inter-
net können Sie die aktuellen Tests 
unter www.test.de gegen eine gerin-
ge Gebühr abrufen.
Welche Versicherungen in Ihrer  
persönlichen Lebenssituation (noch) 
sinnvoll sind und was Sie beim Ab-
schluss beachten sollten, können 
Sie einfach und übersichtlich in un-
serem „Versicherungs-Ratgeber“ 
nachlesen. Sie bekommen ihn für 
16,90 Euro im Buchhandel oder 
über test.de/shop.

INFO Versicherungen im Test

http://www.test.de
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Dennoch hat der Staat den gesetzlichen 
Berufsunfähigkeitsschutz für alle abge-
schafft, die nach 1961 geboren wurden. 
Sie können im Fall der Fälle nur noch eine 
Erwerbsminderungsrente erwarten; das 
heißt, sie bekommen nur dann eine Rente, 
wenn sie gar nicht mehr arbeiten können. 
Auch hier gilt es also, privat vorzusorgen. 
Allerdings ist eine solche Versicherung  
alles andere als günstig. So zahlt zum  
Beispiel ein 34-jähriger Diplomkaufmann 
zwischen 1 000 und 2 000 Euro im Jahr, 
wenn er sich eine Rente von 2 000 Euro 
im Monat bis zum 67. Lebensjahr sichern 
möchte. Je jünger und gesünder Sie beim 
Abschluss sind, desto weniger kostet  
der Schutz.

Risikolebensversicherung
Ob Krankheit oder ein schwerer Unfall: So 
gut wie nie rechnet man mit dem Tod ei-
nes Familienmitglieds. Zum ersten Schock 

kommt dann der zweite – nämlich die  
Frage, wie es finanziell weitergehen soll. 
Haben Sie eine Familie, ist eine Risikole-
bensversicherung daher genauso ein Muss 
wie die private Haftpflicht. Sie schützt An-
gehörige vor einem Sturz ins Bodenlose. 

Eine Risikolebensversicherung ist ein 
reiner Todesfallschutz, kein Sparvertrag. 
Stirbt der Versicherte, bekommen die im 
Vertrag genannten Hinterbliebenen die 
gesamte Versicherungssumme ausgezahlt. 
Weil Todesfallschutz und Sparleistung – 
anders als bei einer Kapitallebensversiche-
rung – nicht vermischt werden, ist sie die 
bessere und günstigere Wahl für alle, die 
ihre Lieben absichern wollen. 

Gute Policen für den Hauptverdiener 
gibt es schon ab etwa 200 Euro pro Jahr. 
Ob Sie so günstig an eine kommen, hängt 
von verschiedenen Faktoren ab wie der 
Versicherungshöhe, dem Eintrittsalter, der 
Laufzeit und Ihrem Gesundheitszustand. 
INFO
 Berufs- oder erwerbsunfähig ?

Berufsunfähig ist, wer dauerhaft durch 
andauernde Einschränkung seinen  
bisherigen Beruf nicht mehr ausüben 
kann. Gründe dafür können eine Krank-
heit, körperliche Verletzung oder ein 
Kräfteverfall sein, womit gemeint ist, 
dass ein Mensch zu schwach ist, sei-
nem Beruf nachzugehen. Diese Voraus-
setzungen für eine Berufsunfähigkeit 
müssen ärztlich festgestellt sein. 

Erwerbsunfähig (beziehungsweise  
erwerbsgemindert) ist hingegen, wer 
unfähig ist, durch irgendeine Arbeit sei-
nen Lebensunterhalt verdienen zu kön-
nen: ob aufgrund einer geistigen oder 
körperlichen Krankheit. Nur wer gar 
keiner Betätigung nachgehen kann, hat 
einen Anspruch darauf, eine Erwerbs-
minderungsrente vom Staat zu erhal-
ten. Zum Leben reicht sie meist nicht. 



12 GELDANLEGEN LEICHT GEMACHT

V
w
G
G
w
l
s

G

 V
I
w
m
f
h
s
s
G
k
a
A
i
r
g
d
1
w
D
h
d
t

k
r

ersorgungslücken aufdecken
m Alter möchte wohl jeder seinen ge-
ohnten Lebensstandard halten, und den 
eisten ist klar, dass sie dafür rechtzeitig 

inanziell vorsorgen müssen. Allerdings 
aben viele Probleme damit, dieses Wis-
en in die Tat umzusetzen. Das ist ver-
tändlich, aber fatal, weil für die heutige 
eneration an der privaten Altersvorsorge 
ein Weg vorbeiführt, wenn der Lebens-
bend nicht einen massiven finanziellen 
bsturz bedeuten soll. Denn an der Rente 

st vor allem eines sicher: Sie wird nicht 
eichen! Nach den neuesten Berechnun-
en des Bundesarbeitsministeriums wird 
as Rentenniveau bis zum Jahr 2025 um 
0 Prozent sinken. Die Rente vor Steuern 
ird dann nur noch 45,2 Prozent des 
urchschnittslohns betragen – so die Vor-
ersage. Für die meisten bedeutet das, 
ass im Ruhestand ein ordentlicher Be-
rag fehlt. 

Bei der Deutschen Rentenversicherung 
önnen Sie sich unter www.deutsche- 
entenversicherung.de oder telefonisch 

unter 0800 1000 4800 informieren, wie es 
um Ihre Lücken in der gesetzlichen Ren-
tenversicherung bestellt ist. Die dortigen 
Berater beantworten auch Fragen zur Ren-
teninformation, anhand derer die Versi-
cherten jährlich sehen, wie der Stand ih-
res gesetzlichen Rentenkontos ist. 

Tipps, wie Sie fürs Alter vorsorgen kön-
nen, bekommen Sie ab Seite 43.

DIE INFLATION  
NICHT VERGESSEN

Was viele vergessen: Die Preise steigen 
jedes Jahr, derzeit um etwa 1 bis 2 Pro-
zent. In der Fachsprache heißt das „Infla-
tion“. Die bewirkt, dass Sie sich für das-
selbe Geld von Jahr zu Jahr weniger leis-
ten können. Wer also heute 2 000 Euro 
monatlich zur Verfügung hat, braucht  
in 30 Jahren mehr als das Doppelte, um 
seinen Lebensstandard zu halten. Auch 
das sollten Sie einplanen, wenn Sie über-
legen, welchen Betrag Sie im Ruhestand 
Monat für Monat benötigen, damit es 
dann an nichts fehlt.
ELDANLAGE VERSTEHEN: DAS MAGISCHE DREIECK
erständlicherweise möchte jeder so viel 
ie möglich aus seinem hart verdienten 
eld herausholen. Die Sicherheit der 
eldanlage ist den meisten dabei genauso 
ichtig wie die Rendite. Schließlich wol-

en sie ihr sauer Erspartes nicht aufs Spiel 
etzen. Im Grunde wollen alle also beides: 

eine hohe Rendite plus Sicherheit – und 
am besten sollte das Geld auch noch je-
derzeit verfügbar sein. Leider bleibt das 
wohl für alle ein unerfüllbarer Traum. Aller-
dings einer, der gutgläubigen Anlegern 
von unseriösen Anbietern immer wieder 
versprochen wird. Unerfüllbar deshalb, 

http://www.deutsche-rentenversicherung.de
http://www.deutsche-rentenversicherung.de
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Das Magische Dreieck der Geldanlage
weil keine einzige Geldanlageform alle 
drei Kriterien – Sicherheit, Rendite und 
Verfügbarkeit – in gleicher Weise erfüllt.  
In gewisser Weise stoßen sie sich sogar 
ab: Je näher man einem Kriterium kommt, 
desto weiter entfernt man sich von den 
beiden anderen. Womit wir an dem Punkt 
wären, erst einmal grundlegend zu klären, 
wie Geldanlegen überhaupt funktioniert. 

Prioritäten setzen
Alle Geldanlagen bewegen sich zwischen 
den drei Eckpfeilern des sogenannten Ma-
gischen Dreiecks (siehe Grafik). Sicherheit 
bedeutet, dass Sie das eingezahlte Kapital 
am Ende der Laufzeit oder bei einem Ver-
kauf in voller Höhe zurückbekommen. Die 
Rendite ist der Ertrag beziehungsweise 
der Gewinn, den eine Anlageform abwirft. 

Und bei der Verfügbarkeit geht es darum, 
ob und wie schnell Sie an Ihr Geld kom-
men, ohne Verluste zu machen. 

Wer sein Geld in wenigen Jahren für  
eine größere Anschaffung braucht, muss 
zwangsläufig auf Nummer Sicher gehen 
und darf daher meist keine allzu hohe 
Rendite erwarten. Legen Sie dagegen 
langfristig an, sorgen also beispielsweise 
für den Lebensabend vor, können Sie der 
Rendite einen höheren Stellenwert einräu-
men und Abstriche bei der schnellen Ver-
fügbarkeit und der Sicherheit in Kauf neh-
men. Der Grund: Bei Anlagen mit  
hoher Renditeerwartung wie Aktienfonds, 
die an der Börse gehandelt werden, sinkt 
das Risiko mit der Anlagedauer und damit 
auch die Gefahr, in einem Börsentief ver-
kaufen zu müssen.
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er Mix macht ’s
or allem wenn Sie langfristig Geld anle-
en und dabei auch auf riskantere Anlage-
ormen wie Fonds setzen wollen, kommt 
s auf den richtigen Mix an. Denn wer 
as Geld geschickt auf verschiedene Geld-
nlagen verteilt, senkt das Risiko noch 
eiter. Der Vorteil dabei: Geht eine Anla-
eform baden oder entwickelt sich nicht 
o, wie Sie sich das vorstellen, haben Sie 
m Idealfall noch andere Eisen im Feuer, 
m den Verlust auszugleichen. Der „klei-
e Mann“, der seinerzeit sein gesamtes 
apital in die Volksaktie der Telekom ge-
teckt hatte, sah am Ende des Booms 
iemlich alt aus, denn sie hatte massiv an 
ert verloren. Solche Katastrophen kann 

ur vermeiden, wer zwei Grundregeln be-
chtet. Erstens: Nie alles auf eine Karte 

setzen. Zweitens: Je weniger Zeit Sie bis 
zu Ihrem Anlageziel haben, desto risikoär-
mer sollten Sie Ihr Geld anlegen.

Immer mal wieder schauen
So wie sich Ihre Lebenssituation ändert 
und damit die Bedürfnisse und das ver-
fügbare Kapital, so kann sich auch an den 
Finanzmärkten der Wind drehen. Die Zin-
sen steigen vielleicht wieder, oder es kom-
men neue Produkte auf den Markt. In 
puncto Geldanlage heißt das: lebenslang 
dranbleiben! Das bedeutet nicht, dass Sie 
sich täglich um Ihre Finanzen kümmern 
müssen. Es gibt durchaus Anlageformen, 
die, einmal abgeschlossen, von selbst 
weiterlaufen. Sie sollten nur das große 
Ganze im Blick behalten und hin und wie-
der mal checken. 
IREKT- ODER FILIALBANK: DIE QUAL DER WAHL
eldanlageprodukte gibt es bei Filial- und 
ei Direktbanken. Für viele ist die Frage, 
elcher Bank sie ihr Geld anvertrauen, ei-
e grundsätzliche. Wer seiner Hausbank 
or Ort die Treue hält, schätzt vor allem, 
inen Ansprechpartner für fast alle Finanz-
ragen zu haben. Im Idealfall nimmt der 
ich Zeit für eine ausführliche Beratung, 
ilft bei der Auswahl der Produkte und 
teht mit Rat und Tat zur Seite. Der Vorteil: 
an muss sich selbst nicht sonderlich mit 

inanzdingen beschäftigen. Der Nachteil 
st, dass der Service bezahlt werden will. 

Kosten, die man sparen kann, indem man 
sein Geld bei einer Direktbank anlegt. Di-
rektbanken verzichten auf ein teures Netz 
von Geschäftsstellen und sind meist nur 
über das Internet und per Telefon erreich-
bar. Eine persönliche Beratung gibt es 
dort – wenn überhaupt – nur gegen  
zusätzliches Honorar. 

Stattdessen punkten Direktbanken da-
mit, dass ihre virtuellen Schalter in der  
Regel vom frühen Morgen bis zum späten 
Abend geöffnet sind. Ein großer Vorteil für 
Kunden, die zu den banküblichen Öffnungs-
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zeiten keine Zeit haben. Ihr größter Trumpf 
sind jedoch die häufig wesentlich günsti-
geren Konditionen. Dafür müssen sich die 
Kunden alleine zurechtfinden und wissen, 
was sie wollen.

Dieser Trend scheint neuerdings auch 
auf Banken und Sparkassen überzu-
schwappen. Nachdem diese mehr und 
mehr Kunden an Direktbanken verloren 
haben, bieten viele inzwischen hausintern 
günstigere Konditionen an, wenn auf  
Beratung verzichtet wird. 

Zum ersten Mal  
bei einer Direktbank ?
Sie würden es gern einmal mit einer Di-
rektbank oder einem Direktversicherer 
probieren, es erscheint Ihnen aber ziem-
lich kompliziert? Diese Scheu ist unbe-
gründet. In den allermeisten Fällen ist der 
Abschluss ganz einfach, egal, ob es sich 
um ein Girokonto, ein Tagesgeldkonto,  
einen Banksparplan, Festgeld, eine Versi-
cherung oder den Kauf von Fonds  
handelt.

Die Unterlagen können Sie oft telefo-
nisch anfordern. Die Bank schickt sie 
dann per Post. Auch der Kauf über das In-
ternet geht in der Regel reibungslos über 
die Bühne. Sie gehen einfach auf die 
Homepage der Bank und folgen dort den 
Links zu den Eröffnungsunterlagen für das 
Produkt, das Sie sich ausgesucht haben. 
Meist können Sie sie online ausfüllen und 
ausdrucken. Sie können sie aber natürlich 
auch erst ausdrucken und dann ausfüllen. 
Die Unterschrift nicht vergessen! 

DAS POSTIDENT- 
VERFAHREN

Jetzt kommt das Postident-Verfahren ins 
Spiel: Jeder könnte die Unterlagen aus-
füllen und unter Ihrem Namen Geldge-
schäfte tätigen. Die Bank kennt Sie ja 
nicht. Deshalb liegt den Eröffnungsunter-
lagen immer ein Postident-Coupon bei. 
Sie gehen mit den ausgefüllten Unterla-
gen, dem Coupon und Ihrem Reisepass 
oder Personalausweis in die nächste 
Postfiliale. Dort prüft der Mitarbeiter Ihre 
Identität, füllt den Coupon aus und lässt 
Sie unterschreiben. Prüfen Sie, ob alle 
Angaben richtig sind, bevor Sie das tun. 
Dann schickt die Post die Unterlagen zu-
sammen mit dem Coupon an die Bank. 
Das kostet Sie im Normalfall nichts.

Einige Tage später erhalten Sie die Zu-
gangsdaten für Ihr Konto, Ihren Sparplan 
oder Ihr Depot. Getrennt kommt noch ein-
mal Post mit einer Geheimzahl, die Sie im-
mer angeben müssen, wenn Sie Transak-
tionen tätigen oder Informationen zu Ihren 
Kontodaten haben möchten. Haben Sie 
beides erhalten, können Sie Geld auf das 
Konto überweisen.

Wie Banken gesichert sind
Während der Finanzkrise 2008 mussten 
viele zittern, ob ihr Geld noch sicher ist. 
Als Lehre daraus wurde die gesetzliche 
Einlagensicherung verbessert. So sind seit 
2011 bei allen Banken mit Sitz in der EU 
Einlagen in Höhe von 100 000 Euro zu 
100 Prozent abgesichert. 
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lles, was darüber hinausgeht, ist bei den 
eisten deutschen Privatbanken durch 

en sogenannten Einlagensicherungs-
onds des Bundesverbands deutscher 
anken (BdB) geschützt. Das gilt pro An-

eger für 30 Prozent des haf tenden Eigen-
apitals der Bank, also mindestens 
,5 Millionen Euro. 

Sparkassen sowie Volks- und Raiffei-
enbanken haben eigene Sicherungssys-
eme. Im Fall einer Insolvenz kann bei den 

eisten deutschen Geldinstituten also 
ichts verloren gehen, zumindest was 
uthaben auf dem Giro-, Tagesgeld-, 

Spar- und Festgeldkonto, Termingeld und 
Sparbriefe angeht. 

Nur bei einigen wenigen deutschen 
Banken sollten Sie ebenso wie bei solchen 
aus dem EU-Ausland nicht mehr als 
100 000 Euro anlegen, weil sie keinem zu-
sätzlichen Sicherungssystem angehören. 
Welche das sind, finden Sie in der Tabelle 
auf Seite 154. Bei Banken, die dort oder 
bei den Adressen auf Seite 151 nicht auf-
tauchen, sollten Sie vorsichtshalber in die 
Allgemeinen Geschäftsbedingungen 
schauen, bevor Sie ihnen Geld anvertrau-
en. Dort steht, wie es gesichert ist.
INFO
 Durch einen Kontowechsel sparen

Wenn Sie sich mit Ihrem Geld beschäf-
tigen, ist das eine gute Gelegenheit zu 
überlegen, ob sich nicht ein Wechsel 
des Girokontos lohnen könnte. 
Zahlreiche Banken bieten kostenlose 
Lohn-Gehaltskonten an. Welche das 
aktuell sind, finden Sie unter www.test.
de /girokonten. Oft ist das Gratis-Ange-
bot an Bedingungen wie einen regel-
mäßigen Gehaltseingang in bestimm-
ter Höhe oder den Kauf von Genossen-
schaftsanteilen geknüpft. Prüfen Sie, 
ob die Bedingungen für Sie akzeptabel 
sind, bevor Sie zu einem solchen An-
bieter wechseln.

Ohne Einschränkungen gratis (inklusive 
Kreditkarte) war bei unserem letzten 

Test das Girokonto für Filial- und On -
linekunden bei zwei Regionalbanken: 
der PSD-Bank Berlin-Brandenburg und 
der PSD-Bank Hessen-Thüringen. Mehr 
Auswahl hatten Onlinekunden durch 
Gratisangebote der Comdirect Bank, 
der ING-Diba, der Norisbank, der Wüs-
tenrot Bank und der PSD-Bank Köln. 

Damit Sie nicht an anderer Stelle drauf-
zahlen, sollten Sie beim Anbieter nach-
fragen, an welchen Geldautomaten Sie 
gratis Bargeld bekommen, und prüfen, 
ob sie bequem für Sie zu erreichen 
sind. Auch die Höhe des Dispozinses 
sollte Ihnen einen Blick wert sein. Ge-
bühren können auch bei Onlinebanking 
mit mobileTan und chipTan anfallen.

http://www.test.de/girokonten
http://www.test.de/girokonten
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GUT ZU WISSEN: BERATUNG UND IHRE TÜCKEN
Viele haben gerade durch die Finanzkrise 
2008 gemerkt, dass Banken und Spar -
kassen längst nicht mehr die vertrauens-
würdigen Institutionen von einst sind.  
Bestätigt wird das durch unsere Unter -
suchungen zu den Beratungsquali täten 
der Filialbanken. Angesichts der Ergebnis-
se kann einem angst und bange werden. 
So mancher Bankberater versucht, Kun-
den mit allerlei Tricks zum Kauf zu bewe-
gen, und bietet Produkte an, mit denen 
die Bank viel verdient, die aber nicht zum 
Kunden passen. Oft genug geschieht das 
auf Anweisung von oben, weil er die 
hochgesteckten Ziele und Vorgaben der 
Bank erfüllen muss. Angesichts dieses 
Verkaufsdrucks wird nichtig, was der Kun-
de möchte oder versteht. 

Protokollieren ist Pflicht
Um eine solche Falschberatung zu verhin-
dern, hat die Regierung Anfang 2010 die 
sogenannte Beratungsprotokollpflicht ein-
geführt – zumindest bei Wertpapieren. 
Wollen Sie also beispielsweise Aktien 
oder Fonds kaufen, ist Ihr Bankberater 
verpflichtet, gemeinsam mit Ihnen ein Ri-
sikoprofil zu erstellen. Dafür muss er Sie 
nach Ihren Anlagezielen, finanziellen Ver-
hältnissen und Erfahrungen mit Geldge-
schäften fragen. Das alles zielt darauf ab, 
Ihnen anschließend Produkte empfehlen 
zu können, die zu Ihrem Risikoprofil, Ihren 
Wünschen und Ihrer Situation passen.  
So weit zumindest die Theorie und der 

Wunsch des Gesetzgebers. Je komplexer 
das Produkt ist, desto intensiver muss der 
Berater Sie darüber aufklären – und Ihnen 
am Ende der Beratung das Protokoll aus-
händigen. Prüfen Sie, ob alles, was drin-
steht, seine Richtigkeit hat, und achten 
Sie darauf, dass er es eigenhändig unter-
schreibt. Haben Sie irgendwann den Ein-
druck, falsch beraten worden zu sein, ist 
das Ihr Beweis. Sie selbst sollten das Pro-
tokoll übrigens nicht unterschreiben, auch 
wenn es der Berater von Ihnen verlangt. 
Das ist vom Gesetzgeber nicht vorgeschrie-
ben und könnte zu Ihren Ungunsten aus-
gelegt werden, falls es später einmal hart 
auf hart kommt. 

Wie viel Risiko darf es sein?
In das Beratungsprotokoll gehören auch 
Informationen zu Ihrem Risikoprofil. Der 
Berater stuft Sie daher in eine bestimmte 
Risikoklasse ein – entsprechend Ihren An-
lagezielen. Damit landen Sie je nach Typ in 
Schubladen wie „sicherheitsorientiert“, 
„konservativ“, „gewinnorientiert“ oder „ri-
sikobewusst“. Weil jeder Klasse bestimm-
te Geldanlagen zugeordnet sind, können 
Sie Wertpapiere wie Aktien oder Fonds 
später nur dann ordern, wenn sie zu Ih-
rem Risikoprofil passen. So will Vater 
Staat verhindern, dass leichtgläubige An-
leger den Inhalt ihres Sparstrumpfs in ein 
Geschäft mit unkalkulierbarem Risiko  
stecken, weil sie die Anlage schlichtweg 
nicht verstehen. 
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In den meisten Fällen gibt es fünf Risiko-
klassen, manchmal auch sechs. Klasse 1 
sind Anlagen mit niedrigem Risiko und da-
mit sicherheitsorientiert, Klasse 5 sind An-
lagen mit hohem Risiko und somit nur für 
extrem Risikofreudige. Das größte Pro-
blem der Klassen ist, dass sie nicht ein-
heitlich definiert sind. Daher kann jede 
Bank ihr eigenes Süppchen kochen und 
andere Begriffe verwenden.

Beispiel: Ein Berater fragt Sie, ob Sie sich 
als „ertragsorientierten Anleger“ sehen. Ja 
klar, denken Sie, denn Sie wollen ja einen 
Ertrag sehen, wenn Sie Ihr Geld anlegen. 
Allerdings wird bei dieser Frage ohne wei-
tere Erklärung das Verlustrisiko nicht klar. 
Denn „ertragsorientiert“ ist eine andere 
Bezeichnung für die Risikoklasse 3, in die 
renditeorientierte und risikobereite Anle-
ger eingestuft werden. Darin bekommen 
Sie auch Aktienfonds angeboten und 
müssen natürlich Verluste einkalkulieren. 
Stimmen Sie also zu, „ertragsorientiert“ 
zu sein, können Sie so zum spekulativen 
Anleger werden, ohne es zu merken oder 
zu wollen. 

Um dem Begriffswirrwarr zu entgehen, 
bestehen Sie am besten darauf, dass im 
Beratungsprotokoll bei den Risikoklassen 
eine Ziffer statt eines Begriffs steht. Dann 
sehen Sie gleich, wo Sie eingestuft wer-
den sollen. Je niedriger die Zahl, desto 
niedriger ist das Risiko der Anlagen, die 
die Bank Ihnen anbieten darf. Per Gesetz 
sind die Banken damit aus dem Schnei-
der, selbst wenn Sie als Kunde die Risiken 
INFO
 Die fünf Risikoklassen
J Klasse 1 ist sicherheitsorientiert. 
Infrage kommen beispielsweise 
Festgeld, Tagesgeld, Spareinlagen, 
Pfandbriefe und europäische Geld-
marktfonds. 
 
J Klasse 2 ist konservativ.  
Dazu passen festverzinsliche Wert-
papiere, Anleihen mit guter Bonität, 
Rentenfonds Europa und geldmarkt-
nahe Fonds. 

J Klasse 3 ist ertragsorientiert.  
Gemeint sind etwa Aktien und Ak-
tienfonds mit europäischen Stan-
dardwerten, internationale Renten-, 
Aktien- und Mischfonds. 

J Klasse 4 ist spekulativ.  
Das Geld fließt zum Beispiel in Wäh-
rungsanleihen mittlerer Bonität, Ak-
tien und Aktienfonds mit europäi-
schen und außereuropäischen Stan-
dardwerten oder in Zertifikate.  

J Klasse 5 ist sehr spekulativ.  
Dazu zählen Investitionen in hoch-
spekulative Anleihen, ausländische 
Aktien-Nebenwerte oder Options-
scheine aller Art.
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der Geldanlagen gar nicht verstanden ha-
ben. Viele tun so, als sei alles klar, obwohl 
gar nichts klar ist, und die Berater erwäh-
nen vor allem mögliche Gewinne statt 
möglicher Verluste. Bekommen Sie dann 
noch eine dicke Broschüre in die Hand ge-
drückt, hat der Berater seine Schuldigkeit 
getan, und Sie können sich später nicht 
mehr auf eine Falschberatung berufen. 

Der „Beipackzettel“
Nicht nur das Beratungsprotokoll ist jetzt 
Pflicht: Auch weil bei unseren Untersu-
chungen 2010 zutage kam, dass die Qua-
lität der Beratung hierzulande häufig er-
schreckend ist, wurde zum 1. Juli 2011 
zusätzlich das sogenannte Produktinforma-
tionsblatt – auch „Beipackzettel“ genannt 
– verpflichtend eingeführt. Das gibt es  
zunächst nur für Wertpapiere. Enthalten 
muss es alle wesentlichen Infos zum Pro-
dukt in knapper und leicht verständlicher 
Form: zu seiner Art, Funktionsweise, Risi-
ken sowie den Kosten. Jegliche Werbung 
ist darin verboten. Der Beipackzettel soll 
Anlegern helfen, auf einen Blick zu erken-
nen, wie Produkte funktionieren, um sie 
mit anderen vergleichen zu können. 

Gut beraten?
Was aber macht eine gute Beratung aus? 
Dass sie „anleger- und anlagegerecht“ ist, 
meinen zumindest die Richter am Bundes-
gerichtshof. Um das zu leisten, muss  
der Berater erst einmal herausfinden, mit 
wem er es zu tun hat. Das funktioniert 
nur, indem er Fragen zu Ihrer Person stellt. 

Wundern Sie sich nicht über solche zu 
Ausbildung und Beruf. Die muss er stel-
len, um mehr über Ihre Kenntnisse in 
puncto Geldanlage zu erfahren. Gleiches 
gilt für Fragen zu Ihren finanziellen Ver-
hältnissen und möglichen Schulden. Er 
muss wissen, ob Sie in den roten Zahlen 
oder durch ein Vermögen abgesichert 
sind, damit er Ihnen nicht womöglich zu 
den falschen Produkten rät. Darüber hi-
naus muss er sich erkundigen, wofür Sie 
das Geld anlegen wollen, wie lange und 
mit welchem Risiko. Ist Ihnen das alles zu 
intim, können Sie die Antworten darauf 
verweigern. Allerdings darf Ihnen der Be-
rater dann nichts empfehlen.

Welche Produkte er Ihnen auch immer 
ans Herz legt: Er muss sie genauestens 
vorstellen. Also beschreiben, wie die 
Geldanlage im Einzelnen funktioniert und 
welche Rendite sie verspricht. Zudem 
muss er Sie über das Risiko aufklären, das 
Sie mit dem Kauf eingehen. Ein weiterer 
wichtiger Punkt sind die Kosten, die er 
komplett offenzulegen hat. Dazu gehören 
Kauf- und Depotgebühren ebenso wie 
Verwaltungskosten oder eventuelle Provi-
sionen, die er für die Vermittlung be-
kommt. Zu guter Letzt dürfen auch Infor-
mationen zur Abgeltungsteuer (siehe  
Seite 129) nicht fehlen. 

Nur wenn sich ein Berater an alle diese 
Vorgaben hält, berät er richtig. Um sicher-
zugehen, dass Sie nichts angedreht be-
kommen, was nicht zu Ihnen passt, soll-
ten Sie sich jedoch selbst gut auf das Ge-
spräch vorbereiten.
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INFO
 Bankberatung: Vorbereitung ist die halbe Miete

Vor dem Gespräch
Bedarf. Brauchen Sie überhaupt eine 
Finanzberatung? Nur weil ein Berater 
Ihrer Bank anruft und Sie zu einem Be-
ratungsgespräch bittet, heißt das nicht, 
dass Ihre Geldanlagen dringend umge-
krempelt werden müssen.
Ziel. Welches Ziel verfolgen Sie mit Ih-
rer Geldanlage? Dient sie der Altersvor-
sorge oder wollen Sie sich ein neues 
Auto oder eine Immobilie anschaffen?
Dauer. Wann brauchen Sie Ihr Geld? 
Wie lange können Sie Ihr Geld entbeh-
ren?
Art. Wollen Sie einen größeren Betrag 
auf einmal anlegen oder jeden Monat 
etwas zur Seite legen?
Risiko. Welches Risiko wollen Sie ein-
gehen? Nur wer das klar für sich defi-
niert, kann sich dem Berater gegenüber 
deutlich ausdrücken. Am besten schrei-
ben Sie in Ihren eigenen Worten auf, 
wie viel Risiko Sie tragen können und 
möchten.

Während des Gesprächs
Zeuge. Gehen Sie möglichst nicht  
alleine zum Beratungsgespräch und 
nehmen stattdessen einen Zeugen mit.
Risikoklasse. Die Begriffe der Banken 
für die Risikoklassen, in die sie Kunden 
einstufen, führen leicht in die Irre. Hin-
ter Wörtern wie „ertrags-“ oder „rendi-
teorientiert“ verbirgt sich ein Verlust -

risiko. Wollen Sie überhaupt kein Risiko 
eingehen, dann bleiben Sie bei der 
Klasse 1: „sicherheitsorientiert“ (siehe 
Seite 18).
Kosten. Lassen Sie sich die Kosten  
eines Produkts immer in Euro und Cent 
nennen. Prozentzahlen verschleiern de-
ren wirkliche Höhe.
Falle. Unterschreiben Sie kein Papier,  
in dem steht, Sie wollten etwas „auf  
eigenen Wunsch“ erstehen. Damit ent-
lassen Sie den Berater aus der Pflicht, 
Sie anleger- und anlagegerecht zu be-
raten.
Kaufentscheidung. Unterzeichnen Sie 
keine Kaufverträge, bevor Sie sie 
gründlich gelesen haben. Am besten 
nehmen Sie die Dokumente mit nach 
Hause und entscheiden sich erst dann. 
Finden sich darin Aussagen, die Sie 
nicht gemacht haben oder die nicht mit 
Ihren Wünschen übereinstimmen, las-
sen Sie diese Stellen überarbeiten. 
Dann prüfen Sie ganz in Ruhe erneut.
Telefon. Nach einer Beratung am Tele-
fon warten Sie besser ab, bis Sie das 
Beratungsprotokoll in Händen halten 
und lesen können. Kaufen Sie noch 
während des Telefonats eine Geldanla-
ge, haben Sie zwar ein Rücktrittsrecht, 
müssen der Bank aber Fehler im Proto-
koll nachweisen können.
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Für Faule tabu
Bei bestimmten Dingen sollten Anleger 
generell vorsichtig sein – und Sie als 
selbsterklärter Fauler ganz besonders. Die 
wichtigste Faustregel lautet: „Kaufen Sie 
keine Geldanlageprodukte, die Sie nicht 
verstehen.“ Selbst wenn der Berater sie in 
den höchsten Tönen lobt, sollten Sie sich 
in keinem Fall zu einer Unterschrift drän-
gen lassen. 

Lassen Sie sich auch von hübschen 
Namen wie Colibri- oder Ringelblumen-
Anleihe nicht in die Irre führen. So verpa-
cken Banken gern Geldanlagen, die weni-
ger harmlos sind. Häufig verbergen sich 
Zertifikate dahinter. Das sind meist kom-
plizierte Produkte mit erheblichen Risiken. 
Sie sind nur etwas für Leute, die sich da-
mit auskennen (siehe Seite 150).

Mit Vorliebe preisen Banken auch Pro-
dukte mit Garantien an. Das klingt vertrau-
enerweckend, kostet aber Rendite, und 
wirklich sicher sind sie selten. Möchten 
Sie keine Risiken eingehen, ist es besser, 
wenn Sie gleich auf sichere Produkte  
ohne Schnickschnack setzen, die wir in 
diesem Buch vorstellen.

Auch geschlossene Fonds sind keine 
gute Idee (siehe Seite 141). Im Gegensatz 
zu den Fonds, die wir in diesem Buch als 
geeignet nennen, sind sie eine äußerst ris-
kante Geldanlage, bei der Sie Ihr ganzes 
eingesetztes Kapital verlieren können. 
Selbst wenn sie nette Namen wie bei-
spielsweise „Baumsparvertrag“ tragen 
und Sie damit Teilhaber an einem Auffors-
tungsprojekt in Brasilien werden, sollten 

Sie hier vorsichtig sein. Wollen Sie mit Ih-
rem Geld Gutes tun, gibt es andere Mög-
lichkeiten. Mehr dazu finden Sie in unse-
rem Buch „Grüne Geldanlage“. Allerdings 
ist das ein Thema, das etwas Zeit verlangt. 

Wie aber erkennen Sie, ob es sich bei 
einem „Baumsparvertrag“ um einen ge-
schlossenen Fonds handelt und damit um 
ein extrem riskantes Produkt oder um ei-
nen gewöhnlichen Sparvertrag? Fragen 
Sie am besten immer genau nach, was 
sich hinter dem Angebotenen verbirgt. 
Kann Ihnen das der Berater nicht in weni-
gen einfachen Sätzen erklären, sollten Sie 
sich nach einer anderen Anlage umsehen.

Falsch beraten ?
Haben Sie den Verdacht, falsch beraten 
worden zu sein, sollten Sie sich zunächst 
bei Ihrer Bank beschweren. Hilft das nicht, 
wenden Sie sich an die Schlichtungsstelle 
oder den Ombudsmann Ihrer Bank 
(Adressen im Internet unter www.test.de, 
Stichwort „Bankschlichtungsstellen“). Das 
Schlichtungsverfahren kostet Sie nichts.

Haben Sie auch dort keinen Erfolg, 
bleibt Ihnen nur der Gang zu einer Ver-
braucherzentrale (Adressen unter  
www.verbraucherzentrale.info) und zu  
einem Anwalt. 

http://www.test.de
http://www.verbraucherzentrale.info
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WELCHES ZIEL  
HABE ICH ?

Ich will … ja, was denn eigentlich ? In jungen Jahren ist es meist 
der nächste Urlaub oder ein neuer Computer. Andere wollen sich 
ein Auto zusammensparen oder träumen von einem eigenen Haus. 
Und für alle gilt gleichermaßen: auch an morgen denken und fürs 
Alter vorsorgen. Weil diese ganzen „Ich wills …“ so verschieden wie 
die Menschen sind, finden Sie hier Vorschläge für die wichtigsten 
Anlageziele.
JEDER NACH SEINER FASSON
Im Grunde funktioniert dieses Buch wie 
eine Art Nachschlagewerk. Bevor Sie los-
legen, sollten Sie sich nur darüber klar 
werden, was Sie mit der Geldanlage be-
zwecken, also ob Sie:
J für den Notfall sparen wollen (Seite 24), 
J  sich einen konkreten Wunsch wie ein 
neues Auto erfüllen möchten (Seite 25),  
J die Kinder oder Enkel in der Ausbildung 
unterstützen wollen (Seite 30), 
J Ihren Traum vom Eigenheim verwirkli-
chen möchten (Seite 37), 
J fürs Alter vorsorgen wollen (Seite 43), 
J nicht wissen, wohin mit den vermö-
genswirksamen Leistungen (Seite 48), 
J einfach nur so sparen wollen   (Seite 52) 
oder
J einen größeren Betrag anlegen möch-
ten (Seite 56).

Jedes Ziel steht für sich, aber Sie können 
natürlich auch mehrere Ziele verfolgen 
und die Geldanlagen kombinieren.

Dann heißt es nur noch: den Text zum 
Ziel lesen. Von dort werden Sie auf die 
Produktvorschläge geleitet, wo Sie alle 
weiteren Infos bis hin zum Kauf finden. 
Das Praktische daran ist, dass Sie gleich 
alle nötigen Erklärungen zu den Geldanla-
gen mitgeliefert bekommen. So können 
Sie sich selbst ein Bild davon machen,  
ohne auf Berater angewiesen zu sein.

Falls Sie das Gefühl haben, dass sich 
manches wiederholt: Wundern Sie sich 
nicht! Es soll das Lesen komfortabler ma-
chen, nicht ständig zwischen den Zielen 
und Produkten hin- und herblättern zu 
müssen, wenn sich die Infos doppeln be-
ziehungsweise überschneiden. 
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ICH WILL GELD 
FLÜSSIG HABEN 
ÜR DEN NOTFALL
TWAS AUF DER HOHEN KANTE BRAUCHT JEDER
in Notgroschen für den Fall, dass die 
aschmaschine den Geist aufgibt oder 

ie Autoreparatur doch teurer ist als ge-
acht, muss sein. Damit Sie dann nicht in 
en Waschsalon gehen oder die Bank in 
orm eines Kredits anpumpen müssen, 
ollten Sie im Idealfall zwei bis drei Netto-
ehälter an Rücklagen haben, an die Sie 

m Ernstfall ohne Kündigungsfristen oder 
erlust herankommen. 

Fragt sich nur, wie und wo Sie die am 
esten ansparen und anlegen?! Frühere 
enerationen hätten das Geld auf das gu-

e alte Sparbuch oder unter die Matratze 
epackt. Die fortschrittliche und deutlich  
leverere Alternative ist ein Tagesgeld -
onto   u  64 . Das bietet in der Regel weit-
us höhere Zinsen als ein Girokonto oder 
parbuch und wird von nahezu jeder Bank 
ngeboten. 

Derzeit ist es die Anlageform, die die bes-
ten Renditen bietet, wenn das Geld im 
Notfall sofort verfügbar sein muss. 

Früher war die Tagesanleihe, die der 
Bund herausgab, noch eine Alternative. 
Aber leider wurde sie Anfang 2013 vom 
Markt genommen.
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ICH WILL MIR  
TWAS GÖNNEN
MEIN AUTO, MEIN FERNSEHER, MEINE WELTREISE
Sie möchten sich in den nächsten zehn 
Jahren etwas gönnen? Vielleicht liebäugeln 
Sie mit einer speziellen Fotoausrüstung, 
planen, in fünf Jahren mal für ein halbes 
Jahr auszusteigen und um die Welt zu  
reisen, oder wollen aus Ihrer Hochzeitsfei-
er ein rauschendes Fest machen. Egal, 
wofür Sie demnächst Geld brauchen: 
Wenn Sie sich Ihren Wunsch innerhalb 
der nächsten zehn Jahre erfüllen möch-
ten, sollten Sie in puncto Geldanlage ganz 
auf Nummer Sicher gehen. Sie erzielen 
dann vielleicht nicht unbedingt die Top -
renditen, haben dafür aber die Gewissheit, 
dass Sie gut planen können, wann Sie Ihr 
Sparziel erreichen. 

Sie müssen nur überlegen, welchen 
Betrag Sie benötigen, und ausrechnen, 
wie hoch die Sparraten sein sollten, damit 
das Geld zu dem Zeitpunkt, an dem Sie es 

brauchen, tatsächlich auf Ihrem Konto ist. 
Dabei hilft Ihnen die Tabelle im Serviceteil 
auf Seite 156. 

Auch wenn Sie schon einen größeren 
Betrag Ihr Eigen nennen, den Sie anlegen 
und weiter vermehren möchten, bis Sie 
ihn brauchen, sollten Sie keinerlei Risiken 
eingehen.

Anders sieht es aus, wenn Ihr Sparziel 
in weiter Ferne liegt. Brauchen Sie Geld, 
weil Sie beispielsweise in ungefähr zwölf 
Jahren auswandern oder in 15 bis 20 Jah-
ren eine eigene Praxis eröffnen wollen, 
kommen auch renditestärkere Anlagefor-
men in Betracht. Dann haben Sie die glei-
chen Optionen wie beispielsweise  
Eltern, die in vielen Jahren die Ausbildung 
ihrer Kinder finanzieren möchten, und 
können auf Seite 32 unter „Ich spare da-
für“ weiterlesen.
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ALL 1 :  ICH SPARE DAFÜR
m sich in den nächsten zehn Jahren 
ünsche wie einen neuen Fernseher, den 

raumwagen oder tatsächlich eine Reise 
m die Welt erfüllen zu können, müssen 
ie meisten klein anfangen. Hier gilt das 
prichwort „Auch Kleinvieh macht Mist“ – 
umindest, wenn es richtig angelegt wird. 

Für alle, die flexibel oder regelmäßig  
inen Betrag dafür sparen wollen, eignet 
ich ein Tagesgeldkonto  u 64. Damit ist 
hr Geld sicher und relativ gut verzinst an-
elegt, und Sie können jederzeit darüber 
erfügen. Gute Konditionen bieten 
anchmal auch Sparkonten  u 67 . Bei  

inem Sparkonto müssen Sie jedoch 
eist eine dreimonatige Kündigungsfrist 

inhalten, wenn Sie über 2 000 Euro im 
onat abheben wollen.
 Falls Sie zu den Menschen gehören, 

ie sich schwer damit tun, Geld wegzule-

gen, und sich Selbstdisziplin auferlegen 
müssen, um es nicht zu verjubeln, kommt 
ein Banksparplan  u  77  infrage. Bankspar-
pläne haben häufig eine fixe Laufzeit und 
Ratenhöhe oder aber eine dreimonatige 
Kündigungsfrist statt fester Laufzeit. Höhe-
re Zinsen als bei einem guten Tagesgeld-
konto sind derzeit jedoch selten.

Haben Sie mehr als sieben Jahre Zeit, 
kann   Rendite-Bausparen  u 94  eine Al-
ternative sein. Diese Bauspar-Variante ist 
verglichen mit anderen Sparplänen oft gut 
verzinst. Sie lohnt sich aber wegen des 
Schlussbonus erst, wenn Sie bis zum Ver-
tragsende durchhalten. Und in einer Nied-
rigzinsphase stellt sich die Frage, ob Sie 
sich sieben Jahre binden möchten oder 
ob Sie lieber einen kürzer laufenden Spar-
plan abschließen in der Hoffnung, dass 
die Zinsen wieder steigen.
ALL 2 :  ICH HABE SCHON EINEN GRÖSSEREN BETRAG
aben Sie schon mehrere Tausend Euro 
ür die Erfüllung Ihres Wunsches ange-
part, geht es nur noch darum, dieses 
eld so anzulegen, dass es sich möglichst 
ut und sicher vermehrt, bis Sie es einset-
en. Dann können Sie es in Produkte ste-
ken, die oft höhere Zinsen bieten als et-
a Tagesgeld. Für Faule kommen vor al-

em Festgeld  u 69  oder  Sparbriefe  u 72  
nfrage. Ein größerer Anlagebetrag ist da-

für häufig Voraussetzung. Bei beiden Pro-
dukten vereinbaren Sie eine feste Laufzeit 
und bekommen feste Zinsen.

Zurzeit sind die Zinsen sehr niedrig. 
Mehr als 2,5 Prozent sind auch bei mehr-
jährigem Festgeld kaum drin. Brauchen Sie 
das Geld in fünf oder sechs Jahren, kön-
nen Sie es natürlich einfach so lange festle-
gen. Das ist am unkompliziertesten. In ei-
ner Niedrigzinsphase ist es allerdings eine 
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Überlegung wert, das Geld erst einmal nur 
für drei Jahre in Festgeld oder Sparbriefe 
zu stecken, um die Möglichkeit zu haben, 
dann bei einer Neuanlage eventuell von 
gestiegenen Zinsen profitieren zu können. 

Neben Festgeld und Sparbriefen sind 
noch Festzinsprodukte mit Ausstiegsmög-
lichkeit  u   74 eine Option, falls Sie sich et-
was mehr Flexibilität bewahren möchten. 

Sie laufen in der Regel zwischen zwei und 
sechs Jahren und bieten die Möglichkeit 
zu kündigen. So haben Sie eine Hintertür, 
wenn Sie früher an Ihr Geld möchten, weil 
Sie es brauchen oder weil die Marktzinsen 
steigen und Sie es besser verzinst anlegen 
könnten. Allerdings sind diese Produkte in 
der Regel etwas schlechter verzinst als 
Festgeld oder Sparbriefe.
WARUM NICHT EINFACH FINANZIEREN ?
Für die meisten muss es noch nicht ein-
mal der Traumwagen sein. Häufig sind die 
Wünsche viel kleiner – und wollen den-
noch irgendwie finanziert werden. Die  
wenigsten können das Geld dafür einfach 
so aus der Tasche zaubern und müssen es 
sich mühsam zusammensparen. Doch 
warum eigentlich? Warum es nicht ein-
fach leihen? Gerade in Zeiten niedriger 
Zinsen müsste sich das doch lohnen?!

 Die Werbung suggeriert, dass sich mit 
einem Kredit jeder Wunsch erfüllen lässt – 
selbst wenn in der Haushaltskasse Ebbe 
herrscht. Das Problem ist nur, dass es den 
niedrigen Zins aus der Werbung oft nur 
bei sehr guter Bonität gibt. Die gibt an, für 
wie kreditwürdig die Bank Sie hält. Haben 
Sie kein Geld, wird der Kredit teurer. Noch 
teurer wird er, wenn er an den Abschluss 
einer Restschuldversicherung gekoppelt 
ist. Zudem ist es schwierig, bei den vielen 
Angeboten den Durchblick zu behalten 
und die passende  Kreditform zu finden.

Dispositionskredit
Die bekannteste und einfachste Möglich-
keit, sich Geld zu leihen, ist der Dispositi-
onskredit – kurz Dispo genannt. Er erlaubt 
Ihnen, Ihr Girokonto zu überziehen und 
am Automaten Geld zu bekommen, ob-
wohl das Gehalt schon einige Zeit  
aufgebraucht ist. Und das alles, ohne  
extra einen Kreditvertrag abschließen zu 
müssen. Überweist der Arbeitgeber am 
Monatsende das Gehalt oder gleichen  
Sie Ihr Konto anderweitig aus, zahlen  
Sie den Kredit quasi zurück. Ob und  
bis zu welchem Rahmen Sie so in die 
Kreide gehen können, gibt die Bank vor. 

In vielen Fällen liegt der Dispo beim 
Zwei- bis Dreifachen des regelmäßigen 
monatlichen Geldeingangs. Sie können 
den Kreditrahmen aber auch auf wenige 
Hundert Euro beschränken oder ihn nur 
für eine begrenzte Zeit aufstocken. Aller-
dings lässt sich die Bank das Ganze in der 
Regel fürstlich bezahlen. Denn mit Dispo-
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insen, die derzeit etwa zwischen 6 und 14 
rozent liegen, ist solch ein Kredit ver-
leichsweise teuer. Ist das Konto kräftig 

m Minus, machen die Banken ein prima 
eschäft. Passiert das nur kurzzeitig, 
leibt es bei Kosten von wenigen Euro. Ist 
s eher die Regel, summiert sich das zu 
nsehnlichen Beträgen. In dem Fall soll-
en Sie nicht aus Bequemlichkeit an Ihrem 
ispo festhalten, sondern lieber überle-
en, ob nicht stattdessen ein Abruf- oder 
in Ratenkredit infrage kommt. 

Abruf- oder Rahmenkredit
Über einen Abrufkredit, auch Rahmenkre-
dit genannt, können Sie Geld meist zu 
günstigeren Zinsen als beim Dispo leihen. 
Da er unabhängig vom Girokonto angebo-
ten wird, sind Sie nicht an Ihre Hausbank  
gebunden. Statt einer festen Summe be-
kommen Sie von der Bank einen festen 
Kreditrahmen zur Verfügung gestellt. Es 
bleibt Ihnen überlassen, ob Sie den ge-
samten Betrag auf einmal, häppchenwei-
se oder nur einen Teil in Anspruch neh-
INFO
 Achtung: Schufa-Falle

Ihre Kreditwürdigkeit können Banken 
auch mithilfe Ihrer Schufa-Daten ermit-
teln. Fragt die Bank Ihre Daten bei einer 
Auskunftei wie der Schufa ab, erfährt 
sie unter anderem, wie viele Girokonten 
und Kreditkarten Sie besitzen. Zudem, 
ob Sie bereits woanders einen Kredit 
aufgenommen haben, in der Vergan-
genheit einen nicht regulär zurückzah-
len konnten oder sogar Privatinsolvenz 
anmelden mussten. Gestattet ist diese 
Abfrage, denn Banken, die Ihnen Kredit 
geben, haben ein berechtigtes Interes-
se, Ihre Daten einzusehen. Die Banken 
sollten Sie aber darüber informieren.
Wenn Sie bei verschiedenen Banken 
Konditionen für Ratenkredite verglei-
chen, kann die Abfrage der Schufa-
 Daten ihre Tücken haben, da sich da-
durch Ihr sogenannter Scorewert ver-

schlechtern kann, der Auskunft über  
Ihre Kreditwürdigkeit gibt. Geben Bank-
mitarbeiter, bei denen Sie Kreditkondi-
tionen vergleichen wollen, bei der 
Schufa-Abfrage als Grund „Anfrage 
Kredit“ ein, verschlechtert sich Ihre  
Einstufung. Das liegt daran, dass die 
Schufa registriert, dass Sie sich zwar 
nach einem Kredit erkundigt, diesen 
aber nicht in Anspruch genommen ha-
ben. Den Grund dafür kennt sie nicht, 
was zu einer schlechteren Bewertung 
führt. Die Folge ist, dass Ihnen der 
Bankberater wahrscheinlich einen  
Kredit zu schlechteren Konditionen an-
bietet. Um das zu verhindern, weisen 
Sie ihn vorsorglich darauf hin, nicht 
„Anfrage Kredit“, sondern „Anfrage 
Kreditkonditionen“ anzugeben. Das hat 
keinen Einfluss auf Ihren Scorewert.
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men. Oft liegt der Mindestauszahlbetrag 
bei 500 Euro, in manchen Fällen sogar bei 
2 500 Euro. Genauso flexibel, wie Sie ihn 
nutzen, können Sie den Abrufkredit auch 
zurückzahlen. Allerdings verlangen die 
Banken in der Regel eine monatliche Min-
destrate von 2 Prozent des Kreditbetrags. 
Sonderzahlungen oder die vollständige  
Tilgung sind jederzeit möglich. 

Der Haken an der Sache sind die varia-
blen Zinsen, die dafür sorgen können, 
dass Sie schnell den Überblick über die 
Gesamtkosten des Kredits verlieren.

Ratenkredit
Wer nicht nur ab und zu einen größeren 
Kreditrahmen, sondern gleich eine größe-
re Menge Geld braucht, ist mit einem Ra-
tenkredit besser bedient. Hier steht beim 
Abschluss genau fest, zu welchem Zins-
satz Sie das Geld leihen und wie viel Sie 
monatlich tilgen müssen. Zu den Kredit-
zinsen kommen meist noch Bearbeitungs-
gebühren in Höhe von 2 bis 4 Prozent der 
Darlehenssumme. In den Effektivzinssatz 
ist die Bearbeitungsgebühr immer mit ein-
gerechnet.

Das alles klingt erst einmal gar nicht 
schlecht. Allerdings zeigt die Praxis, dass 
nicht alle Kunden die Chance haben, ei-
nen Kredit zu günstigen Konditionen mit 
Zinsen von derzeit um die 5 Prozent zu 
bekommen. Entscheidend ist Ihre Bonität, 
also die Frage, für wie kreditwürdig die 
Bank Sie hält. Überprüft wird diese per 
Einkommensnachweis. Zusätzlich tätigt 
die Bank eine Anfrage bei der Schufa und 

prüft über bankeigene Scoring-Systeme, 
wie es um Ihre Zahlungsmoral bestellt ist. 
Läuft es dumm, kann es sein, dass Sie ei-
nen um 4 bis 5 Prozent höheren Zins zah-
len müssen als andere. Worauf Sie achten 
sollten, finden Sie im Kasten links.

 Noch teurer kann es werden, wenn Sie 
zum Abschluss einer sogenannten Rest-
schuldversicherung gedrängt werden oder 
diese sogar zur Bedingung für den Raten-
kredit gemacht wird. Das treibt den Darle-
henszins so weit nach oben, dass er sich 
oft nicht mehr rechnet. Bieten Sie der 
Bank stattdessen eine Lebens- oder Ren-
tenversicherung als Sicherheit an, falls Sie 
eine haben. 

Mit Null-Prozent-Finanzierung
Eine besondere Form des Ratenkredits ist 
die „Null-Prozent-Finanzierung“, mit der 
beispielsweise Möbel- oder Autohäuser 
Kunden locken. Dabei fallen überhaupt 
keine Zinsen an. Sie wird bei Verbrau-
chern immer beliebter, die sich fragen, 
warum sie die neuen Möbel, das Auto 
oder Elektronikartikel nicht kostenlos auf 
Pump finanzieren sollen. 

Aber ganz gratis ist die Null-Prozent- 
Variante häufig nicht. Auch hier sollten Sie 
genau hinschauen, was Sie unterschrei-
ben. Bei vielen Angeboten werden andere 
Gebühren erhoben, wie zum Beispiel Kon-
toführungsgebühren, die dann zu Zinsen 
in ähnlicher Höhe führen wie bei einem 
üblichen Ratenkredit.
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ICH WILL DIE 
AUSBILDUNG DER 
INDER ODER ENKEL 

FINANZIEREN
S BLEIBT NOCH VIEL ZEIT
 

obald man eine Familie hat, geht es 
icht nur darum, für sich selbst vorzusor-
en, sondern auch für den Nachwuchs. 
nd dafür benötigen Eltern vor allem 
eld. Denn die lieben Kleinen brauchen 
icht nur Luft und Liebe, sondern auch 
ahnspangen, Klassenreisen, den Führer-
chein, eine Ausbildung oder ein Studium 
nd vieles mehr. Ein längerer Auslands-
ufenthalt für Schüler ist beispielsweise 
us dem laufenden Gehalt meist kaum zu 
ezahlen. Im Schnitt müssen Eltern für die 
rsten 18 Lebensjahre ihres Kindes rund 
00 000 Euro springen lassen. Danach be-
innt etwa ein Drittel eines Geburtenjahr-
angs ein Studium, das leicht 50 000 Euro 
erschlingt. Da die wenigsten Familien 
as nötige Kleingeld dafür aus dem Ärmel 
chütteln können, hilft es, wenn Eltern 
der Großeltern beizeiten anfangen, Geld 

zurückzulegen. Wer beispielsweise ab  
der Geburt jeden Monat 100 Euro anspart, 
kommt bei einem Nachsteuerzins von 
3 Prozent in 20 Jahren auf 32 766 Euro 
(siehe Tabelle Seite 156). 

Steuerlich kann es günstig sein, Geld 
auf den Namen des Kindes anzulegen. 
Das können auch Verwandte wie Großel-
tern, Tanten, Onkel oder Paten tun. Dazu 
braucht es nur eine Vollmacht der Erzie-
hungsberechtigten. Läuft das Sparvermö-
gen auf den Namen des Kindes, sollten 
Sie jedoch vorsichtig sein, wenn Sie  
Geld abheben. Das Finanzamt will nämlich 
einen Nachweis, dass Sie es für das Kind 
verwenden. Sonst kann es sein, dass  
Sie die Erträge im Nachhinein versteuern 
müssen. Außerdem sollten Sie bestim mte 
Grenzen beachten, damit nicht doch  
noch Steuern darauf fällig werden oder 
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 es womöglich Probleme mit der Mitver -
sicherung in der gesetzlichen Kranken -
kasse gibt. Mehr dazu erfahren Sie auf 
Seite 131.

Aber welche Sparform ist denn nun die 
beste? Eigentlich klingt eine Ausbildungs-
versicherung erst einmal nach der perfek-
ten Lösung: Wenn das Kind 18 oder 20 
Jahre alt ist, wird garantiert Geld ausge-

zahlt – sogar, wenn die Eltern oder Groß-
eltern vorher sterben und gar nicht weiter 
einzahlen konnten. Leider ist diese Spar-
form aber so teuer und unflexibel, dass sie 
grundsätzlich nicht infrage kommt (siehe 
Kasten). Denn bei der Vorsorge für die 
Ausbildung der Kinder oder Enkel geht es 
nicht darum, sie für einen eventuellen To-
desfall abzusichern, sondern darum, das 
INFO
 Hände weg von Ausbildungsversicherungen!

Es gibt durchaus Versicherungen für 
Kinder, die sinnvoll sind: Ausbildungs-
versicherungen gehören allerdings 
nicht dazu! Das Sparen über solche  
Policen lohnt sich nie. Denn eine Aus-
bildungsversicherung ist eine Mischung 
aus Sparen und Versichern, bei der 
durch hohe Provisionen und Verwal-
tungskosten viel Geld verloren geht, 
statt sich zu vermehren. 
Je älter Sie als Kunde sind, umso teurer 
wird sie. Denn ein großer Teil von dem, 
was Sie einzahlen, fließt in die Risiko-
vorsorge für den Fall, dass Sie sterben. 
Ein weiterer geht für die Abschlusskos-
ten drauf, beispielsweise für das Hono-
rar des Vermittlers. Dazu kommen noch 
Verwaltungs- und andere Kosten. Nur 
den kleinen Teil, der übrig bleibt, spa-
ren Sie für die Ausbildung der Kinder 
oder Enkel an. Seit 2012 garantieren 
die Versicherer nur noch eine Mindest-
verzinsung von 1,75 Prozent, und das 

nur auf den mickrigen Teil, der tatsäch-
lich angespart wird. Zum Garantiezins 
kommen Überschüsse – wenn denn 
überhaupt welche erwirtschaftet wer-
den. Damit wird zwar geworben, ga-
rantieren wird Ihnen das aber niemand. 
Kündigen Sie vorzeitig, bekommen Sie 
nur wenig heraus, weil die Abschluss-
kosten gleich zu Beginn abgezogen 
werden. Das macht eine solche Ausbil-
dungsversicherung auch noch sehr un-
flexibel. Das stärkste Argument für de-
ren Abschluss ist meist, dass der Versi-
cherer den Vertrag bis zum Ablauf aus 
eigenen Mitteln fortführt, falls der Ein-
zahlende vorher stirbt. Diese Sicherheit 
bekommen Sie aber deutlich günstiger, 
indem Sie mit einem kleinen Teil des 
Geldes eine preiswerte Risikolebensver-
sicherung abschließen (siehe Seite 11). 
Dann bleibt genug übrig, das für Aus-
bildung oder Studium gespart werden 
kann. 
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eld möglichst lukrativ anzulegen,  
amit es sich vermehrt.

Welche Geldanlagen sich besonders 
ignen, um die Ausbildung der Kinder 
der Enkel zu finanzieren, hängt vor allem 
avon ab, wie viel Zeit bis dahin noch  

ns Land geht. Fangen sie voraussichtlich 
chon in den nächsten zehn Jahren mit 
er Ausbildung an, sind ein Tagesgeldkon-

to oder ein Banksparplan eine bessere 
Wahl als beispielsweise ein Aktienfonds. 
Denn bei einem konkreten Anlageziel in 
nicht allzu ferner Zukunft sollten Sie kei-
nerlei Risiken eingehen. Haben Sie also 
weniger als ein Jahrzehnt Zeit, lesen  
Sie am besten unter „Ich will mir etwas 
gönnen“ auf Seite 25 weiter und folgen 
den dortigen Empfehlungen. 
ALL 1 :  ICH SPARE DAFÜR
er zukünftige Azubi oder die spätere Stu-
entin trägt noch Windeln, lernt gerade, 
ich die Schuhe zu binden, oder macht 
ie ersten Schreibversuche? Dann bleiben 
och gut und gern 10, 15, 18 oder mehr 
ahre, bis es so weit ist, dass sie oder er 
ine Ausbildung oder ein Studium beginnt 
 viel Zeit, um eine ansehnliche Summe 
nzusparen. Das hat noch einen zweiten 
orteil: Bleibt noch viel Zeit, haben Sie 
ehr Möglichkeiten, das Geld lukrativ an-

ulegen – egal, ob Sie für die Ausbildung 
on Sohn oder Tochter sparen oder ob  
ie vielleicht selbst einmal Geld brauchen. 
as liegt daran, dass bei einem Anlage-

eitraum von über einem Jahrzehnt die Ri-
iken von Fonds überschaubar werden, 
enn man einen geeigneten wählt.
 Ob Fonds überhaupt für Sie infrage 

ommen, hängt von Ihrem Nervenkostüm 
b. Überlegen Sie also erst einmal, welche 
isiken Sie verkraften können, bevor Sie 
ich für eine Anlageform entscheiden. In 

ein halsbrecherisches Abenteuer stürzen 
Sie sich jedoch mit keiner der Varianten, 
die wir hier vorstellen. 

Für Sicherheitsbewusste
Der Gedanke, dass eine Anlage zwischen-
durch ein Minus von nur einem Prozent-
punkt macht, bereitet Ihnen ein mulmiges 
Gefühl? Es wäre Ihnen bedeutend wohler, 
wenn es langsam, aber stetig bergauf gin-
ge? Dann sollten Sie den Boden der 100- 
prozentig sicheren Anlagemöglichkeiten 
besser nicht verlassen. 

Flexibel bleiben Sie, wenn Sie einen 
Dauerauftrag für ein Tagesgeldkonto  
 u 64  einrichten. Das ist sehr einfach und 
bequem. Aber Sie sollten bei einer so lan-
gen Laufzeit alle paar Jahre prüfen, ob die 
Zinsen, die Sie für Ihr Tagesgeldkonto be-
kommen, noch mit der Konkurrenz mit -
halten können. Denn die Banken können 
die Zinsen bei Tagesgeldkonten jederzeit 
ändern.
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Auch  Banksparpläne   u 77  sind prinzipiell 
eine Möglichkeit, um sicher regelmäßig zu 
sparen. Sie sind allerdings vergleichswei-
se unflexibel und derzeit nicht besonders 
gut verzinst. Das kann sich  
jedoch wieder ändern. 

Wer über einen langen Zeitraum risiko-
los sparen möchte, erzielt derzeit mit  
 Rendite-Bausparen  u 94  die höchsten 
Zinsen, vorausgesetzt, er setzt auf das 
richtige Produkt und kündigt den Vertrag 
nicht vor Ablauf. Beim Rendite-Bausparen 
können Sie in der Regel auch während 
der Laufzeit Sonderzahlungen leisten oder 
die Raten anpassen: perfekt, um Geldge-
schenke mit anzulegen. Allerdings sollten 
Sie überlegen, ob Sie sich in einer Nied-
rigzinsphase lange binden möchten. 
Tipp: Wenn Sie vermögenswirksame Leis-
tungen bekommen, können Sie auch die-
se dafür verwenden, um für Ihren Nach-
wuchs Geld anzusparen. Sie können die 
Leistungen sogar auf einen Vertrag fließen 
lassen, den Sie auf den Namen Ihres Kin-
des abschließen. Welche Produkte dann 
infrage kommen, lesen Sie ab Seite 48.

Etwas höhere Renditechancen 
Bei einer Laufzeit von mehr als zehn  
Jahren kommt für bequeme Sparer auch 
ein Sparplan auf Rentenindexfonds 
(ETF)  u#90# infrage. Wenn Sie den richti-
gen wählen, gehen Sie kein großes Risiko 
ein, und die Renditechancen sind auf lange 
Sicht etwas höher als beim Rendite-Bau-
sparen oder bei Tagesgeld. Es kann zwar 
sein, dass der Fonds zwischendurch ein 

Minus von wenigen Prozentpunkten 
macht. In der Regel holt er das schnell 
wieder auf. Es ist unwahrscheinlich, mit 
einem Rentenindexfonds nach zehn Jah-
ren Spardauer Verlust zu machen. 

Mit einem solchen Sparplan bleiben  
Sie relativ flexibel. Sie können die Höhe 
der Raten jederzeit ändern oder die Zah-
lung stoppen und das bis dahin Ersparte 
im Fonds lassen. Nur die Auswahl eines 
geeigneten Fonds ist nicht so bequem. 
Um die möglichst einfach zu machen, fin-
den Sie alle Infos unter dem Produkt unter 
„Die Schritte zum Kauf“ (siehe Seite 93). 

Für Risikobereitere
Wer kein gar so ausgeprägtes Sicherheits-
bedürfnis hat und etwas mehr aus seinem 
Geld herausholen will, kann dem Sparplan 
auf Rentenindexfonds (ETF)  u 90  auch 
 Aktienindexfonds (ETF) u 83  beimischen. 
Beim bloßen Gedanken daran legt sich bei 
den meisten Eltern und Großeltern wohl 
die Stirn in Falten. Das ist aber gar nicht 
nötig: Die Risiken halten sich bei Laufzei-
ten von mehr als zehn Jahren in vertret-
baren Grenzen. Und Aktienfonds eignen 
sich bestens als Zugabe, um die Rendite-
chancen zu erhöhen. 

Die Beimischung funktioniert, indem 
Sie bei Ihrer Bank zwei Sparpläne ab-
schließen: einen auf Renten- und einen 
auf Aktienindexfonds. Legen Sie relativ 
viel Wert auf Sicherheit, sollten Sie nicht 
mehr als 15 Prozent der Sparrate in den 
Aktienindexfonds stecken. Sind Sie risiko-
bereiter, verkraften Sie 40 Prozent. 
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amit Sie sich eine ungefähre Vorstellung 
avon machen können, in welchem Ver-
ältnis Renditechancen und Risiken zuei-
ander stehen, haben wir die Zahlen über 
inen Zeitraum von 30 Jahren ausgewer-
et und Wahrscheinlichkeiten berechnet. 

Durchschnittlich erzielten Mischungen 
it einem Aktienanteil von 15 Prozent  

ine Rendite von 7,6 Prozent, solche mit 
0 Prozent Aktienanteil 8,4 Prozent im 
ahr. Lief es an der Börse sehr ungünstig, 
rzielten die Mischungen nach zehn Jah-
en Laufzeit bei einem Aktienanteil von 
5 Prozent immer noch eine Rendite von 

ährlich 3,8 Prozent. Bei 40 Prozent Ak-
ienanteil betrug die Rendite im schlech-
esten Fall noch 2 Prozent. Weitere Zahlen 
inden Sie im Kasten auf Seite 54.

Eine Garantie, dass es in Zukunft ge-
auso läuft, gibt es allerdings nicht. Und: 

Es kann bei Turbulenzen an der Börse zwi-
schendurch zu starken Schwankungen 
kommen, was dazu führt, dass Ihre Anla-
ge auch einmal deutlich im Minus ist.  
Je höher der Aktienanteil Ihrer Mischung, 
desto stärker fallen die Schwankungen 
aus. Das müssen Sie nervlich verkraften 
können.

Ein kleiner Tipp, falls jeden Monat nur ein 
geringer Betrag übrig bleibt, der sich 
schwer splitten lässt: Legen Sie das Geld 
vierteljährlich statt monatlich an. So kön-
nen Sie Ihre Sparrate besser aufteilen. 
Beispiel: Von 100 Euro im Monat bleiben 
bei Sicherheitsbewussten nur 15 Euro für 
den Sparplan auf Aktienindexfonds. Zu 
wenig, da viele Fonds eine Mindestsum-
me von 25 Euro voraussetzen. Im Quartal 
wären es aber 45 Euro. 
ALL 2 :  ICH HABE SCHON EINEN GRÖSSEREN BETRAG
anche Eltern haben schon Rücklagen 
nd müssen sich keine Sorgen machen, 
ass es für die Ausbildung der Kinder spä-
er einmal finanziell knapp werden könnte: 
ie Großeltern haben vielleicht kurz nach 
er Geburt der Enkel eine größere Summe 
bertragen, damit diese später studieren 
önnen, oder sie haben selbst schon ge-
part. Das Einzige, worum sie sich noch 
edanken machen müssen: Was tun mit 
em Geld, damit es sich gut verzinst und 
anz sicher zu Ausbildungsbeginn zur Ver-

fügung steht, wenn man sich nicht allzu 
intensiv darum kümmern möchte?

Für Sicherheitsbewusste
Wer langfristig bequem und ohne jegli-
ches Risiko einen größeren Betrag anle-
gen möchte, fährt mit  Festgeld   u 69 oder 
 Sparbriefen  u 72  am besten, auch wenn 
es dafür zurzeit meist weniger als 3 Pro-
zent gibt. Worauf Sie dabei achten sollten, 
können Sie unter den jeweiligen Produk-
ten nachlesen.
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Für Risikobereitere
Wollen Sie es mit der Faulheit nicht über-
treiben, gibt es eine renditeträchtigere Al-
ternative, mit der Sie keinen Verlust riskie-
ren. Alles, was im schlimmsten Fall pas-
sieren kann, ist, dass Sie am Ende nicht 
viel mehr haben, als Sie jetzt schon besit-
zen. Fachleute nennen diese Art der Absi-
cherung „Garantiedepot“. 

Das funktioniert ganz einfach, indem 
Sie den Betrag, den Sie anlegen möchten, 
splitten: Einen Teil der Summe legen Sie 
sicher an, den anderen risikobereiter. Die 
Höhe dieses sicheren Anteils wählen Sie 
so, dass Sie mit Zins und Zinseszins am 
Ende mindestens den gleichen Betrag wie 
jetzt zur Verfügung haben. So schaffen Sie 
sich Ihr eigenes Sicherheitsnetz. 
Beispiel: Für eine sichere Geldanlage  
bekommen Sie derzeit etwas mehr als 
2 Prozent Zinsen. Angenommen, Sie ha-
ben 20 000 Euro und benötigen das Geld 
in zehn Jahren. Legen Sie 16 400 Euro da-
von zu 2 Prozent Zins an, haben Sie nach 
zehn Jahren mit Zins und Zinseszins wie-
der in etwa 20 000 Euro. 

Weil Sie von Ihren ursprünglichen 
20 000 Euro nur 16 400 Euro sicher anle-

gen, bleiben Ihnen die restlichen 3 600  
Euro, um damit mehr herauszuholen. Die 
können Sie in einen  Aktienindexfonds 
(ETF)  u  83  investieren. Damit riskieren  
Sie zwar etwas mehr, haben aber deutlich 
höhere Renditechancen. Das Beruhigende: 
Selbst im eher unwahrscheinlichen Fall, 
dass der Fonds nach einer Laufzeit von 
zehn Jahren deutlich im Minus liegt, haben 
Sie nichts verloren, da Sie durch Ihren Si-
cherheitspuffer geschützt sind. Läuft der 
Fonds durchschnittlich gut, können Sie 
damit Renditen von rund 8 Prozent jähr-
lich erzielen. Die Tabelle auf der folgenden 
Seite hilft Ihnen bei der Aufteilung des  
Betrags. 

Für den Teil, den Sie sicher anlegen, 
eignen sich wieder Festgeld  u 69  oder 
Sparbriefe  u 72  am besten. Allerdings 
kann es in einer Phase niedriger Zinsen  
lukrativer sein, erst einmal nur eine Lauf-
zeit von maximal drei Jahren zu wählen. 
Dann haben Sie danach eventuell die 
Chance, höhere Zinsen zu erzielen. Länge-
re Laufzeiten sind nur dann sinnvoll, wenn 
Sie mit höheren Zinsen dafür belohnt wer-
den, dass Sie Ihr Geld länger aus der 
Hand geben.
INFO
 E
in Auszahlplan macht’s möglich

Sie möchten, dass Ihr Kind oder Enkel 
während des Studiums oder der Aus-
bildung Monat für Monat eine feste  
Rate ausbezahlt bekommt? Dann kann 

ein Bankauszahlplan eine Option sein. 
Weitere Infos dazu finden Sie unter 
„Ich will von meinen Ersparnissen le-
ben“ (siehe Seite 58). 
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IHR PERSÖNLICHES SICHERHEITSNETZ

So viele Euros müssen Sie etwa in einem Festzinsprodukt mit einer Rendite von … Prozent pro 
Jahr anlegen, damit nach … Jahren auf keinen Fall ein Verlust entsteht. 1)

Anlagebetrag 10 000 Euro 2)

10 Jahre

12 Jahre

15 Jahre

18 Jahre

20 Jahre

Anlagebetrag 20 000 Euro

10 Jahre

12 Jahre

15 Jahre

18 Jahre

20 Jahre

Anlagebetrag 50 000 Euro

10 Jahre

12 Jahre

15 Jahre

18 Jahre

20 Jahre

1) Alle Zahlen sind auf Hundert-Euro-Beträge gerundet. 

2) Haben Sie einen Anlagebetrag, der hier nicht genannt ist, können Sie selbst rechnen. Beispiel: Sie haben 40 000 Euro. Dann schauen 

Sie unter 20 000 Euro und verdoppeln den Betrag, den Sie dort finden. Bei zehn Jahren Laufzeit und 3 Prozent Zinsen wären es dann  

2 x 14 900 Euro, also etwa 29 800 Euro, die Sie sicher anlegen müssten, damit keine Verluste entstehen können.

2 Prozent

8 200

7 900

7 400

7 000

6 700

16 400

15 800

14 900

14 000

13 500

41 000

39 400

37 200

35 000

33 600

3 Prozent

7 400

7 000

6 400

5 900

5 500

14 900

14 000

12 800

11 700

11 100

37 200

35 100

32 100

29 400

27 700

4 Prozent

6 800

6 200

5 600

4 900

4 600

13 500

12 500

11 100

9 900

9 100

33 800

31 200

27 800

24 700

22 800

5 Prozent

6 100

5 600

4 800

4 200

3 800

12 300

11 100

9 600

8 300

7 500

30 700

27 800

24 100

20 800

18 800
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I
CH WILL EIN 
EIGENHEIM
 IST DAS WIRKLICH ETWAS FÜR MICH ?
Jahrelang galt das Häuschen im Grünen 
als konservativ und Inbegriff von Spießig-
keit. Das hat sich grundlegend geändert. 
Inzwischen sehen viele wieder die Vortei-
le, die ein Eigenheim zu bieten hat. Dazu 
gehören Mietfreiheit im Alter und der blei-
bende Wert. Nicht zuletzt sind die eige-
nen vier Wände für die meisten ein lang 
gehegter Lebenstraum und ein Stück 
Selbstverwirklichung. 

Egal, ob Sie sich Ihr Traumhaus von  
einem Architekten bauen lassen, eine  
„gebrauchte“ Immobilie umbauen, ein 
Fertighaus bestellen oder eine Eigentums-
wohnung kaufen: Sie brauchen dafür vor 
allem Geld. In der Regel mindestens 20 bis 
30 Prozent der Gesamtsumme als Eigen-
kapital, den Rest als Kredit. Der wird umso 
günstiger, je mehr Geld Sie schon auf der 
hohen Kante haben.

Beispiel: Ein gebrauchtes Reihenhaus mit 
100 bis 120 Quadratmeter Wohnfläche 
gibt es in vielen Städten für deutlich unter 
200 000 Euro, eine vergleichbar große  
Eigentumswohnung häufig schon für 
150 000 Euro und weniger. Bringen Sie  
für eine solche Wohnung 20 Prozent 
Eigen kapital mit und können die Neben-
kosten aus eigenen Mitteln finanzieren, 
bräuchten Sie für den Kauf einen Kredit 
über 120 000 Euro. Bei 4 Prozent Zinsen 
und 2 Prozent Tilgung könnten Sie den 
mit einer Monatsrate von rund 600 Euro 
im Lauf von gut 27 Jahren abbezahlen.

Dank der nach wie vor niedrigen Zin-
sen und vergleichsweise günstigen Immo-
bilienpreise sind selbst genutzte Immobi-
lien momentan auch für Durchschnittsver-
diener erschwinglich. Allerdings sind sie 
beileibe nicht jedem zu empfehlen. Nur 
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Kaufen oder Mieten im Vergleich
Für viele ist ein Eigenheim ein lang ge-
hegter Traum. Aber lohnt sich der Kauf 
einer selbst genutzten Immobilie auch 
finanziell? Ein Vermögensvergleich zwi-
schen Käufern von Wohneigentum und 
Mietern zeigt, ab wann der Käufer ge-
genüber dem Mieter im Vorteil ist. In 
unserer Rechnung unten entspricht das 
Vermögen des Käufers dem Wert der 
Immobilie abzüglich der Restschuld 
aus dem Kredit. Der Mieter erzielt sein 
Vermögen aus der Geldanlage auf dem 
Kapitalmarkt.

Folgende Annahmen haben wir in  
unserem Beispiel für den Kauf einer  
Eigentumswohnung getroffen: 
Größe: 100 Quadratmeter 
Preis: 200 000 Euro 
Nebenkosten: 20 000 Euro (für Notar, 
Grunderwerbsteuer und mehr) 
Wertsteigerung: 1 Prozent pro Jahr 
Mietersparnis: 7 500 Euro jährlich  
(750 Euro Vergleichsmiete im Monat,  
mal 12, abzüglich 1 500 Euro Instand-
haltungs- und Verwaltungskosten pro 
Jahr), Miete und Kosten steigen jährlich 
um 1 Prozent. 

Eigenkapital: 60 000 Euro
Finanzierung: Darlehen über 140 000 
Euro, Zinssatz 4 Prozent für die gesam-
te Laufzeit, Tilgung 2 Prozent
Geldanlage zum Vergleich: Anlage des 
Eigenkapitals von 60 000 Euro und der 
Differenz zur Belastung des Käufers zu 
3 Prozent vor Steuern
Ergebnis: Nach zehn Jahren steht der 
Käufer besser da als der Mieter, nach 
20 Jahren ist sein Vermögen bereits um 
40 000 Euro größer. 

Doch Vorsicht: Das Ergebnis hängt 
von den getroffenen Annahmen ab. 
Ohne Wertsteigerung wäre der Eigen-
tümer erst nach 22 Jahren im Vorteil. 
Und wenn dann noch die Vergleichs-
miete statt 750 nur 650 Euro im Monat 
beträgt, würde sich der Kauf der Woh-
nung gar nicht mehr rechnen.
 
Unter www.test.de/thema/immobilien
kauf finden Sie einen Eigenheimrech-
ner, mit dem Sie selbst berechnen kön-
nen, unter welchen Voraussetzungen 
sich der Bau oder Kauf der eigenen vier 
Wände für Sie finanziell lohnt. 
glich Mietersparnis.

parte 
te

7 805

8 203

8 621

9 061

9 523

0 009

Kre-
ditrate

9 600

9 600

9 600

9 600

9 600

0

Mehr- 
belas-
tung1)

1 795

1 397

979

539

77

−10 009

Wert 
Immo-
bilie

200 000

210 202

220 924

232 194

244 038

256 486

269 570

Rest-
schuld

160 000

142 668

121 580

95 925

64 710

26 733

0

Vermö-
gen 
Käufer

 40 000

67 534

99 344

136 269

179 328

229 753

269 570

Vermö-
gen 
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 60 000

79 364

98 966

118 730

138 567

158 368

158 703

Vorteil/
Nachteil 
Käufer

− 20 000

−11 830

378

17 539

40 761

71 385

110 867
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wer bestimmte persönliche Voraussetzun-
gen mitbringt, wird sein Eigenheim auf 
Dauer entspannt genießen können. Zum 
einen müssen Sie die finanzielle Belastung 
über viele Jahre schultern können. Zum 
anderen dürfen Sie das Geld auf lange 
Sicht nicht für etwas anderes benötigen. 
Außerdem macht eine Immobilie nur dann 
Sinn, wenn Sie wirklich dauerhaft darin le-
ben wollen und können. Wer wegen sei-
nes Jobs gezwungen ist, alle paar Jahre 
umzuziehen, sollte sich keinen solchen 
Klotz ans Bein binden. Nicht zuletzt ist der 
Arbeitsaufwand, den ein Eigenheim mit 
sich bringt, nicht jedermanns Sache. Des-
halb taugen nur diejenigen zum Immobi-

lienbesitzer, die genügend Zeit dafür und 
Lust darauf haben. 

Vor Risiken wie Arbeitslosigkeit, Krank-
heit oder Scheidung ist niemand gefeit. 
Um in solchen Situationen dennoch nicht 
in eine finanzielle Notlage zu kommen, 
sollten Sie die Finanzierung nicht zu 
knapp kalkulieren und eine Sicherheitsre-
serve einbauen. Sonst stehen Sie am En-
de ohne Haus und Geld da. 

Je nachdem, ob Sie regelmäßig auf Ihr 
Eigenheim sparen oder schon einen grö-
ßeren Betrag haben, den Sie anlegen wol-
len, bis Sie sich Ihre eigenen vier Wände 
leisten, kommen verschiedene Anlagefor-
men infrage. 
FALL 1 :  ICH SPARE DAFÜR
Derzeit kostet ein Eigenheim in Deutsch-
land durchschnittlich 200 000 Euro. Den 
Großteil davon finanzieren die meisten 
Käufer auf Kredit. Nichtsdestotrotz 
braucht jeder einen Grundstock an Eigen-
kapital: je mehr, desto besser. Denn je  
weniger Geld Sie sich leihen müssen, des-
to weniger Zinsen müssen Sie zahlen.  
Ein netter Nebeneffekt ist, dass viel Eigen-
kapital auch Ihre Verhandlungsposition 
gegenüber den Banken stärkt. Sie haben 
dann die Chance, Kredite, die Sie aufneh-
men müssen, günstiger zu bekommen. 
Um möglichst viel davon anzuhäufen,  
sollten Sie frühzeitig mit dem Sparen 
 beginnen. 

Sparen mit Riester
Erste Wahl fürs Eigenheimsparen sind 
Bausparverträge und Banksparpläne.  
Allerdings nicht irgendwelche, sondern 
solche mit dem Zauberwort „Riester“ im 
Namen, weil die vom Staat gefördert  
werden (siehe Seite 40). 

Das komplette Vermögen aus einem 
solchen Riester-Vertrag können Sie als  
Eigenkapital für Ihre eigenen vier Wände 
einsetzen. Der Vorteil ist, dass Sie durch 
staatliche Zulagen und Steuervorteile 
mehr Geld anhäufen können als mit einem 
ungeförderten Vertrag. Auf diese Weise 
sparen Sie sich einen Teil des Kredits und 
der Zinsen. 
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Doch nicht jeder bekommt die Förderung. 
Riestern können nur Pflichtmitglieder der 
gesetzlichen Rentenversicherung sowie 
Beamte, Soldaten, Angestellte des öffent-
lichen Dienstes und Künstler, wenn sie 
Mitglied der Künstlersozialkasse sind. 
Dazu kommen Ehepartner von Förderbe-
rechtigten. Sie sind „indirekt förderbe-
rechtigt“ und können einen Riester-Ver-
trag abschließen, wenn ihr förderberech-
tigter Partner riestert. 

Bei allen Riester-Produkten sind die 
eingezahlten Beiträge plus die staatlichen 

Zulagen garantiert. Wegen der Förderung 
lohnt sich diese Form des Ansparens für 
Familien mit Kindern und Geringverdiener 
ebenso wie für Singles oder Angestellte 
mit hohem Gehalt. 

Generell ist Riester-Sparen mit Renten-
versicherungen, Bank- und Fondssparplä-
nen und Bausparverträgen möglich. Auch 
die Tilgung eines Darlehens zur Eigen-
heimfinanzierung wird gefördert. 

Zwar könnten Sie alle Riester-Verträge 
zur Finanzierung Ihres Eigenheims einset-
zen, tatsächlich geeignet dafür sind aber 
INFO
 Wie hoch ist die Riester-Förderung?

Bei allen Produkten, die unter dem La-
bel „Riester“ laufen, schießt der Staat 
Geld zu. Pro Jahr sind es: 
J 154 Euro Grundzulage plus 
J 185 Euro für jedes vor 2008 gebore-
ne Kind oder
J 300 Euro für jedes Kind, das später 
geboren ist. 
Die einmalige Sonderzulage von 
200 Euro bekommt nur, wer beim Ab-
schluss unter 25 Jahre alt ist. 
Um in den Genuss der vollen Förde-
rung zu kommen, müssen Sie einen 
Riester-Vertrag abschließen und jährlich 
mindestens 4 Prozent Ihres Bruttoein-
kommens abzüglich der Zulage einzah-
len, insgesamt aber nicht mehr als 
2 100 Euro. Zahlen Sie weniger, werden 
die Zulagen anteilig gekürzt. 

Riester-Beiträge bis zu 2 100 Euro im 
Jahr sind zudem als Sonderausgaben 
steuerlich absetzbar. Die Zulagen wer-
den allerdings von der möglichen Steu-
erersparnis abgezogen. Nur wenn diese 
höher ist, sparen Riester-Kunden un-
term Strich zusätzlich noch Steuern. 
Klingt kompliziert, ist es aber nicht: 
Wollen Sie keine Förderung verschen-
ken, aber auch nicht rechnen, stecken 
Sie einfach 2 100 Euro abzüglich der 
Grundzulage von 154 Euro, also 1 946 
Euro im Jahr in Ihren Riester-Vertrag. 
Sind Sie als Ehepartner indirekt förder-
berechtigt, genügen 60 Euro im Jahr. 
Damit sichern Sie sich die Zulage in 
voller Höhe – vorausgesetzt, Ihr Ehe-
partner zahlt genug ein. Sonst wird 
auch Ihre Zulage anteilig gekürzt.
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nur Riester-Bausparverträge und Riester-
Banksparpläne. 

 Riester-Bausparverträge  u 98  sind ers-
te Wahl, wenn Sie sicher sind, dass Sie Ih-
re Eigenheimpläne in die Tat umsetzen 
werden. Sind Ihre Pläne eher vage, ist ein 
 Riester-Banksparplan  u 105  die bessere 
Alternative. Er bringt auch dann eine or-
dentliche Verzinsung, wenn Sie doch kein 
Eigenheim bauen oder kaufen, sondern 
einfach weitersparen. 

Riester-Rentenversicherungen sind  
dagegen nicht zu empfehlen, weil Sie in 
der Regel einen Verlust machen, wenn Sie 
einen solchen Vertrag vorzeitig auflösen. 
Riester-Fondssparpläne sind wegen der 
unsicheren Wertentwicklung nicht für das 
gezielte Eigenheimsparen geeignet. 

Wer nun etwas ratlos ist, weil er bereits 
ein solches Produkt abgeschlossen hat 
und trotzdem vom Eigenheim träumt, soll-
te den Vertrag von einer Verbraucherzen-
trale prüfen lassen. Vertragswechsel, Bei-

tragsfreistellung oder Weitersparen: Wel-
che Lösung am besten ist, lässt sich nur 
im Einzelfall entscheiden.

Sparen ohne Riester
Herkömmliche  Banksparpläne  u 77  und 
 Bausparverträge  u 98  ohne Riester-Label 
bieten sich fürs Sparen aufs Eigenheim 
an, wenn Sie nicht zu den Riester-Förder-
berechtigten gehören oder bereits einen 
Riester-Vertrag haben, aber noch Geld üb-
rig ist. So können Sie zusätzlich Eigenka-
pital ansparen. Das ist in jedem Fall gut, 
denn je weniger Geld Sie als Kredit auf-
nehmen müssen, desto besser. 

Auch vermögenswirksame Leistungen, 
also Geld, das der Arbeitgeber zur Vermö-
gensbildung zuschießt, eignen sich gut, 
um sie zum Ansparen fürs Eigenheim ein-
zusetzen (siehe Seite 48). Fragen Sie bei 
Ihrem Arbeitgeber danach, falls Sie nicht 
wissen, ob er vermögenswirksame Leis-
tungen zahlt.
FALL 2 :  ICH HABE SCHON EINEN GRÖSSEREN BETRAG
Falls Sie schon einen größeren Betrag an-
gespart haben, können Sie das Geld für 
Ihr Eigenheim in Tagesgeld   u 64  oder in 
 Festgeld  u 69  oder Sparbriefe  u 72  ste-
cken. Damit ist es sicher und relativ gut 
verzinst angelegt. 

Am flexibelsten bleiben Sie mit Tages-
geld. Hier ist es jederzeit verfügbar, was 
von Vorteil ist, wenn Sie nicht wissen, wie 

schnell Sie unter Umständen an das Geld 
heranmüssen. 

Bei Festgeld und Sparbriefen vereinba-
ren Sie mit der Bank eine feste Laufzeit. 
Dafür bekommen Sie meist etwas höhere 
Zinsen. Sie sollten nur sicherstellen, dass 
Sie über das Geld verfügen können, wenn 
Sie es für die Verwirklichung Ihres Traums 
von den eigenen vier Wänden brauchen. 
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UND WIE IST DAS MIT DEM KREDIT?
obald es an die Aufnahme eines Kredits 
ür Ihr Eigenheim geht, sollte sich Ihre 
aulheit sehr in Grenzen halten. Schon 
enige Zehntel Prozent Unterschied bei 
en Kreditzinsen können Sie auf Dauer 
iel Geld kosten. Niedrige Zinsen sollten 

Sie sich langfristig sichern. Alle wichtigen 
Infos dazu finden Sie im Buch „Immobi-
lienfinanzierung“ der Stiftung Warentest. 
Kostenlose Rechner, mit denen Sie Ange-
bote vergleichen können, bieten wir unter 
www.test.de/rechner-baufinanzierung.
WIE VIEL KREDIT IST DRIN?

Mit der Tabelle kann jeder ausrechnen, wie hoch sein Darlehen sein kann, wenn er für die Raten 
einen festen Betrag zur Verfügung hat und den Kredit in einer bestimmten Laufzeit abzahlen will. 
Beispiel: Eine Familie kann monatlich 1 000 Euro aufbringen. In 30 Jahren soll der Kredit abgezahlt 
sein. Bei einem Zinssatz von 3 Prozent kann die Familie bis zu 237 000 Euro Kredit aufnehmen.

Monats- 
rate 
 (Euro)

  500

  600

  700

  800

  900

1 000

1 100

1 200

1 300

1 400

1 500

Maximales Darlehen (Euro)

Laufzeit 20 Jahre

Zinssatz pro Jahr

3 Prozent

 90 000

108 000

126 000

144 000

162 000

180 000

198 000

216 000

234 000

252 000

270 000

4 Prozent

 83 000

 99 000

116 000

132 000

149 000

165 000

182 000

198 000

215 000

231 000

248 000

Laufzeit 25 Jahre

Zinssatz pro Jahr

3 Prozent

105 000

127 000

148 000

169 000

190 000

211 000

232 000

253 000

274 000

295 000

316 000

4 Prozent

 95 000

114 000

133 000

152 000

171 000

189 000

208 000

227 000

246 000

265 000

284 000

Laufzeit 30 Jahre

Zinssatz pro Jahr

3 Prozent

119 000

142 000

166 000

190 000

213 000

237 000

261 000

285 000

308 000

332 000

356 000

4 Prozent

105 000

126 000

147 000

168 000

189 000

209 000

230 000

251 000

272 000

293 000

314 000
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ICH WILL FÜRS  

LTER VORSORGEN
WARUM VORSORGE SO WICHTIG IST
Vor einiger Zeit wurde mit dem Slogan 
„Rente sich, wer kann!“ für die private Al-
tersvorsorge geworben. So munter das 
klingt, so ernst ist das, was dahintersteht. 
Trotz stetig steigender Beiträge zur Ren-
tenversicherung sinkt das Niveau der 
staatlichen Rente. Das liegt daran, dass 
die Lebenserwartung der Rentner ständig 
steigt, die Einzahler in das System aber 
immer weniger werden. Ein heutiger Pen-
sionär bezieht seine Rente im Vergleich zu 
1960 durchschnittlich sechs Jahre länger. 
Um ein böses Erwachen zu verhindern, 
führt also kein Weg an einer privaten Al-
tersvorsorge vorbei. 

Zwar wird jeder sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigte Berufstätige einmal 
eine gesetzliche Rente erhalten. Diese  
allein wird aber nicht reichen, um den Le-
bensstandard zu halten. Deshalb heißt es: 

rechtzeitig anfangen, privat vorzusorgen, 
und vor allem dranbleiben. Denn ohne 
Ausdauer kommt am Ende zu wenig dabei 
heraus. Je früher Sie den ersten Schritt 
machen, desto besser. So können junge 
Leute schon mit kleinen Beträgen weit 
kommen, wohingegen ältere Einsteiger 
wesentlich mehr investieren müssen, um 
sich noch eine attraktive Zusatzrente auf-
zubauen (siehe Tabelle 156).

Die Lücke in der Rente
Den meisten Menschen hierzulande ist in-
zwischen klar, dass sie privat vorsorgen 
müssen. Allerdings haben die wenigsten 
eine Ahnung, wie hoch ihre Rentenlücke 
tatsächlich ist. Geschweige denn, wie viel 
sie monatlich sparen müssten, um sie zu 
füllen. Ein Anhaltspunkt dafür, was einmal 
fehlen könnte, ist die Differenz zwischen 
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em Betrag, der im Alter den Lebensstan-
ard sichern soll, und der gesetzlichen 
ente. Was sie da erwarten können, er-

ahren alle zwischen 27 und 53 Jahren, 
ie mindestens fünf Jahre lang Beiträge in 
ie gesetzliche Rentenversicherung einge-
ahlt haben. Einmal im Jahr kommt die In-
ormation über bisher erworbene Renten-
nsprüche per Post. Ab 54 Jahren gibt es 
lle drei Jahre eine Rentenauskunft. 

Mithilfe unseres kostenlosen Rentenlü-
ckenrechners können Sie Ihre Lücke zu-
mindest ungefähr berechnen. Sie finden 
ihn im Internet unter www.test.de/renten
luecke. Bei der Berechnung wird davon 
ausgegangen, dass im Alter 80 Prozent 
des letzten Nettogehalts zur Verfügung 
stehen sollten. Der Abstand zwischen die-
sem Bedarf und der gesetzlichen Netto-
rente ergibt die Rentenlücke. 
IESTER FÜR (FAST) ALLE !
öglichkeiten, fürs Alter vorzusorgen, 
ibt es viele. Attraktiv sind vor allem sol-
he, die der Staat fördert. Neben Riester-
rodukten gilt das besonders für die be-
riebliche Altersvorsorge, manchmal auch 
ür die „Rürup-Rente“ (siehe Seite 147). 
ielgruppe der rein steuerlich geförderten 
ürup-Rente sind vornehmlich Selbststän-
ige, die nur ausnahmsweise riestern dür-
en und keine betriebliche Altersvorsorge 
bschließen können (siehe Kasten). 

Wer darf riestern?
Riestern können Pflichtmitglieder der  
gesetzlichen Rentenversicherung sowie 
Beamte, Soldaten, Angestellte des öffent-
lichen Dienstes und Künstler, wenn sie 
Mitglied der Künstlersozialkasse sind, so-
wie Empfänger einer vollen Erwerbsmin-
derungsrente. Doch auch Ehepartner von 
Förderberechtigten kommen in den Ge-
nuss, sofern der Berechtigte selbst ries-
tert. Sie sind „indirekt förderberechtigt“. 
INFO
 Selbstständige in der Pflicht

Wenn Sie selbstständig und nicht  
Riester-förderberechtigt sind, haben Sie 
mit einiger Wahrscheinlichkeit einen 
besonders hohen Vorsorgebedarf und  
benötigen speziellere Informationen. 
Aus diesem Grund ist Faulsein in Ihrem 

Fall keine gute Idee. Unser Ratgeber  
„Altersvorsorge für Selbstständige“ ist 
speziell für Ihre Belange geschrieben. 
Sie bekommen ihn im Buchhandel für 
16,90 Euro oder können ihn unter 
www.test.de/shop bestellen.

http://www.test.de/rentenluecke
http://www.test.de/rentenluecke
http://www.test.de/shop
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Bei allen Riester-Produkten sind die einge-
zahlten Beiträge plus die staatlichen Zula-
gen garantiert. Durch die kombinierte För-
derung aus Zulagen und Steuervorteilen 
lohnt sich diese Form der Altersvorsorge 
für Familien mit Kindern und Geringver-
diener ebenso wie für Singles oder Ange-
stellte mit hohem Gehalt. Kurz: Riester 
eignet sich für (fast) jeden – und so sollte 
auch jeder, der die Möglichkeit hat, ein 
Riester-Produkt abschließen, unabhängig 
vom Alter. Dank staatlicher Zulagen und 
Steuervorteilen lässt sich damit sogar Ge-

winn machen, ohne dass die Geldanlage 
überhaupt Erträge erwirtschaftet. 

Ein weiterer Vorteil ist, dass sich Ries-
ter-Verträge flexibel allen Veränderungen 
des Lebens anpassen lassen. Wer arbeits-
los wird, kann seinen Vertrag beitragsfrei 
stellen oder muss nach einem Jahr – je 
nach Höhe seines Arbeitslosengeldes – 
nur noch 60 Euro jährlich einzahlen, um 
die staatlichen Zulagen weiterhin voll zu 
erhalten. Auch wer kein Arbeitslosengeld 
mehr bekommt, muss nicht fürchten, erst 
seine Riester-Ersparnisse verbrauchen zu 
INFO
 So wird ein Riester-Vertrag gefördert

Für die staatlich geförderte Altersvor-
sorge steht der Name des früheren 
Bundesarbeitsministers Walter Riester, 
der die Förderung im Jahr 2002 maß-
geblich mitentwickelt hat. Bei allen Pro-
dukten, die unter dem Label „Riester“ 
laufen, schießt der Staat Geld zu. Pro 
Jahr sind es: 
J 154 Euro Grundzulage, 
J 185 Euro für jedes vor 2008 gebore-
ne Kind, 
J 300 Euro für später geborene Kinder. 
Die Sonderzulage von einmalig 200 Eu-
ro bekommt nur, wer beim Abschluss 
unter 25 Jahre alt ist. 
Um in den Genuss der vollen Förderung 
zu kommen, müssen Sie einen zertifi-
zierten Riester-Vertrag abschließen und 
jährlich mindestens 4 Prozent Ihres 

Bruttoeinkommens abzüglich der Zula-
ge einzahlen, insgesamt aber nicht 
mehr als 2 100 Euro. Zahlen Sie weni-
ger ein, ist das nicht schlimm, aber die 
Zulagen werden anteilig gekürzt.
Riester-Beiträge bis zu 2 100 Euro im 
Jahr sind zudem als Sonderausgaben 
steuerlich absetzbar. Die Zulagen wer-
den allerdings von der möglichen Steu-
erersparnis abgezogen. Nur wenn diese 
höher ist als die Zulagen, sparen Ries-
ter-Kunden unterm Strich zusätzlich 
noch Steuern. 
Indirekt Förderberechtigte müssen nur 
60 Euro im Jahr einzahlen. Dann erhal-
ten sie die volle Zulage – vorausgesetzt, 
ihr förderberechtigter Ehepartner zahlt 
genug ein. Tut er das nicht, wird auch 
ihre Zulage entsprechend gekürzt.
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üssen, bevor er Hartz-IV-Leistungen be-
iehen kann. Denn Riester-Verträge sind 
nders als die meisten anderen Geldanla-
en „Hartz-IV-sicher“. 

Selbst wenn Sie später einmal im EU-
usland Ihre Rente beziehen möchten, 
eht das ohne Probleme.

ie Zulagen beantragen
in erheblicher Teil der Riester-Sparer 

ässt sich bedauerlicherweise die Zulagen 
ntgehen, obwohl die Produkte erst da-
urch zum Rendite-Turbo werden. Ursa-
he ist möglicherweise, dass viele gar 
icht wissen, dass die Zulagen extra bean-
ragt werden müssen. Das geht rückwir-
end nur für zwei Jahre: Verpassen Sie 
iese Frist, ist die Förderung für diese 
ahre weg. Verhindern können Sie das be-
uem mit einem Dauerzulagenantrag, den 
s beim jeweiligen Anbieter gibt. Achten 
ie darauf, dass Sie ihn gleich mit ausfül-

en, wenn Sie einen Vertrag abschließen.
Haben Sie schon ein Riester-Produkt 

bgeschlossen, prüfen Sie am besten si-
herheitshalber, ob Sie die Zulagen bean-
ragt haben und ob Ihr Beitrag hoch ge-
ug ist. Um von der vollen Förderung zu 
rofitieren, müssen Sie inklusive Zulagen 
 Prozent Ihres Bruttolohns aus dem Vor-

ahr einzahlen. Sonst wird die Zulage an-
eilig gekürzt. Mehr als 2 100 Euro (inklusi-
e Zulagen) werden nicht gefördert.
in Tipp für besonders Bequeme: Damit 
ie nicht unter Umständen jedes Jahr neu 
usrechnen müssen, wie viel Sie einzah-

en müssen, um nichts von der Förderung 

zu verschenken, können Sie einfach jähr-
lich 2 100 Euro abzüglich der Grundzulage 
von 154 Euro, also 1 946 Euro in Ihren 
Vertrag stecken. Falls Sie damit über den 
4 Prozent Ihres Bruttolohns liegen, die Sie 
für die maximale Förderung einzahlen 
müssten, bekommen Sie für das, was Sie 
zu viel zahlen, zwar keine zusätzliche För-
derung. Dennoch sichern Sie sich auf die-
se Weise eine höhere Zusatzrente, weil 
Sie mehr ansparen und die Renditekondi-
tionen des Vertrags für Ihre gesamten Ein-
zahlungen gelten.

So wird die Rente ausgezahlt
Ausgezahlt werden darf eine Riester-Ren-
te bei Verträgen ab 2012 ab dem 62. Ge-
burtstag des Sparers, selbst wenn er dann 
noch keine gesetzliche Rente bekommen 
sollte. Es ist also möglich, in den letzten 
Jahren der Berufstätigkeit Riester-Rente 
zu beziehen. Spätestens mit 67 Jahren 
muss die Auszahlung beginnen. Vorgese-
hen ist eine lebenslange monatliche Ren-
te. Riester-Rentner dürfen außerdem bis 
zu 30 Prozent ihres eingezahlten Kapitals 
bei Rentenbeginn entnehmen, sofern der 
Vertrag das vorsieht, was üblich ist.

Welches Riester-Produkt wählen?
Bislang gibt es vier Varianten von Riester-
Sparverträgen: Banksparplan, Fondsspar-
plan, Rentenversicherung und Bauspar-
vertrag. Hinzu kommt die Möglichkeit, die 
Riester-Förderung für ein Darlehen zu ver-
wenden, um eine selbstgenutzte Immobi-
lie zu finanzieren.
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J Ein Riester-Banksparplan  u 105  ist  
besonders einfach und flexibel zu handha-
ben. Für Faule ist er erste Wahl: Er ist 
leicht zu verstehen und man kann mit ihm 
nichts falsch machen, wenn man ein gut 
getestetes Produkt wählt. 
J Wer risikofreudiger ist, kann stattdes-
sen einen  Riester-Fondssparplan  u 108  
abschließen. Der bietet höhere Rendite-
chancen, birgt aber das Risiko, dass am 
Ende nicht mehr als die eingezahlten Be-
träge plus staatliche Zulagen übrig sind. 
Um Börsenschwankungen aussitzen zu 
können, sollte ihn nur abschließen, wer 
viel Zeit bis zur Rente hat. Also junge Leu-
te bis zirka 35 Jahre. Falls Sie Ihr Erspar-
tes für ein Eigenheim brauchen, sind 
Fondssparpläne ungeeignet, weil sie zwi-
schendurch im Minus sein können.

J Klassische  Riester-Rentenversicherun-
gen  u 111  mit Garantiezins eignen sich 
nur für Sparer mittleren Alters bis etwa 
50 Jahre, die die Beiträge dafür immer 
aufbringen können und ein gutes Angebot 
auswählen. Ist die Laufzeit nur kurz, kön-
nen solche Versicherungen wegen der  
hohen Abschlusskosten nämlich kaum  
in ein ordentliches Plus drehen. Alle ande-
ren Vorsorgesparer sollten daher eher zu 
einem Riester-Banksparplan greifen, jün-
gere Sparer eventuell zu einem Riester-
Fondssparplan.
J Ein  Riester-Bausparvertrag  u 98  ist  
die erste Wahl für alle, die mittel- bis  
langfristig ihren Traum von den eigenen 
vier Wänden verwirklichen und auf diese 
Weise fürs Alter vorsorgen wollen (siehe 
Seite 37). 
ÜBER DEN BETRIEB VORSORGEN
Neben den Riester-Produkten können  
sich viele Arbeitnehmer auch mit einer 
 betrieblichen Altersvorsorge  u 116  eine 
gute Zusatzrente sichern. Die lohnt sich  
in der Regel für alle, die einen festen Job 
in einem stabilen Unternehmen haben,  
ist aber viel unflexibler als ein privater 
Riester-Vertrag. 

Seit 2002 gibt es ein gesetzlich veran-
kertes Recht auf die sogenannte Gehalts-
umwandlung. Sie können als Arbeitneh-
mer also darauf bestehen, dass ein Teil  
Ihres Gehalts in eine Betriebsrente fließt. 

Der Vorteil: Ihre Sparbeiträge sind dann 
bis zu einer Obergrenze steuer- und sozial-
abgabenfrei. Arbeitgeber sind aber nicht 
verpflichtet, etwas dazu beizutragen. In 
vielen Fällen haben Sie also nur die Mög-
lichkeit, alles aus eigener Tasche zu zah-
len, und das, ohne die Art des Vertrags 
beeinflussen zu können. 

Wer häufig den Job wechselt, hat zu-
dem das Problem, dass es schwierig ist, 
eine laufende Betriebsrente nahtlos und 
ohne Verluste beim nächsten Arbeitgeber 
fortzusetzen. 
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ICH WILL  
VERMÖGENSWIRK-
AME LEISTUNGEN 

ANLEGEN
INANZSPRITZE VOM ARBEITGEBER
icht wenige Arbeitnehmer müssen jedes 
ahr um die kleinste Gehaltserhöhung 
ämpfen, und zu Zeiten der Finanzkrise 
008 wurde das Weihnachtsgeld oft ganz 
estrichen. Extrageld einfach so vom Ar-
eitgeber? In vielen Fällen ein Relikt aus 
ergangenen Zeiten. Nur die „vermögens-
irksamen Leistungen“ – kurz VL genannt 

 streichen die wenigsten. Viele Unterneh-
en zahlen immer noch VL: je nach Bran-

he zwischen 6,65 und 40 Euro im Monat. 
amit unterstützen sie ihre Mitarbeiter 
eim Vermögensaufbau – wenn die denn 
ollen. Aber wer sagt bei ein paar Extra-
uro schon Nein?! Und doch holen längst 
icht alle festangestellten Mitarbeiter  
ieses Geldgeschenk ab, selbst wenn sie 
inen Anspruch darauf haben. 

Ob Ihr Betrieb VL zahlt, verrät ein Blick 
n den Tarif- oder Arbeitsvertrag sowie die 

Betriebsvereinbarung. Oder Sie fragen 
einfach in der Personalabteilung nach. Der 
Arbeitgeber muss nicht zwingend eine  
Zuzahlung leisten. Aber selbst für den Fall, 
dass er nichts beisteuert, können Sie  
unter bestimmten Voraussetzungen von 
staatlichen Förderungen profitieren. Ein 
Einstieg in die vermögenswirksamen Leis-
tungen ist jederzeit möglich, der Start also 
auch kein Problem, wenn Sie schon län-
ger bei einer Firma sind.

Doch wie funktioniert das Ganze? Um 
vermögenswirksame Leistungen zu kas-
sieren, müssen Sie einen speziellen VL-
Sparplan abschließen. Vom Anbieter er-
halten Sie dann ein Formular mit den Kon-
todaten, das Sie Ihrem Arbeitgeber vor -
legen. Der überweist das Geld direkt auf 
das Anlagekonto: egal, ob er selbst etwas 
beisteuert oder nur Ihre Beiträge aus dem 
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Gehalt darauf fließen. Bei einigen Verträ-
gen gelten Mindestanlagesummen: bei 
Bausparverträgen 14 bis 30 Euro. Je nach-
dem, ob und wie viel der Arbeitgeber 

zahlt, lohnt sich das Aufstocken der VL 
aus dem eigenen Gehalt vor allem für 
Sparer, die Anspruch auf die Arbeitneh-
mersparzulage (siehe Seite 95) haben. 
BEI ANSPRUCH AUF ARBEITNEHMERSPARZULAGE
Grundsätzlich können vermögenswirksa-
me Leistungen in jede Art von Geldanlage 
fließen. Mit einer Arbeitnehmersparzulage 
zusätzlich staatlich gefördert werden aber 
nur zwei Varianten: das sogenannte Betei-
ligungssparen und das Bausparen. 

Für Faule ist die Bausparvariante ideal: 
Fließt das Geld in einen Bausparvertrag, 
spendiert der Staat 9 Prozent auf maximal 
470 Euro VL jährlich: also bis zu 43 Euro 

im Jahr. Vorausgesetzt, Sie verdienen 
nicht zu viel. Sie haben Anspruch auf die 
Zulage, wenn Ihr zu versteuerndes Jahres-
einkommen unter 17 900 Euro (bei Sin-
gles) oder 35 800 Euro (bei zusammen 
veranlagten Ehepaaren) liegt. 

Bausparen  u 98  können Sie, um ein 
Eigenheim oder Modernisierungsmaß-
nahmen zu finanzieren. Sind die eigenen 
vier Wände kein Thema für Sie, macht  
INFO
 Warum Geld verschenken?

Viele wissen zwar, dass ihr Arbeitgeber 
vermögenswirksame Leistungen bietet, 
rufen sie aber nicht ab, weil sie keine 
Lust haben, sich darum zu kümmern.
Ausrede 1: Das sind doch nur 6 Euro 
im Monat, oder? 
Erkundigen Sie sich lieber in der Perso-
nalabteilung, wie hoch die Leistungen 
tatsächlich sind, bevor Sie annehmen, 
es seien nur ein paar Euro. Viele Firmen 
zahlen 26 Euro, manche sogar 40 Euro 
monatlich. Bei 26 Euro würden Sie in-
nerhalb von sechs Jahren fast 1 900 

Euro verschenken – die Zinsen nicht 
eingerechnet.
Ausrede 2: Ich bleibe doch nicht lange 
in dem Betrieb.
Wechseln Sie, können Sie den Vertrag 
bei Ihrem neuen Arbeitgeber weiterfüh-
ren. Zahlt Ihre neue Firma keine VL, ist 
das auch kein Beinbruch. Sie können 
die Raten dann von Ihrem Gehalt über-
weisen lassen. Und, wer weiß, viel-
leicht bleiben Sie ja doch viel länger in 
Ihrem jetzigen Job, als Sie es sich der-
zeit träumen lassen.
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in  Rendite-Bausparvertrag   u 94  Sinn. 
er bringt zusammen mit den Sparzula-
en eine Rendite von über 5 Prozent. 

Allerdings haben Sie, wenn Sie die  
L-Förderung beantragen, in der Regel 
rst nach sieben Jahren Zugriff auf die 
esamtsumme aus Einzahlung, Erträgen 
nd Zulagen. Kündigen Sie vorzeitig, ge-
en die Zulagen verloren. 

Eine ganz bequeme und dazu lukrative 
insatzmöglichkeit für die VL gibt es noch 

ür alle, die bereits einen Kredit für das  
igene Haus oder die eigene Wohnung 
bzahlen. Denn die VL inklusive Arbeit-
ehmersparzulage können auch in einen 
ertrag zur  Baukredit-Tilgung  fließen. Sie 
üssen nur klären, ob das Geldinstitut, 

ei dem der Kredit läuft, eine zusätzliche 
ilgung akzeptiert. Wenn ja, legen Sie den 
redit-Vertrag Ihrem Arbeitgeber vor. Er 

überweist die vermögenswirksamen Leis-
tungen an Sie, und Sie leiten sie wieder-
um per Dauerauftrag auf den Kreditver-
trag weiter. Auf diese Weise müssen Sie 
sich auch nicht alle sieben Jahre um einen 
neuen Vertrag für die VL kümmern, denn 
das Ganze kann weiterlaufen, bis der Kre-
dit abbezahlt ist.

Egal, für welche Variante Sie sich ent-
scheiden: Denken Sie immer daran, dass 
sich die staatlichen Zulagen Ihrem Konto 
nicht von alleine gutschreiben. Sie müssen 
sie schon jedes Jahr mit der Steuererklä-
rung beantragen. Dafür bekommen Sie 
von Ihrer Bank oder Versicherung eine Be-
scheinigung für die Arbeitnehmersparzu-
lage, die zur Anlage N der Steuererklärung 
gehört. Das Finanzamt zahlt die gesamte 
Förderung erst am Ende der siebenjährigen 
Sperrfrist in den Sparvertrag ein.
INFO
 Mehr Renditechancen für Fleißige

Beim „Beteiligungssparen“ locken 
noch attraktivere Renditechancen.  
Die gängigste Möglichkeit des Beteili-
gungssparens sind Aktienfonds.  
Fließen die vermögenswirksamen Leis-
tungen da hinein, fällt die Arbeitneh-
mersparzulage höher aus als beim Bau-
sparen: Hier beträgt sie 20 Prozent auf 
maximal 400 Euro VL im Jahr, es gibt 
also bis zu 80 Euro extra vom Staat. 
Außerdem ist die Einkommensgrenze 
beim Beteiligungssparen höher: Das zu 

versteuernde Jahreseinkommen darf 
höchstens 20 000 Euro bei Singles und 
40 000 Euro bei Ehepaaren betragen. 
Allerdings ist diese Form der Geldanla-
ge nicht ohne Risiken, denn Fonds kön-
nen Verluste machen. Bequem ist sie 
auch nicht, denn die Wahl des passen-
den VL-Fonds und der Kauf machen et-
was Mühe. Wer sich dennoch dafür in-
teressiert, findet die nötigen Informatio-
nen unter www.test.de, Suchbegriff 
„Vermögenswirksame Leistungen“.

http://www.test.de
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BEI HÖHEREM EINKOMMEN
Übersteigt Ihr Jahreseinkommen die 
Grenzen von 17 900 beziehungsweise 
35 800 Euro, bekommen Sie zwar keine 
Arbeitnehmersparzulage, haben aber 
mehr Alternativen hinsichtlich Ihrer Anla-
gemöglichkeiten. Sie müssen dann im 
Prinzip auch nicht sieben Jahre warten, 
bis Sie an Ihre vermögenswirksamen Leis-
tungen herankommen, da Ihnen keine 
staatlichen Zulagen verloren gehen. Viele 
Verträge sind aber so gestrickt, dass es 
sich nicht lohnt, vorher auszusteigen. 
Welcher Vertrag sich besonders eignet, 
hängt davon ab, ob Immobilien ein Thema 
für Sie sind oder nicht.

Für (zukünftige) Immobilienbesitzer
Für alle, die für den Bau oder Kauf eines 
Hauses oder einer Wohnung sparen,  
ist ein  Bausparvertrag  u 98  erste Wahl. 
Auch für Modernisierungsmaßnahmen 
lässt er sich gut einsetzen.

Wer bereits eine Immobilie besitzt und 
abbezahlt, verwendet seine vermögens-
wirksamen Leistungen am besten zur  
Tilgung seines Baukredits. Diese Lösung 
hat den Charme, dass sie nicht nur be-
sonders einfach, sondern zudem sehr  
lukrativ ist.

Für Faule ohne Immobilien(pläne)
Sie zahlen keinen Baukredit ab und haben 
auch nicht vor, eine Immobilie anzuschaf-
fen? Dann ist ein  VL-Banksparplan  u 81  
eine besonders pflegeleichte Anlageform. 
Mit einem guten VL-Banksparplan können 
Sie nichts falsch machen. 

Eine weitere Möglichkeit ist das  Rendi-
te-Bausparen  u 94 , die Bausparvariante 
für alle, die keine Immobilienpläne haben. 
Interessant ist sie vor allem für junge Leu-
te. Wer beim Abschluss unter 25 Jahre ist, 
hat die Möglichkeit, darüber mit der Woh-
nungsbauprämie (siehe Seite 95) eine zu-
sätzliche staatliche Förderung abzuschöp-
fen. Zwar gibt es auch hier Einkommens-
grenzen, sie liegen aber mit 25 600 Euro 
für Singles und 51 200 Euro für zusam-
men veranlagte Ehepaare höher als bei 
der Arbeitnehmersparzulage.

Auch für die  betriebliche Altersvorsor-
ge  u 116  können Sie die VL nutzen.  
Haben Sie den Steuerfreibetrag von 
2 784 Euro (2013) im Jahr noch nicht aus-
geschöpft, sparen Sie so Steuern und So-
zialabgaben, die Sie sonst für die VL zah-
len müssten. Allerdings werden dann im 
Alter Steuern dafür fällig und Sie kommen 
auch erst als Rentner an das Geld heran. 
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ICH WILL  
EINFACH MAL  

PAREN, OHNE ZU 
WISSEN, WOFÜR
INFACH MEHR GELD HABEN
esonders zu Beginn der beruflichen 
aufbahn sind viele heilfroh, wenn das 
onto nicht mehr ständig ins Minus 
utscht – wenn am Monatsende endlich 
twas übrig bleibt. Ganz egal, ob man  
amit große Sprünge machen kann oder 
icht. In den meisten Fällen geht es dann 
rst einmal darum, ein bisschen Geld auf 
ie hohe Kante zu legen: wofür oder für 
ann, ist zweitrangig. Doch nicht nur in 

ungen Jahren, auch in anderen Lebens-
hasen bleibt am Ende des Monats schon 
al etwas übrig. Was damit anfangen? 

infach verprassen oder doch sparen und 
in (kleines) Vermögen aufbauen? 

Erst einmal sollten Sie überlegen, wie 
ange Sie darauf verzichten möchten. Wie 
chnell Sie also im konkreten Fall an Ihr 
eld kommen wollen. Das ist das wichtigs-

e Auswahlkriterium.
Flexibel bleiben
Sie möchten zwar sparen, aber zur Not je-
derzeit problemlos an das Geld herankom-
men? Dann müssen Sie nicht lange nach-
denken: Ideal sind ein  Tagesgeldkonto  u 64  
oder ein  Sparkonto  u 67 . Bei diesen  
Anlageformen ist das Geld kurzfristig ver-
fügbar, ohne dass Sie Verluste fürchten 
müssen.

Drei Jahre und mehr sparen
Ähnliches gilt für alle, die etwas länger – 
also drei Jahre oder mehr – auf das Geld 
verzichten können. Auch sie machen mit 
einem guten  Tagesgeldkonto  u 64  nichts 
falsch. Wollen Sie nicht einfach die „Res-
te“ überweisen und sich stattdessen mehr 
Spardisziplin auferlegen, können Sie alter-
nativ einen  Banksparplan  u 77  abschlie-
ßen, statt die Beträge jeden Monat einzeln 
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oder per Dauerauftrag auf ein Tagesgeld-
konto zu überweisen. 

Ein solcher Sparplan ist sehr bequem 
zu handhaben und selbst für unerfahrene 
Bankkunden leicht zu verstehen. Wie 
schnell Sie an Ihr Geld kommen, hängt 
vom jeweiligen Vertrag ab. Selbst wenn 
der kündbar ist, ist das in der Regel erst 
nach drei Monaten der Fall. Aber wenn 
Sie sich ein finanzielles Polster schaffen 
möchten, kann es ja gerade von Vorteil 
sein, dass Sie das Ersparte nicht spontan 
ausgeben können. 

Sieben Jahre und mehr sparen
Wer jetzt schon weiß, dass er vermutlich 
sieben Jahre oder länger auf das Geld ver-
zichten kann, kann  Rendite-Bausparen 
u 94  in Erwägung ziehen: eine bequeme 
Anlageform, die nach dem Abschluss ge-
nauso einfach zu handhaben ist wie ein 
Banksparplan. Unter Rendite-Gesichts-
punkten sollten Sie den Vertrag mindes-
tens sieben Jahre laufen lassen, um den 
Schlussbonus zu kassieren. Allerdings 
sollten Sie in einer Niedrigzinsphase mit 
Zinsen zwischen 2 und 3 Prozent überle-
gen, ob Sie sich überhaupt so lange bin-
den möchten.

Ein Tipp für alle, die zwar länger spa-
ren, aber flexibel bleiben wollen: Splitten 
Sie. Besparen Sie mit einem Teil Ihrer 
Sparrate ein Tagesgeldkonto, mit dem  
anderen einen Rendite-Bausparvertrag. 
Ein guter Rendite-Bausparvertrag bringt 
derzeit die höheren Zinsen. So können  
Sie bequem Ihr Tagesgeldkonto plündern, 

falls Sie doch unerwartet in Geldnöte  
geraten, und haben dennoch die Chance 
auf eine höhere Rendite.

Zehn Jahre und mehr sparen
Interessant wird es, wenn Sie eine Spar-
dauer von mehr als zehn Jahren anpeilen. 
Denn bei langen Laufzeiten halten sich die 
Risiken auch bei einer Anlage in Fonds in 
Grenzen – vorausgesetzt, Sie wählen den 
richtigen. 

Aber wie sieht es mit Ihrer Risikobereit-
schaft aus? Überlegen Sie erst einmal, wie 
gut Sie es verkraften könnten, wenn Ihr 
Geld sich nicht stetig vermehrt, sondern 
zwischendurch auch einmal weniger wert 
ist, wenn die Kurse an der Börse schwan-
ken. In den finanziellen Ruin treiben wir 
Sie jedoch mit keiner der Varianten, die 
wir hier vorstellen.

Für Sicherheitsbewusste
Wer nicht mehr ruhig schlafen kann, wenn 
seine Anlage auch nur einen Prozentpunkt 
ins Minus rutscht, sollte wirklich nichts 
riskieren. Dann eignen sich die gleichen 
Produkte wie bei einer siebenjährigen 
Sparzeit. Am meisten Zinsen bringt derzeit 
ein  Rendite-Bausparvertrag  u 94 . Flexib-
ler bleiben Sie, wenn Sie einen Teil der 
Sparrate auf ein  Tagesgeldkonto  u 64  
überweisen. 

Etwas höhere Renditechancen 
Ein geringes Risiko ist okay, wenn dafür 
die Renditechancen etwas attraktiver 
sind? Dann kommt für bequeme Sparer 
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INFO
 Wie hoch sind Renditechancen und Risiken ?

Wir haben uns Zahlen der Vergangenheit angeschaut und errechnet, wel- 
che Risiken Sie aller Wahrscheinlichkeit nach eingehen, wenn Sie Aktien- und 
Rentenindexfonds mischen. Das Ergebnis macht deutlich: Je länger die Lauf- 
zeit und je geringer der Aktienanteil, desto eher sind Sie auf der sicheren Seite.

Mindestrendite bei zehn Jahren Laufzeit: 
J  bei 15 Prozent Aktienanteil 3,8 Prozent im Jahr,
J  bei 40 Prozent Aktienanteil 2 Prozent im Jahr,
J bei 70 Prozent Aktienanteil würden Sie im schlechtesten Fall einen  
Verlust von 1 Prozent im Jahr einfahren.

Mindestrendite bei 15 Jahren Laufzeit:
J  bei 15 Prozent Aktienanteil 4,5 Prozent im Jahr,
J  bei 40 Prozent Aktienanteil 3,4 Prozent im Jahr,
J bei 70 Prozent Aktienanteil wären Sie mit mindestens 1 Prozent im  
Jahr im Plus.

Die Mindestrendite ist das, was Sie erzielen, wenn Sie zu einem extrem ungüns-
tigen Zeitpunkt ein- und aussteigen. Nur in 0,5 Prozent aller Fälle kann  
es noch schlechter laufen. Das heißt im Umkehrschluss, in den allermeisten Fäl-
len fahren Sie besser. 

Erwischen Sie eine durchschnittlich gute Börsenphase, sind die Renditechan-
cen aus einer Mischung von Aktien- und Rentenindexfonds nicht  
zu verachten:

Durchschnittsrendite (unabhängig von der Laufzeit):
J  bei 15 Prozent Aktienanteil 7,6 Prozent im Jahr,
J  bei 40 Prozent Aktienanteil 8,4 Prozent im Jahr,
J  bei 70 Prozent Aktienanteil 9 Prozent im Jahr.
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auch ein Sparplan auf  Rentenindexfonds 
(ETF)  u 90  infrage. Die Chancen auf Ge-
winn sind auf lange Sicht etwas höher als 
beim Rendite-Bausparen oder bei Tages-
geldkonten. Es kann zwar sein, dass der 
Fonds zwischendurch einmal ein Minus 
von wenigen Prozentpunkten macht. In 
der Regel holt er das aber schnell wieder 
auf. Es ist äußerst unwahrscheinlich, mit 
einem Rentenindexfonds nach zehn Jah-
ren Spardauer Verlust zu machen. 

Der Vorteil eines solchen Sparplans ist, 
dass er relativ flexibel ist. Bei einem Fonds 
können Sie die Höhe der Raten jederzeit 
ändern oder die Zahlung ganz stoppen 
und das bis dahin Ersparte im Fonds las-
sen. Nur die Wahl eines geeigneten Fonds 
ist nicht ganz einfach. Denn neben Fonds, 
die sicher sind, gibt es auch riskantere. 
Damit Sie nicht den falschen erwischen, 
bekommen Sie alle nötigen Infos, wenn 
Sie unter dem Produkt ab Seite 90 weiter-
lesen. 

Möglichst viel herausholen
Stellt Sie das noch nicht zufrieden, wol-
len Sie also mehr aus Ihrem Geld heraus-
holen, können Sie dem Sparplan auf  
 Rentenindexfonds (ETF)  u 90  auch  
 Aktienindexfonds (ETF)  u 83  beimischen. 
Sie eignen sich nämlich bestens als Zuga-
be, um die Renditechancen zu erhöhen. 
Das funktioniert, indem Sie bei Ihrer Bank 
zwei Sparpläne abschließen: einen auf 
Renten- und einen auf Aktienindexfonds. 

Legen Sie relativ viel Wert auf Sicher-
heit, sollten Sie nicht mehr als 15 Prozent 

Ihrer Sparrate in den Aktienindexfonds 
stecken. Sind Sie risikobereiter, verkraften 
Sie 40 Prozent. 

Je höher der Anteil an Aktienindex-
fonds, desto höher sind die Schwankun-
gen, mit denen Sie rechnen müssen. Be-
sonders in Krisenzeiten kann Ihre Anlage 
auch einmal deutlich ins Minus rutschen. 
Dann ist es wichtig, nicht die Nerven zu 
verlieren.

Damit Sie sich eine ungefähre Vorstel-
lung davon machen können, in welchem 
Verhältnis Renditechancen und Risiken 
zueinander stehen, haben wir die Zahlen 
der letzten 30 Jahre ausgewertet und da-
raus Wahrscheinlichkeiten berechnet. Die 
Ergebnisse finden Sie im Kasten links. 
Ein kleiner Tipp, falls jeden Monat nur ein 
geringer Betrag übrig bleibt, der sich 
schwer splitten lässt: Legen Sie das Geld 
vierteljährlich statt monatlich an. Auf diese 
Weise können Sie Ihre Sparrate besser 
aufteilen. 
Beispiel: Von 100 Euro im Monat blieben 
bei Sicherheitsbewussten nur 15 Euro für 
den Sparplan auf Aktienindexfonds übrig. 
Zu wenig, da die meisten Fonds eine  
Mindestsumme von 25 Euro pro Rate  
voraussetzen. Im Quartal wären es jedoch 
45 Euro. 
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ICH WILL EINEN 
GRÖSSEREN  

ETRAG ANLEGEN
LUKRATIVE GELDANLAGE GESUCHT !
anchen nervt die Arbeit. Dann schwelgt 
an gern in Tagträumen von einem Lotto-

ewinn: ein einziges Mal im Leben sechs 
ichtige haben und den Hauptgewinn ab-
ahnen! Allerdings kommen die meisten 
it viel größerer Wahrscheinlichkeit an  

inen höheren Geldbetrag, weil beispiels-
eise ein Angehöriger stirbt oder sie von 

hrem Unternehmen eine Abfindung erhal-
en. Egal, wie Sie letztlich an eine größere 

Menge Kapital kommen: Die Frage ist im-
mer – wohin damit? Wie kann ich es auf 
Dauer sicher und ohne großen Aufwand 
anlegen?

Erst einmal sollten Sie sich überlegen, 
für wie lange Sie das Geld aus der Hand 
geben wollen. Ebenso wichtig ist die Fra-
ge, wie schnell Sie im Zweifelsfall Zugriff 
darauf haben möchten und wie wichtig 
Ihnen Sicherheit ist. 
ENIGER ALS ZEHN JAHRE ANLEGEN
önnen sie weniger als zehn Jahre auf 
as Geld verzichten, kommen für Faule im 
runde nur vier Möglichkeiten infrage: 

Tagesgeld u 64 ,  Festgeld  u 69  , Spar-
riefe  u 72  oder Festzinsprodukte mit 

Ausstiegsmöglichkeit u 74 . Beim Tages-
geld ist Ihr Geld sicher und relativ gut ver-
zinst angelegt und Sie bleiben flexibel, da 
Sie täglich darüber verfügen können. Le-
gen Sie es in Festgeld oder Sparbriefen 
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an, haben Sie in der Regel bessere Aus-
sichten auf eine gute Rendite. Aber Sie 
müssen sich auf eine Laufzeit festlegen, 
während der Sie nicht an das Geld heran-
kommen. Mehr als drei Jahre sollten Sie 
Ihr Geld in einer Niedrigzinsphase besser 
nicht fest anlegen.

Eine weitere Option sind Festzinspro-
dukte mit Ausstiegsmöglichkeit, die meist 

zwischen zwei und sechs Jahren laufen. 
Bei diesen Produkten wissen Sie, mit wel-
chen Zinsen Sie rechnen können. Den-
noch haben Sie die Möglichkeit, vor Ende 
der Laufzeit auszusteigen, falls die Zinsen 
steigen oder Sie das Geld früher benöti-
gen. Für diese höhere Flexibilität müssen 
Sie aber Zinsabstriche gegenüber Fest-
geld oder Sparbriefen hinnehmen.
MEHR ALS ZEHN JAHRE ANLEGEN
Wollen Sie Ihr Geld länger als zehn Jahre 
aus der Hand geben, können Sie es natür-
lich auch einfach in die bequemen oben 
genannten Sparformen stecken. Vielleicht 
möchten Sie aber doch ein wenig mehr 
Aufwand betreiben, um Ihre Renditechan-
cen zu erhöhen? 

Mit einem  Aktienindexfonds 
(ETF)  u 83  haben Sie zum Beispiel die 
Möglichkeit, deutlich mehr aus Ihrem 
Geld herauszuholen. In durchschnittlich 
guten Börsenzeiten ließen sich damit in 
der Vergangenheit Gewinne von rund 
8 Prozent im Jahr erzielen. 

Den gesamten Betrag in Aktienindex-
fonds zu stecken, wäre aber zu riskant. 
Zwar sinken die Risiken von Aktienindex-
fonds mit der Laufzeit. Dennoch könnte 
es passieren, dass es an der Börse extrem 
schlecht läuft und Sie am Ende mit weni-
ger Geld dastehen als heute.

Ein einfaches Gegenmittel: Splitten Sie 
den Betrag, den Sie anlegen wollen. Auf 

diese Weise kann ein Teil in Aktienindex-
fonds, der andere Teil in sichere Anlagen 
wie  Festgeld  u 69  oder  Sparbriefe u 72  
fließen. Die Höhe dieses sicheren Teils 
wählen Sie so, dass Sie mit Zins und Zin-
seszins am Ende mindestens wieder den 
Betrag erwirtschaften, den Sie jetzt insge-
samt zur Verfügung haben. So schaffen 
Sie sich Ihr eigenes Sicherheitsnetz. 
Beispiel: Angenommen, Sie haben 50 000 
Euro und benötigen das Geld in 15 Jahren. 
Legen Sie 37 200 Euro davon zu einem 
Zins von 2 Prozent in Festgeld oder Spar-
briefen an, haben Sie nach 15 Jahren mit 
Zins und Zinseszins wieder 50 000 Euro. 

Weil Sie von Ihren ursprünglichen 
50 000 Euro nur 37 200 Euro sicher anle-
gen, können Sie die restlichen 12 800 Eu-
ro in Aktienindexfonds investieren, ohne 
sich Sorgen machen zu müssen, insge-
samt Verluste zu riskieren. 

Die Tabelle auf Seite 36 hilft Ihnen bei 
der Aufteilung des Betrags. 
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ICH WILL  
VON MEINEN  
RSPARNISSEN  

LEBEN
IE VIEL GELD BRAUCHE ICH ?
ür viele ist es ein Traum, spätestens ab 
ünfzig die Hände in den Schoß legen und 
on den Ersparnissen leben zu können. 
ndlich Zeit für Hobbys zu haben, um die 
elt zu reisen und sich all die Wünsche 

rfüllen zu können, die man schon das 
anze Leben lang sammelt. Damit das in 
rfüllung geht, müssen Sie entweder von 
aus aus reich sein oder über die Jahre 
enug Geld angespart haben – und wei-
erhin anlegen. Denn das Ersparte kann 
uch künftig liegen und wachsen, damit 
s länger reicht: vielleicht sogar für Erben.

 Die einen wollen eine gewisse Zeit bis 
ur Rente überbrücken, andere treten ge-
ade ihren Ruhestand an. Sie stehen jetzt 
or der Frage: Wohin mit dem Geld? Wie 
chaffe ich es, möglichst lange von mei-
en Ersparnissen zu leben, ohne mich 
äglich darum kümmern zu müssen?

Wie viel habe ich eigentlich?
Im ersten Schritt sollten Sie Bilanz ziehen. 
Wie steht es um Ihre bisherige Altersvor-
sorge? Welche regelmäßigen Einkünfte 
sind sicher? Wie hoch sind die? Wie viel 
geht für Steuern und Sozialabgaben ab? 
Und planen Sie nur für sich, oder sind 
noch andere auf Ihre Einkünfte angewie-
sen wie Ehepartner, Lebensgefährten,  
Kinder oder Enkel? 

Wie viel Ersparnisse Sie letzten Endes 
brauchen, um davon leben zu können, 
hängt nämlich sowohl von Ihren Plänen 
als auch davon ab, wie teuer Ihr alltägli-
ches Leben ist. Dazu gehören Fixkosten 
wie Wohnungsmiete oder Unterhaltskos-
ten fürs Eigenheim, Ausgaben für Strom, 
Telefon, Kleidung, Essen, die eigene Ge-
sundheit, ein Auto oder für Bus und Bahn. 
Dafür muss das Einkommen reichen. Aber 
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auch Theater- und Kinobesuche, Reisen 
oder größere Anschaffungen sollten drin 
sein. Zudem drehen viele Großeltern ger-
ne mal den Geldhahn auf, wenn es um 
Kinder oder Enkel geht: machen Erspartes 
flüssig, beteiligen sich finanziell am Haus-
kauf oder an den Kosten eines Studiums. 

Egal, wie groß Ihr finanzieller Spiel-
raum ist: Zwei Dinge sollten Sie bei Ihrer 
Berechnung unbedingt berücksichtigen. 
Zum einen können Ihre Ausgaben unver-
hofft in die Höhe schnellen, falls sich Ihr 
Gesundheitszustand verschlechtert und 
Sie auf Hilfe angewiesen sind. Solche 
eventuellen Mehrkosten müssen Sie ein-
kalkulieren – ebenso wie die Inflation, die 
dafür sorgt, dass Ihr Geld an Wert verliert. 
Zum anderen können Ihre Einnahmen 
deutlich schrumpfen, wenn Ihr Partner 

stirbt und dem Haushalt damit eine kom-
plette Rente oder zumindest ein Teil davon 
fehlt. Ob verheiratet oder liiert: Sie sollten 
sicherstellen, dass die Einnahmen, die 
jetzt für beide Partner zum Leben reichen, 
noch hoch genug sind, wenn einer von 
beiden stirbt.

Hilfe beim Rechnen
Sie wissen nicht, wie viel Geld Sie im Alter 
brauchen werden? Wie viel Sie dafür zu-
rücklegen müssen und wie sich die Inflati-
on auswirkt? Gehen Sie einfach auf unsere 
Internetseite und nutzen Sie den kostenlo-
sen Vorsorgerechner unter www.test.de/
finanzbedarf, um Ihren finanziellen Bedarf 
zu berechnen. So bekommen Sie zumin-
dest eine grobe Vorstellung, mit der Sie 
planen können.
SO VIEL BRINGEN 100 000 EURO

Sie haben 100 000 Euro und wollen fünf, zehn oder mehr Jahre davon leben, bis das Geld aufge-
braucht ist. Hier sehen Sie, wie viel Sie bei welchem Zinssatz monatlich be kämen. Haben Sie ei-
nen anderen Betrag, können Sie selbst rechnen: Bei 50 000 Euro hätten Sie beispielsweise jeden 
Monat die Hälfte, bei 200 000 Euro das Doppelte zur Verfügung.
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ELCHE GELDANLAGE TAUGT FÜR WEN ? 
elche Geldanlage für Sie infrage kommt, 
ängt sowohl vom Ergebnis Ihrer persönli-
hen Bilanz als auch von Ihrer Lebenssi-
uation ab. 

ngpass oder Zusatzrente?
ollen Sie beispielsweise einen kurzen  

inanziellen Engpass – wie die Phase der 
ltersteilzeit bis zum Renteneintritt – über-
rücken? Oder suchen Sie nach einer 
öglichkeit, einen größeren Betrag – bei-

pielsweise aus einer Lebensversicherung, 
iner Abfindung oder einem Erbe – anzu-

egen? Dann sind Sie in der Regel mit ei-
em  Bankauszahlplan  u 120  gut bedient, 
elbst wenn derzeit sowohl die Auswahl 

an Produkten als auch die Zinsen noch  
einigermaßen mager sind. Solange die Zin-
sen nicht spürbar steigen, sollten Sie sich 
am besten nicht länger als fünf oder sechs 
Jahre binden. 

Während der Laufzeit eines Bankaus-
zahlplans können Sie weder die Höhe der 
monatlichen Prämie ändern, noch den 
Plan vorzeitig kündigen. Aus diesem Grund 
sollten Sie besser nicht das gesamte Kapi-
tal in einen Auszahlplan stecken. Splitten 
Sie es lieber und packen einen Teil in  Fest-
geld  u 69  oder in  Sparbriefe  u 72 . Auch 
hierfür sollten Sie in einem Zinstief nicht 
zu lange Laufzeiten wählen – am besten 
nicht mehr als drei Jahre. Denn vor deren 
INFO
 Pro und contra Bankauszahlplan

Pro: Im Falle Ihres Todes haben auch 
Ihre Erben noch etwas von dem Geld, 
das Sie in einen Bankauszahlplan ste-
cken. Das Restvermögen geht nämlich 
an sie über und verschwindet nicht ein-
fach im Vermögen einer Bank oder ei-
ner Versicherung. Das ist ein klarer Vor-
teil gegenüber einer Sofortrente gegen 
Einmalbetrag (siehe Seite 59 und 123). 
Von einer Sofortrente profitieren Ihre 
Angehörigen nur, falls Sie eine Renten-
garantiezeit vereinbart haben. Sonst 
gehen sie leer aus. 

Contra: Das eingezahlte Geld ist ir-
gendwann aufgebraucht. Eine ewige 
Rente bis zum Tod wie eine Sofortrente 
bietet ein Bankauszahlplan nicht. Zu-
dem knapst der Staat bei Überschrei-
ten des Sparerpauschbetrags Steuern 
ab (siehe Seite 129). Die Sofortrente 
wird mit dem etwas niedrigeren Er-
tragsanteil besteuert. Ein drittes Manko 
ist, dass Sie mit einem Bankauszahl-
plan nie mehr Zinsen bekommen kön-
nen als beim Abschluss vereinbart. Da-
gegen haben Sofortrentner die Chance 
auf höhere Überschüsse.
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Ablauf kommen Sie nicht mehr an das 
Geld heran. 

Außerdem empfiehlt es sich, für Notfäl-
le Geld auf einem  Tagesgeldkonto  u 64  zu 
parken, an das Sie jederzeit herankom-
men. So können Sie flexibel auf veränderte 
Lebensumstände reagieren – falls bei-
spielsweise die Betreuung des Partners un-
erwartet Kosten verursacht. 

Den Alltag dauerhaft finanzieren
Die Alternative zu einem Bankauszahlplan 
ist eine  Sofortrente  u 123  – also eine pri-
vate Rentenversicherung, in die Sie ein-
malig einen größeren Betrag einzahlen. In 
die sollten Sie Ihr Geld nur stecken, wenn 
Sie dauerhaft ein zusätzliches monatliches 
Einkommen brauchen, weil Ihre regelmä-
ßigen Einnahmen aus der gesetzlichen 
Rente oder privaten Einkünften für Ihre  
alltäglichen Ausgaben nicht reichen. Da-
neben taugt sie auch für besonders Faule, 
die etwas von ihrem Ersparten haben  
wollen, sich aber bis zum Lebensende nie 
mehr darum kümmern möchten. 

Eine Sofortrente sichert als private Ren-
tenversicherung in erster Linie bequem 
ein langes Leben ab. Sie rechnet sich al-
lerdings nur, wenn jemand sehr, sehr alt 
wird und die Rente über mindestens 20 
Jahre kassiert.

Was ist das Richtige für mich?
Grundsätzlich gilt: Wer seine Fixkosten 
nicht aus anderen lebenslangen Einkünf-
ten decken kann, hat kaum eine Alternati-
ve zu einer Sofortrente. Denn nur hier ist 
eine lebenslange Zahlung sicher. Für an-
dere ist ein Bankauszahlplan besser. Der 
ist genauso sicher und hat den Vorteil, 
dass das, was Sie nicht selbst verbrau-
chen, für die Erben übrig bleibt – birgt 
aber das Risiko, dass das Geld irgendwann 
aufgebraucht ist. 
Ein Tipp: Wollen Sie flexibler bleiben, ha-
ben Sie eine Alternative zum Bankauszahl-
plan, die unter Umständen mehr Zinsen 
abwirft, um die Sie sich aber auch mehr 
kümmern müssen. Sie können monatliche 
Auszahlungen individueller selbst organi-
sieren, indem Sie Ihr Geld auf zwei bis drei 
Festgeldkonten mit unterschiedlicher 
Laufzeit sowie auf ein Tagesgeldkonto auf-
teilen. Die Festgeldkonten laufen zum Bei-
spiel ein, zwei und drei Jahre, sodass je-
des Jahr eines fällig wird. An das Geld auf 
dem Tagesgeldkonto kommen Sie jeder-
zeit heran. Dort sollten Sie so viel Geld  
bereithalten, dass es für das, was Sie über 
das Jahr benötigen, reicht. Wird eines  
Ihrer Festgeldkonten fällig, können Sie das 
Tagesgeldkonto nach Bedarf auffüllen und 
den Rest erneut in Festgeld investieren.
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Wer sich selbst als bequem bezeichnet und keine große Lust hat, 
sich mit Finanzdingen zu beschäftigen, muss dafür in der Regel  
Abstriche bei der Rendite in Kauf nehmen und akzeptieren, dass er 
weniger aus seinem Geld herausholt als Fleißige(re). Dennoch gibt 
es im Finanzdschungel eine Reihe von empfehlenswerten Anlage-
produkten, die auch für Faule und ihre Ziele infrage kommen.
EINE BUNTE WELT VORSORTIERT
Angesichts der Vielfalt von Finanzproduk-
ten schwirrt Laien oft der Kopf: Bausparen, 
Fonds oder doch besser ein Bankspar-
plan? Damit Sie schnell klar sehen, haben 
wir diese bunte Welt für Sie vorsortiert 
und die Anlagen herausgesucht, die ver-
gleichsweise pflegeleicht sind und den-
noch relativ gute Renditechancen haben. 

Um es Ihnen noch bequemer zu ma-
chen, haben wir sogar versucht, Produkt-
empfehlungen zu geben, also möglichst 
konkret zu sagen, welche Angebote gut 
und bei welchen Banken sie zu bekom-
men sind. Bei manchen Anlagen ist das 
einfacher, weil wir sie regelmäßig testen, 
bei anderen ist es schwieriger. Am besten, 
Sie holen sich immer mehrere Angebote 
ein und schauen auf unserer Homepage 
unter www.test.de nach, ob es inzwi-

schen aktuellere Testergebnisse gibt. Das 
kostet zwar Gebühren, ist aber gut inves-
tiertes Geld, wenn Sie dadurch über die 
Jahre womöglich etliche Hundert Euro 
mehr herausholen. Pro Abruf sind es 2 bis 
3 Euro, und für 7 Euro im Monat haben 
Sie über die Flatrate Zugriff auf alles.

Unsere Vorauswahl bedeutet im Übri-
gen nicht, dass andere Anlagemöglichkei-
ten schlecht sind. Einige sonst empfeh-
lenswerte fallen durchs Raster, weil sie für 
Faule zu zeitaufwendig sind. Wenn Sie 
beim Lesen auf den Geschmack gekom-
men und bereit sind, mehr Zeit zu inves-
tieren, oder falls Sie von Ihrem Bankbera-
ter eine Geldanlage empfohlen bekom-
men, die Sie hier nicht finden, können Sie 
im Serviceteil ab Seite 134 nachschlagen, 
was davon zu halten ist. 

http://www.test.de
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AGESGELD 

agesgeld ist eine rundum flexible Geldanlage. Es eignet 
ich für den Notgroschen, an den man jederzeit heran 
öchte, ebenso wie zum Ansparen von größeren Beträgen.
agesgeldkonten sind die modernen Brü-
er des guten alten Sparbuchs. Also ver-
inste Konten, über die Sie kurzfristig ver-
ügen können. Sie werden meist von Di-
ektbanken angeboten, wobei viele ihre ei-
enen Bezeichnungen wie beispielsweise 
ash-, Extra- oder Zins-Plus-Konto kreie-

en. Im Gegensatz zum Sparbuch gibt es 
ei Tagesgeldkonten keine Kündigungs-
risten. Der weitere, vielleicht entschei-
ende Vorteil ist, dass das darauf liegende 
eld meist höher verzinst wird. Allerdings 
ann die Bank den Zinssatz jederzeit ohne 
nkündigung verändern, wovon auch or-
entlich Gebrauch gemacht wird. 

Ein Tagesgeldkonto eignet sich für den 
otgroschen oder als Parkstation, bevor 
as Geld in andere Anlagen fließt, aber 
uch zum flexiblen Ansparen, wenn das 
parziel nicht in allzu ferner Zukunft liegt. 
ür den allgemeinen Zahlungsverkehr ist 
s nicht vorgesehen, weshalb Überwei-
ungen in der Regel über ein Referenz-
onto – normalerweise das Girokonto – 
bgewickelt werden. 

enditechancen 
on den früheren Traumzinsen um die 
 Prozent können Anleger derzeit nur träu-
en. Seit der Finanzkrise 2008 sind die 

Renditen durchweg mager: Mickrige 1 
 bis 1,5 Prozent sind heute keine Selten-
heit, sondern eher die Regel. 

Manche Banken versuchen Neukunden 
mit Kampfzinsen und meist befristeten 
Sonderangeboten zu locken, um kurz da-
rauf wieder auf ein Mittelmaß zurückzufal-
len, wenn sie genug eingesammelt haben. 
Wer mag, kann natürlich Tagesgeld-Hop-
ping betreiben, wobei die Frage ist, ob 
sich das angesichts des niedrigen Zinsni-
veaus lohnt. 

Wer es einfacher haben möchte, sucht 
sich einen Anbieter, dessen Konditionen in 
den letzten Jahren konstant über dem 
Marktdurchschnitt lagen (siehe Tabelle 
rechts), und hofft auf bessere Zeiten. 

Die Zinsen werden je nach Anbieter 
vierteljährlich oder einmal im Monat gut-
geschrieben.

Sicherheit 
Spareinlagen auf solchen Konten sind so 
sicher wie das Amen in der Kirche – oder 
genauso sicher wie auf einem Girokonto. 
Aber nur, wenn die Bank ihren Hauptsitz 
in der EU hat. Dann brauchen Sie sich  
keine Gedanken um die Sicherheit Ihres 
Geldes zu machen, wenn Sie weniger als 
100 000 Euro anlegen. Wollen Sie mehr 
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investieren oder sind unsicher, wo die Bank 
ihren Sitz hat, sollten Sie sich am besten 
an die Empfehlungen in der Tabelle auf 
Seite 154 halten. Bei Banken, die dort 
oder bei den Adressen ab Seite 151 nicht 
genannt sind, ist es besser, genau hinzu-
schauen, auch wenn sie mit Topkonditio-
nen locken. 

Faulheitsfaktor 
Einmal eröffnet, müssen Sie sich um ein 
Tagesgeldkonto nicht mehr kümmern. 
Wer es auf eine gute Rendite abgesehen 

hat und sich ein wenig mehr Zeit nehmen 
möchte, kann höchstens regelmäßig ver-
gleichen, was die Konkurrenz bietet, und 
gegebenenfalls wechseln. 

Flexibilität 
Das Praktische ist: Sie kommen von einem 
Tag auf den anderen an Ihr Geld – ohne 
Zinsverlust und ohne Gründe nennen zu 
müssen. Ein weiteres Plus ist, dass Sie so-
wohl Einmalbeträge als auch regelmäßige 
Raten vom Giro- auf das Tagesgeldkonto 
überweisen können. 
DAUERHAFT GUT

Diese Tagesgeldangebote gehörten in den vergangenen 24 Monaten bei einem Anlagebetrag  
von 5 000 Euro durchweg zu den Top 20.

Anbieter

Advanzia Bank 2)

Akbank 1), 2)

akf bank 1)

Bank of Scotland 1, 3)

Denizbank 1, 2)

Garantibank  2)

NIBC Bank 1, 2)

VTB Direktbank 1, 2)

1 ) Kontoabschluss und/oder kostenlose Kontoführung nur über das Internet möglich. 

2 ) Einlagen sind nur bis 100 000 Euro durch die luxemburgische, österreichische oder niederländische Einlagensicherung geschützt.

3 ) Kombination aus britischer und deutscher Einlagensicherung. Stand: 4. März 2013

Produkt

Tagesgeldkonto

Online Tagesgeld

Tagesgeld

Tagesgeld

Online Sparen  
Tagesgeld

Kleeblatt-Sparkonto

Mehr.Zins.Konto

Tagesgeld

Effektivzins pro  
Jahr (Prozent)

1,52

1,65

1,71

1,60

1,55

1,60

1,65

1,51

Kontakt

0800/8 80 21 20

www.akbank.de

www.akf24.de

www.bankofscotland.de

www.denizbank.de

0 180 1/44 55 55

www.nibcdirect.de

www.vtbdirektbank.de
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osten
m Normalfall sind Tagesgeldkonten kos-
enlos. Zumindest erkennen Sie gute An-
ebote daran, dass keine laufenden Kos-
en für Porto, Kontoführung oder Überwei-
ungen fällig werden. Wenn das Konto an 
rgendwelche Bedingungen wie eine 
leichzeitige Girokonto- oder Depoteröff-
ung geknüpft ist und Sie weder ein neu-
s Girokonto eröffnen wollen noch ein  
epot brauchen, sollten Sie weitersuchen. 
s gibt genügend gute Angebote ohne 
erartige Haken. 

esteuerung
is zum Sparerpauschbetrag von jährlich 
01 Euro bei Singles und 1 602 Euro bei 
hepaaren sind Ihre Zinsen steuerfrei, 
enn Sie einen Freistellungsauftrag ertei-

en (siehe Seite 130). Auf alles, was darü-
er hinausgeht, werden 25 Prozent Abgel-
ungsteuer plus Solidaritätszuschlag und 
egebenenfalls Kirchensteuer fällig.

roduktempfehlungen
ei der Suche und Auswahl eines Tages-
eldkontos können Sie sich an den Institu-
en orientieren, die seit mindestens zwei 
ahren unter den Top 20 der Finanztest-
ertung zu finden sind (siehe Tabelle Sei-

e 65), oder Sie schauen unter www.test.
e/produktfinder im Produktfinder Tages-
eldkonten gegen eine Gebühr von 2 Euro 
ach den aktuellen Konditionen. Dort fin-
en Sie Angebote von über 70 Banken 
nd können sie nach Ihren Suchkriterien 
ortieren. 
 

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Wenn Sie es ganz bequem haben 
möchten, fragen Sie bei Banken in 

Ihrer Nähe nach Angeboten für Tages-
geld und eröffnen vor Ort ein Tagesgeld-
konto.  

2  In der Regel bekommen Sie aber 
deutlich bessere Angebote, wenn 

Sie sich an unseren Produktempfehlun-
gen links orientieren und ein Tagesgeld-
konto bei einer Direktbank eröffnen, die 
nur über Telefon oder Internet zu errei-
chen ist. Wie das geht, erfahren Sie auf 
Seite 15.

http://www.test.de/produktfinder
http://www.test.de/produktfinder
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SPARKONTO 

Neben vielen unattraktiven Angeboten mit Minizinsen gibt 
es auch einige Sparkonten mit recht guten Konditionen. Sie 
eignen sich vor allem fürs kurzfristige Ansparen.
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Das gute alte Sparbuch, das meist von 
Opa und Oma bei der Geburt eröffnet 
wurde und auf das das Taschengeld wan-
derte, hat sich grundlegend verändert und 
mit dem heutigen Sparkonto wenig ge-
mein. Nichtsdestotrotz haben viele ihr al-
tes Büchlein noch in der Schublade, das 
jahrzehntelang die einfachste Möglichkeit 
war, Geld zu sparen. Die meisten der heu-
tigen Sparkonten sind – nicht anders als 
ihr bekannter Bruder – relativ spärlich ver-
zinst. Haben Sie noch Geldreserven auf 
solchen Konten geparkt, sollten Sie über-
legen, ob es nicht doch die Mühe lohnt, 
nach einem besser verzinsten Ausschau 
zu halten. 

Denn es gibt auch Ausnahmen unter 
den Sparkonten, die in puncto Rendite mit 
Tagesgeldkonten mithalten können. Eben-
so wie diese sind sie variabel verzinst und 
bequem zum Ansparen. Sie sind eher bei 
Filialbanken zu finden, anders als Tages-
geldkonten, für die meist Direktbanken  
die besten Konditionen bieten. Ein Vorteil 
einiger Sparkonten: Sie können mit einer 
Sparcard schnell und problemlos an den 
Automaten der jeweiligen Bank Geld ab-
heben – allerdings nur bis zu einer Höchst-
grenze. Diesen Luxus bieten Tagesgeld-
konten nicht.
enditechancen 
öhere Zinsen bekommen Sie oft nur, 
enn Sie das Sparkonto online führen. 
eich werden können Sie damit nicht, ob-
ohl manche Kunden mit diesem Ver-

prechen gelockt werden. Es gibt sogar 
anken, die Sparkonten offerieren, deren 
inssatz von der Entwicklung des Deut-
chen Aktienindex (Dax) abhängt. Lassen 
ie von solchen Angeboten, die an die 
ntwicklung der Aktienmärkte gekoppelt 
ind, besser die Finger. Stattdessen soll-
en Sie nach Sparkonten ohne Schnick-
chnack Ausschau halten, die eine gute 
erzinsung bieten. Mehr als 1,5 Prozent 
ür das Sparkonto bietet zurzeit kaum je-

and. Die Zinsen bekommen Sie in der 
egel am Ende eines Kalenderjahres gut-
eschrieben. 

icherheit 
in Sparkonto ist eine sehr sichere Anla-
eform, da es durch die Einlagensiche-
ung der Banken geschützt ist (siehe Seite 
54). Als sogenanntes Inhaberpapier hat 
s jedoch ein spezielles Sicherheitspro-
lem. Denn jeder, der im Besitz des Büch-

eins oder – heutzutage immer häufiger – 
er Sparcard ist, kann – üblicherweise mit 
iner Pin – Geld abheben. 
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aulheitsfaktor 
in Sparkonto ist kinderleicht zu handha-
en und damit ideal für Faule. 

lexibilität 
n der Regel können Sie jederzeit bis zu 
 000 Euro im Monat abheben. Brauchen 
ie höhere Beträge, gilt es eine Kündi-
ungsfrist von meist drei Monaten zu be-
chten, weshalb ein Sparkonto häufig 
uch als „Spareinlage mit dreimonatiger 
ündigungsfrist“ bezeichnet wird. Diese 
rist macht das Sparkonto etwas unflexib-

er als ein Tagesgeldkonto. Mehr als drei 
onate sollten Sie nicht akzeptieren und 

ich dann lieber nach einem anderen Pro-
ukt umsehen. 

osten
ie Eröffnung und Kontoführung sind in 
er Regel komplett kostenlos. Nur wenn 
ie über 2 000 Euro pro Kalendermonat 
bheben, ohne vorher zu kündigen, kann 
s sein, dass Ihnen die Bank Vorschuss-
insen – eine Art Strafzins – berechnet.  
b bei Abhebung mit der Sparcard an 

remden Automaten Kosten anfallen, soll-
en Sie vorab beim Anbieter erfragen.

esteuerung
is zur Obergrenze von jährlich 801 Euro 
ei Singles, 1 602 Euro bei Ehepaaren sind 

hre Zinsen steuerfrei. Freistellungsauftrag 
icht vergessen (siehe Seite 130)! Bei al-

em, was darüber liegt, werden 25 Prozent 
bgeltungsteuer plus Solidaritätszuschlag 
nd gegebenenfalls Kirchensteuer fällig.

Produktempfehlungen
Anders als Tagesgeldkonten testen wir 
Sparkonten nicht laufend. 

Ein Tipp: Wer noch ein altes Postbank-
Sparkonto besitzt, sollte im Internet oder 
per Telefonbanking auf das besser verzins-
te Direktprodukt wechseln. Die „Postbank 
Sparcard direkt“ ist für Auslandsreisen 
praktisch. Bis zu zehnmal im Jahr kann 
man mit der Sparcard im Ausland an vie-
len Automaten Geld abheben, ohne dafür 
Gebühren zahlen zu müssen.

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1 Fragen Sie am besten bei mehreren 
Banken und Sparkassen nach de-

ren aktuellen Konditionen und verglei-
chen Sie sie mit denen von Tagesgeld-
konten. Schneiden die Sparkonten 
durchweg schlechter ab, sind Sie mit ei-
nem Tagesgeldkonto besser bedient.

2   Wie Sie ein Sparkonto bei einer 
ortsfremden oder einer Direktbank 

abschließen, erfahren Sie auf Seite 15.
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 Festgeld eignet sich für die Anlage von größeren Beträgen. 
Sie können Laufzeiten von einem Jahr und weniger wählen 
oder das Geld einige Jahre wegpacken. 
Als Festgeld werden Anlagen bezeichnet, 
bei denen einmalig ein Betrag für eine be-
stimmte Laufzeit zu einem festen Zins in-
vestiert wird. Oft gibt es sie für relativ kur-
ze Laufzeiten von 30 Tagen bis zu einem 
Jahr, immer öfter jedoch auch als mehr-
jährige Festgeldanlagen, die den Sparbrie-
fen Konkurrenz machen. 

Der Vorteil gegenüber einem Tages-
geldkonto ist, dass der Zins fest und kal-
kulierbar ist – also von vornherein fest-
steht, wie viel Sie am Ende bekommen. 
Allerdings liegt die Einstiegslatte mit Min-
destanlagen zwischen 1 000 und 5 000 Eu-
ro ganz schön hoch. Und: Vor Ablauf der 
Laufzeit kommen Sie nicht an Ihr Geld he-
ran. Aus diesem Grund sollten Sie sich ab-
solut sicher sein, dass Sie es während der 
Laufzeit nicht brauchen. 

In einer Niedrigzinsphase, in der es 
auch für die besten Festgeldangebote 
nicht mehr als magere 2 bis 3 Prozent Zin-
sen gibt, ist es am sinnvollsten, Geld erst 
einmal nur für maximal drei Jahre fest an-
zulegen. So bleiben Sie halbwegs flexibel 
und können in lukrativere Anlagen umstei-
gen, falls danach höhere Zinsen geboten 
werden. Länger aus der Hand geben soll-
ten Sie Ihr Geld nur, wenn Sie mit einem 
Zinsplus dafür belohnt werden, dass Sie 

bei der Stange bleiben. Bekommen Sie 
auch nur kaum mehr, wenn Sie sich für 
vier Jahre oder länger binden, ist es meist 
besser, bei der kürzeren Laufzeit zu blei-
ben.

Renditechancen 
Es kommt durchaus mal vor, dass es auf 
Tagesgeld höhere Zinsen gibt als auf Fest-
geld. Meist ist Letzteres aber besser ver-
zinst. Wie viel Sie tatsächlich bekommen, 
hängt zum einen vom allgemeinen Zins -
niveau ab, zum anderen davon, wie lange 
Sie das Geld aus den Händen geben. 

In der Regel gilt: Je länger die Laufzeit, 
desto mehr Zinsen bekommen Sie dafür. 
Einige Banken halten sich hinsichtlich ih-
rer Festgeldzinsen gerne bedeckt und 
nennen diese nur auf Anfrage.

 Bei Angeboten mit besonders gut klin-
genden Zinsen sollten Sie genau hinschau-
en. Die sind zwar nicht per se unseriös, 
haben aber gelegentlich einen Haken. 
Beispiels weise, weil es sie erst ab einem 
bestimmten Anlagebetrag gibt oder es 
sich um eine Kombination aus Festgeld 
und Investmentfonds handelt. Dabei fließt 
meist nur die Hälfte ins Festgeld. Die an-
dere Hälfte muss risikoreicher in Fonds 
angelegt werden.
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evor Sie sich entscheiden, Ihr Geld über 
ehrere Jahre fest anzulegen, fragen Sie 

orab nach, was mit den Zinsen passiert. 
ie werden nämlich entweder jährlich 
usgezahlt oder dem Festgeldkonto gut-
eschrieben und mitverzinst. Wegen des 
inseszinseffekts ist Letzteres attraktiver. 
llerdings nur dann, wenn die steuerliche 
erücksichtigung jährlich erfolgt. Zudem 

st es bequemer, weil Sie sich nicht jedes 
ahr um die Anlage der Zinsen kümmern 
üssen.

icherheit 
estgeld ist eine sehr sichere Geldanlage. 
or allem, wenn Sie Beträge von über 
00 000 Euro investieren wollen, sollten 
ie allerdings einen Blick in die Tabelle auf 
eite 154 oder ins Kleingedruckte werfen, 
ie Ihr Geld im Fall einer Bankenpleite ge-

chützt ist. In vielen Fällen haben nämlich 
usländische Banken die Nase bei den 
estgeldangeboten vorn und bieten die 
esten Konditionen. Da kann es sein, dass 
ie Einlagensicherung auf 100 000 pro 
erson begrenzt ist. Keinesfalls sollten Sie 
ine höhere Summe anlegen, als mit der 
esetzlichen Einlagensicherung abgesi-
hert ist.

aulheitsfaktor 
estgeld ist nahezu ideal für Faule und 
hnlich leicht zu handhaben wie ein Ta-
esgeldkonto. Auf eines müssen Sparer 
m Ende der Laufzeit jedoch aufpassen: 
ündigen Sie die Anlage nicht rechtzeitig 
urz vor der Fälligkeit, kann es sein, dass 

die Bank das Geld erneut mit derselben 
Laufzeit zu dem dann gültigen Zins anlegt. 
Läuft es ganz dumm, ist der gerade ex-
trem niedrig und Sie kommen wieder für 
lange Zeit nicht an Ihr Geld heran. Damit 
das nicht passiert, sollten Sie sich den 
Kündigungstermin dick im Kalender an-
streichen und sich frühzeitig Gedanken 
darüber machen, was anschließend mit 
dem Geld passieren soll. 

Flexibilität 
Eines ist Festgeld nicht: kurzfristig ver -
fügbar. Beim Abschluss müssen Sie sich 
auf eine bestimmte Laufzeit wie 90, 180 
oder 360 Tage festlegen. Daneben gibt es 
auch mehrjährige Angebote. Haben Sie 
sich entschieden, kommen Sie vor Ablauf 
dieser Frist nicht oder nur schwer an das 
Geld heran. Erst am Fälligkeitstermin kön-
nen Sie wieder frei darüber verfügen. 

Tipp: Wollen Sie einen größeren Betrag 
anlegen, wissen aber nicht, ob Sie nicht 
doch an das Geld heranmüssen, ist das 
sogenannte Treppendepot eine gute Mög-
lichkeit. Sie teilen Ihr Geld auf mehrere 
Festgeldkonten mit unterschiedlicher 
Laufzeit auf. Die Konten laufen zum Bei-
spiel ein, zwei und drei Jahre, sodass je-
des Jahr eines fällig wird. Dann können 
Sie bei Bedarf Geld entnehmen oder es er-
neut in Festgeld mit einer Laufzeit von 
drei Jahren investieren. Steigen die Zinsen 
wieder, macht es Sinn, längere Laufzeiten 
einzubeziehen und auch vier- und fünfjäh-
rige Festgelder zu kaufen. 
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Kosten
Die Eröffnung und Führung eines Fest-
geldkontos sind komplett kostenlos.

Besteuerung
Bis zum Sparerpauschbetrag von 801 Eu-
ro im Jahr bei Singles und 1 602 Euro bei 
Ehepaaren sind Ihre Zinsen steuerfrei, 
wenn Sie einen Freistellungsauftrag ertei-
len (siehe Seite 130). Auf alles, was darü-
ber hinausgeht, werden 25 Prozent Abgel-
tungsteuer plus Solidaritätszuschlag und 
gegebenenfalls Kirchensteuer fällig.

Produktempfehlungen
Anfang März 2013 hatten die Bank11, die 
NIBC Direct, die Akbank und die DHB 
Bank die besten Festgeld-Angebote für  
eine Laufzeit von drei Jahren (Adressen 
siehe Seite 151). Allerdings variieren die 
Konditionen stark. Welche Bank ak tuell 
am besten abschneidet, finden Sie mit -
hilfe der Produktfinder „Festgelder 1 bis 
12 Monate“ oder „Festgelder/Sparbriefe  
1 bis 10 Jahre“ heraus, die Sie auf unserer 
Internetseite unter www.test.de/produkt
finder gegen eine geringe Gebühr abrufen 
können. 

Die aktuell besten Festgeldangebote 
mit einer Laufzeit von 1 bis 5 Jahren ste-
hen auch in den monatlich erscheinenden 
Finanztestheften unter „Einmalanlagen 
ohne vorzeitige Verfügbarkeit“. 

Regionale Genossenschaftsbanken und 
Sparkassen sind dort nicht berücksichtigt. 
Da auch sie gute Angebote haben können, 
lohnt es sich, vor Ort nachzufragen.
IE SCHRITTE  
UM KAUF

 Wer auf persönliche Beratung nicht 
verzichten möchte, fragt bei Banken 

n der Nähe nach Angeboten und schließt 
or Ort ein Festgeldkonto ab. Wenn Sie 
in guter Kunde sind und eine größere 
umme anlegen wollen, können Sie ver-
uchen, mit der Bank über die Zinskon-
itionen zu verhandeln.

 Sonst suchen Sie sich mithilfe der 
Produktempfehlungen ein passen-

es Angebot. Obwohl wir die Angaben 
n unseren Tests monatlich aktualisieren, 
berprüfen Sie vor der Unterschrift si-
herheitshalber, ob die Konditionen noch 
it den Angaben im Test übereinstim-
en oder ob die Bank in der Zwischen-

eit womöglich die Zinsen gesenkt hat. 

 Wenn Sie mehr als 100 000 Euro 
anlegen wollen, sollten Sie außer-

em in der Tabelle auf Seite 154 nach-
chauen, wie das Geld im Fall einer Ban-
enpleite gesichert ist.

 Oft liegen Direktbanken bei den 
Zinsen vorn, die nur per Internet 

nd in vielen Fällen auch telefonisch zu 
rreichen sind. Falls Sie noch nie bei  
iner Direktbank Kunde waren, können 
ie auf Seite 15 nachlesen, wie Sie dort 
in Festgeldkonto eröffnen.

http://www.test.de/produktfinder
http://www.test.de/produktfinder
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PARBRIEF 

er höhere Beträge über einen längeren Zeitraum anlegen 
öchte, hat mit Sparbriefen eine gute Alternative zum Festgeld. 
ie beiden Anlageformen unterscheiden sich nur wenig.
parbriefe sind etwas für Leute, die einen 
angen Atem haben und gut für längere 
eit auf ihr Geld verzichten können. Als 
elohnung winken oft höhere Zinsen als 
ei anderen sicheren Geldanlagen. Sie äh-
eln stark den mehrjährigen Festgeldern, 
ie einige Banken im Angebot haben. Wie 
ie haben Sparbriefe eine feste Laufzeit, 
inen festen Zins und in den meisten Fäl-

en eine Mindesteinlage von 2 500 Euro 
der mehr als Voraussetzung.

enditechancen 
uch bei dieser Art von Geldanlage gilt in 
er Regel: Je länger Sie sich festlegen, 
esto mehr Zinsen bekommen Sie. Wie 
ie ausgezahlt werden, hängt davon ab, 
elche Art von Sparbrief Sie abschließen. 
s gibt drei Varianten: 

Aufgezinste Sparbriefe werden zu ei-
em bestimmten Nennwert verkauft und 
ie Zinsen am Ende der mehrjährigen 
aufzeit addiert und mit dem Anlagebe-
rag ausbezahlt. 

Abgezinste Sparbriefe funktionieren 
enau andersherum. Zins und Zinseszins 
erden schon beim Kauf vom Nennwert 

bgezogen. Bei Fälligkeit, also am Ende 
er Laufzeit, werden die Briefe dann zum 
ollen Wert eingelöst. 

J Bei der dritten Variante, den Sparbrie-
fen mit jährlicher Zinszahlung, werden 
die Zinsen meist jeweils am Ende des 
Laufzeitjahres gutgeschrieben. Erste Wahl 
sind Angebote, bei denen sie gleich zum 
Sparbrief zugefügt und nicht ausgezahlt 
werden. Das ist bequemer, weil Sie sich 
dann nicht um die Neuanlage der Zinsge-
winne kümmern müssen. Zudem wächst 
Ihr Vermögen durch den Zinseszinseffekt 
deutlich schneller.

Ebenso wie bei Festgeld fahren Sie  
in einer Phase niedriger Zinsen von kaum 
mehr als 2 Prozent mit Laufzeiten von  
maximal drei Jahren am besten.

Sicherheit 
Sparbriefe sind sehr sichere Geldanlagen. 
Geht eine Bank pleite, springt die Einlagen-
sicherung ein. Wenn Sie über 100 000 Eu-
ro anlegen, sollten Sie in der Tabelle auf 
Seite 154 nachschlagen, ob auch Beträge 
in dieser Höhe abgesichert sind.

Faulheitsfaktor 
Für Faule sind Sparbriefe sogar noch  
bequemer zu handhaben als Festgeld.  
Sie haben zwar auch eine feste Laufzeit, 
müssen am Ende aber nicht gekündigt 
werden, weil sie einfach auslaufen. 
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Flexibilität 
Während der Laufzeit kommen Sie nicht 
an Ihr Geld. Im Notfall können Sie den 
Sparbrief nur beleihen. Weil das teuer wer-
den kann, sollten Sie sicher sein, dass Sie 
das Geld nicht vorzeitig brauchen.

Kosten
Der Kauf, die Verwahrung und das Einlö-
sen eines Sparbriefs sind kostenlos.

Besteuerung
Bis zur Obergrenze von jährlich 801 Euro 
bei Singles, 1 602 Euro bei Ehepaaren sind 
Ihre Zinsen steuerfrei. Freistellungsauftrag 
nicht vergessen (siehe Seite 130). Bei al-
lem, was darüber liegt, werden 25 Prozent 
Abgeltungsteuer plus Solidaritätszuschlag 
und eventuell Kirchensteuer fällig. 

Es lohnt sich also, vor Abschluss des 
Sparbriefs genau zu prüfen, wann die Zin-
sen ausgezahlt werden. Bei auf- und ab-
gezinsten Papieren passiert das am Ende 
der Laufzeit auf einen Schlag. Rutschen 
Sie damit über Ihren jährlichen Pauschbe-
trag, müssen Sie Steuern auf die Beträge 
zahlen, die darüber hinausgehen. Dann 
kann es sein, dass Sie mit Sparbriefen, die 
sie jährlich ausschütten, besser fahren.

Produktempfehlungen
Sparbriefe werden von vielen Privatban-
ken, aber auch Sparkassen und Volksban-
ken angeboten. Da die Konditionen für 
Sparbriefe stark variieren, vergleichen Sie 
die Angebote am besten aktuell. Gegen ei-
ne Gebühr können Sie unter www.test.de/

produktfinder im Produktfinder „Festgel-
der/Sparbriefe 1 bis 10 Jahre“ die besten 
von rund 100 überregional erhältlichen 
Angeboten monatlich aktualisiert abrufen. 

Im Finanztestheft finden Sie jeden Mo-
nat die Topangebote mit einer Laufzeit 
von 1 bis 5 Jahren unter „Einmalanlagen 
ohne vorzeitige Verfügbarkeit“. 

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Wollen Sie nicht auf eine Beratung 
und persönlichen Kontakt verzich-

ten, lassen Sie sich von Banken in Ihrer 
Nähe Angebote für Sparbriefe machen. 
Geben Sie solchen den Vorzug, bei de-
nen die Zinsen jährlich gutgeschrieben 
werden. Lassen Sie sich außerdem im-
mer den Effektivzins nennen. Er ist aus-
sagekräftiger als der Nominalzins. 

2  Ansonsten können Sie sich an den 
genannten Produktempfehlungen 

orientieren. Hat eine Direktbank den pas-
senden Sparbrief für Sie und wissen Sie 
nicht, wie der Abschluss dort funktio-
niert, finden Sie auf Seite 15 alle nötigen 
Infos. Prüfen Sie vor der Unterschrift si-
cherheitshalber, ob die Bank die Kondi-
tionen womöglich seit der Empfehlung 
zu Ihren Ungunsten geändert hat.

http://www.test.de/produktfinder
http://www.test.de/produktfinder
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ESTZINS MIT  
INTERTÜR  
ie möchten Geld sicher für länger anlegen, wissen aber nicht, ob 
ie es womöglich doch vorzeitig brauchen? Dann können Festzins-
rodukte der Banken mit Ausstiegsmöglichkeit eine Option sein. 
Über 40 Jahre waren Bundesschatzbriefe 
eine der beliebtesten Geldanlagen hierzu-
lande. Im Volksmund wurden sie liebevoll 
„Bundesschätzchen“ genannt. Ihre Vortei-
le: Sie boten feste Zinsen und dennoch 
Flexibilität, denn nach einem Jahr konnten 
Sparer sie zurückgeben und ihr Geld flüs-
sigmachen. 

Weil der deutsche Staat sie herausgab 
und für ihre Sicherheit bürgte, waren sie 
zudem eine rundum sichere Sache. Und 
mit einer Einstiegssumme von gerade mal 
52 Euro waren sie auch für den kleinen 
Geldbeutel bestens geeignet. Doch der 
Bund hat sich plötzlich und unerwartet 
entschieden, sie vom Markt zu nehmen. 
Seit Anfang 2013 können Sparer keine 
neuen Bundesschatzbriefe mehr kaufen. 
Schade!

Jetzt müssen sie sich mit den Alternati-
ven zufriedengeben, die die Banken he-
rausgeben. Diese heißen beispielsweise 
„Zuwachssparen“, „Zinswachstum“, 
„Wachstumssparen“, „Dynamisch Spa-
ren“ oder „Flexibles Vorsorgekonto“. Sie 
bieten wie früher die Bundesschatzbriefe 
feste Zinsen. Meist haben sie Laufzeiten 
zwischen zwei und sechs Jahren und kön-
nen nach einer bestimmten Frist gekün-

digt werden. Allerdings erfordern sie eine 
Mindestanlagesumme zwischen 1 000 
und 10 000 Euro, und gute Angebote sind 
nicht ganz einfach zu finden.

Rendite
 Viele dieser Produkte funktionieren über 
eine Zinstreppe: Die Zinsen klettern jedes 
Jahr auf einer festgelegten Leiter nach 
oben. Je länger Sie bei der Stange blei-
ben, desto höher ist die Rendite, die Sie 
erzielen. Einsteigen sollten Sie nur, wenn 
der Anfangszins mindestens so hoch ist 
wie bei einem guten Tagesgeldkonto. 
Sonst ist dieses die bessere Alternative 
(siehe Seite 64).

Den Komfort der Ausstiegsmöglichkeit 
bezahlen Sie in der Regel mit einem Zins-
abschlag gegenüber Produkten, die die-
sen nicht bieten, wie Festgeld oder Spar-
briefe (siehe Seite 69 und 72). 

Ob sich eine Anlage rentiert, können 
Sie selbst ganz einfach berechnen: Sie 
überlegen, wie viele Jahre Sie voraus-
sichtlich anlegen möchten, zählen die Zin-
sen, die Sie in dieser Zeit erzielen, zusam-
men, teilen sie wieder durch die Anzahl 
der Jahre und erhalten so in etwa die jähr-
liche Rendite.
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Sicherheit 
Die Festzinsprodukte mit Ausstiegsmög-
lichkeit sind eine sichere Geldanlage. Wie 
Tagesgeld oder Festgeldkonten sind sie im 
Fall einer Bankenpleite durch die Einlagen-
sicherung der Banken geschützt. 

Anders als früher bei Bundesschatz-
briefen, für die der Bund mit seinem  
Steueraufkommen geradestand, sollten 
Sie hier aber bei Anlagebeträgen über 
100 000 Euro die Einlagensicherung be-
achten (siehe Tabelle Seite 154) und kein 
Angebot mit beschränkter Einlagensiche-
rung abschließen.

Faulheitsfaktor 
Wenn Sie sich einmal für ein Angebot  
entschieden haben, können Sie sich ganz 
entspannt zurücklehnen. Pflege braucht 
es dann nicht mehr. Ein gutes Produkt 
 zu finden, kostet allerdings ein wenig Mü-
he. Bevor Sie unterschreiben, sollten Sie 
sich die Konditionen und die Zinshöhe ge-
nau anschauen. Denn die Mehrzahl der 
Banken bietet nur ziemlich kümmerliche 
Zinsen.

Flexibilität 
Der entscheidende Pluspunkt der Produk-
te ist ihre Flexibilität trotz fester Zinszah-
lungen. Wie schnell Sie wieder aussteigen 
können, hängt aber vom jeweiligen Ange-
bot ab. Manche funktionieren wie ein 
Sparkonto, sodass Sie sofort 2 000 Euro 
abheben können, ohne auf Kündigungs-
fristen schauen zu müssen. Bei vielen 
müssen Sie eine Kündigungssperrfrist 
zwischen neun Monaten und zwei Jahren 
beachten. Nach deren Ablauf können Sie 
mit einer Frist von meist drei Monaten re-
gulär kündigen. Bei manchen Angeboten 
sind Teilkündigungen möglich. Auch das 
erhöht die Flexibilität. 
Tipp: Bietet ein Angebot keine Teilkündi-
gungsmöglichkeit, können Sie überlegen, 
ob Sie lieber zwei Verträge abschließen 
und so selbst für eine höhere Flexibilität 
sorgen. Das kann sich bei einer Zinstrep-
pe auszahlen. Falls Sie doch an einen Teil 
des Geldes vorzeitig heran möchten, müs-
sen Sie nur einen Vertrag kündigen, wäh-
rend der andere mit höheren Zinsen wei-
terlaufen kann.
INFO
 Ideal, wenn die Zinsen steigen

Ein Vorteil der Festzinsprodukte mit 
Hintertür: Sie sind ideal, um das Geld 
neu anzulegen, wenn die Marktzinsen 
steigen. Sinkt das allgemeine Zinsni-
veau, lassen Sie Ihr Geld einfach inves-
tiert. Klettert es, können Sie aussteigen. 

Denn Sie müssen nicht wie bei Fest-
geldkonten und Sparbriefen bis zum 
Ende der Laufzeit warten, sondern kön-
nen Ihr Geld bei Bedarf in besser ver-
zinste Produkte umschichten.
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ie Eröffnung und das Führen eines sol-
hen Kontos sind komplett kostenlos.

esteuerung
is zur Obergrenze von jährlich 801 Euro 
ei Singles, 1 602 Euro bei Ehepaaren sind 

hre Zinsen steuerfrei. Freistellungsauftrag 
icht vergessen (siehe Seite 130). Bei al-

em, was darüber liegt, werden 25 Prozent 
bgeltungsteuer plus Solidaritätszuschlag 
nd gegebenenfalls Kirchensteuer fällig. 

Achten Sie darauf, ob die Zinsen jähr-
ich steuerrelevant gutgeschrieben wer-
en oder erst in einer Summe am Ende 
er Laufzeit. Denn auch das unterscheidet 
ich von Produkt zu Produkt. Werden sie 
rst am Ende der Laufzeit gutgeschrieben, 
ann das schnell dazu führen, dass Sie 
ann die steuerfreie Obergrenze über-
chreiten, vor allem wenn Sie noch weite-
e Geldanlagen am Laufen haben.

roduktempfehlungen
undesschatzbriefalternativen werden von 
ielen Sparkassen, Volksbanken, Sparda-
anken und PSD-Banken angeboten. Die 
esten Angebote kamen aber beim letzten 
roßen Zinstest Ende 2012 von kleineren 
ilial- und Direktbanken wie der Gefa 
ank, Bank11 oder NF-Bank (Adressen 
iehe Seite 151).
DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Wenn Sie Wert auf persönliche Be-
ratung legen, wird es besonders 

schwer, ein gutes Produkt zu finden. Sie 
können sich bei Sparkassen und Volks-
banken, PSD- oder Spardabanken nach 
deren Konditionen erkundigen. Vielleicht 
haben Sie Glück, und eine in Ihrer Nähe 
macht ein gutes Angebot. Sonst ist es 
bequemer, sich an den Produktempfeh-
lungen zu orientieren und telefonisch die 
aktuellen Konditionen der genannten 
Banken anzufordern oder sie im Internet 
über deren Homepage herauszusuchen.

2  Achten Sie bei der Auswahl nicht 
nur auf die Zinshöhe, sondern auch 

auf die Mindestanlagesumme und die 
Ausstiegsmodalitäten.

3  Wie Sie bei einer Direktbank eine 
Sparanlage eröffnen, erfahren Sie 

auf Seite 15.
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Banksparpläne sind eine bequeme Möglichkeit, um regelmäßig 
sicher Geld zurückzulegen – insbesondere dann, wenn Sie sich 
Spardisziplin auferlegen möchten.
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Ihr Konto ist vor keinem Shoppingtrip  
sicher, und Sie schaffen es nicht, regel -
mäßig Geld wegzulegen? Dann ist ein 
Banksparplan genau das Richtige für Sie. 
Damit haben Sie zwar nicht so hohe Ge-
winnchancen wie bei einem Sparplan auf 
Aktienfonds, dafür aber auch keinerlei  
Verlustrisiken. Im Grunde ist es ein Raten-
vertrag, bei dem es darum geht, aus re-
gelmäßigen kleineren Beträgen einen grö-
ßeren Betrag anzusparen. Den können Sie 
dann irgendwann in eine Einmalanlage 
wie Festgeld oder einen Sparbrief um-
schichten. 

Bei einem Banksparplan vereinbaren 
Sie also mit Ihrer Bank, in regelmäßigen 
Abständen – meist monatlich – einen fes-
ten Betrag auf ein Konto einzuzahlen. 
Manche Banken geben sich dabei schon 
mit 5 Euro zufrieden. Meist werden je-
doch zwischen 25 und 50 Euro Mindestra-
te verlangt. Solche Verträge sind der Klas-
siker unter den sicheren Geldanlagen, die 
viele Banken und Sparkassen anbieten – 
häufig mit Laufzeiten zwischen einem und 
10 Jahren. Oder sie haben kein definiertes 
Ende und sind dann meist nach Ablauf ei-
ner kürzeren Sperrfrist kündbar, allerdings 
häufig mit einer Kündigungsfrist von drei 
Monaten. 
Auch wenn die Zinsen derzeit nicht ge-
ade berauschend sind, gibt es für gute 
ngebote immerhin um die 2 Prozent 
endite bei einer Laufzeit von 6 Jahren. 

Drei Varianten stehen zur Auswahl: 
 Bei einer vereinbart der Kunde eine fes-

e Laufzeit und bekommt feste Zinsen. 
 Eine andere lässt die Zinsen auf einer 

est vereinbarten Zinstreppe Jahr für Jahr 
teigen. Die funktioniert nach dem klaren 
rinzip: Treue wird belohnt! Je länger der 
parer bei der Stange bleibt, desto höher 

ällt seine Rendite aus. 
 Eine dritte Variante bietet variable Zin-

en, die sich dem Auf und Ab der Geld-
ärkte anpassen. Zusätzlich werden jähr-

ich steigende Boni und Prämien verspro-
hen, wenn man weiterspart. 

enditechancen 
m einfachsten ist es, wenn die Bank ei-
en hohen festen Zins oder eine Zinstrep-
e bietet, die über die gesamte Laufzeit 
est ist. Darüber wird die Anlage berechen-
ar, und es ist von Anfang an klar, wie viel 
m Ende rauskommt. Solchen Sparplänen 
ollten Sie den Vorzug geben – auch wenn 
este Zinsen eher die Ausnahme sind. 

Die meisten Banksparpläne sind varia-
el verzinst: Die Bank kann die Zinsen also 
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ederzeit ändern. Haben Sie Glück, steigen 
ie Zinsen am Kapitalmarkt während der 
aufzeit, und die Bank erhöht auch den 
ins Ihres Sparplans. Sinken sie dagegen, 
ekommen Sie am Ende weniger Geld 
usgezahlt als erwartet. 

Zusätzlich zu diesem variablen Basis-
ins gibt es häufig von der Laufzeit abhän-
ige Prämien oder Boni. Allerdings ma-
hen die es Sparern schwer, die Angebote 
u vergleichen, weil nicht klar ist, wie viel 
endite am Ende rauskommt. Die Boni 
erden nämlich auf alles Mögliche ge-

ahlt, nur meist nicht auf die Summe, die 
is dahin im Sparplan ist. 

Lassen Sie sich nicht von solchen Ver-
prechen blenden: Bestehen Sie darauf, 
ass die Bank die Rendite auf Basis der 
eutigen Zinsen angibt, und lassen Sie 
ich die Höhe des Guthabens am Ende der 
aufzeit berechnen. Nur so können Sie die 
ngebote miteinander vergleichen. 

Sie können die Renditen auch mithilfe 
nseres Rechenprogramms selbst berech-
en (siehe Kasten rechts).

icherheit 
anksparpläne sind ein Musterbeispiel  

ür risikoloses Sparen. Bei Angeboten mit 
estem Zins ist heute schon sicher, wie 
iel die Bank auszahlen wird. Und selbst 
ei einem variablen Zins lässt sich die 
uszahlung am Ende der Sparzeit besser 
alkulieren als bei anderen Geldanlagen.  
or einer möglichen Bankenpleite sind die 
parpläne durch die Einlagensicherung 
eschützt.
Faulheitsfaktor 
Der Vorteil eines Sparplans ist die einfa-
che Handhabung. Sie können ihn jederzeit 
bei fast jeder Bank oder Sparkasse eröff-
nen. Die Konditionen lassen sich leicht  
erfragen und – bei einer festen Grundver-
zinsung – miteinander vergleichen. Aller-
dings kann es etwas Mühe machen, ein 
interessantes Angebot zu finden. Ist der 
Dauerauftrag einmal eingerichtet, müssen 
Sie sich nicht mehr darum kümmern.

Flexibilität 
Wie schnell Sie an Ihr Geld kommen, 
hängt davon ab, ob Sie einen Sparplan mit 
oder ohne vorzeitige Kündigungsmöglich-
keit abschließen. 

Bei Ersterem haben Sie zwar eine 
Sperrfrist von meist sechs Monaten bis 
zwei Jahren, können den Vertrag danach 
aber in der Regel mit einer Frist von drei 
Monaten kündigen. Damit bleiben Sie re-
lativ flexibel. Es kann höchstens sein, dass 
der Bonus des Kündigungsjahres verloren 
ist. Schließen Sie dagegen einen Vertrag 
ohne reguläre Kündigungsmöglichkeit ab, 
ist ein vorzeitiger Ausstieg entweder nicht 
möglich oder mit herben Zinsverlusten 
verbunden. 

Geben Sie daher Verträgen den Vor-
zug, die Sie spätestens nach zwei bis drei  
Jahren kündigen können. Nur in außerge-
wöhnlichen Hochzinsphasen ist es sinn-
voll, Sparpläne ohne Ausstiegsmöglichkeit 
zu wählen, und auch nur, wenn sie deut-
lich mehr Zinsen versprechen als ein vor-
zeitig kündbarer. Sonst sind kündbare 
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Sparpläne die bessere Alternative, weil Sie 
auch kurzfristig aus dem Sparvertrag aus-
steigen können, um das Geld höher ver-
zinst anzulegen, sobald die Zinsen steigen. 

Ein zusätzlicher Pluspunkt ist, wenn die 
Bank die Möglichkeit bietet, die Sparrate 

während der Laufzeit zu erhöhen oder zu 
senken. Auch danach lohnt es sich, vor 
Abschluss zu fragen.
Tipp: Man kann Sparpläne in der Regel 
nicht teilweise kündigen – also einen Be-
trag entnehmen und den Rest weiterlau-
INFO
 Die Rendite von Banksparplänen selbst berechnen

 „100 Prozent Bonus“ hört sich extrem 
gut an. Aber worauf wird der Bonus 
gezahlt und nach wie vielen Jahren 
Laufzeit? Halten Sie so lang überhaupt 
durch?
Banken locken gern mit solch fantas-
tisch klingenden Boni. Die exakte Ren-
dite ihrer Sparpläne lassen viele dage-
gen im Dunkeln. Sie mithilfe des Ta-
schenrechners zu berechnen, gestaltet 
sich allerdings schwierig. Daher bieten 
wir im Internet unter www.test.de/spar
planrechner ein kleines Gratis-Rechen-
programm an, mit dem Sie ganz be-
quem die Erträge aller gängigen Bank-
sparplan-Varianten kalkulieren können. 
Der Rechner bietet Ihnen vier Auswahl-
möglichkeiten:

J Sparplan mit jährlichem Bonus  
auf die Sparraten (so ist die Mehrzahl 
der Sparpläne gestrickt; meist steigt 
der Bonus Jahr für Jahr an).

J Sparplan mit jährlichem Bonus 
 auf die Zinsen (die Variante ist selten).

J Sparplan mit Schlussbonus am 
Laufzeitende (so funktionieren viele  
VL-Banksparpläne, siehe Seite 81).

J Sparplan mit (festen) steigenden 
Zinssätzen (dazu gehören zum Beispiel 
Sparpläne der Mercedes-Benz Bank 
und der Volkswagen Bank. Besonders 
bei kürzeren Laufzeiten sind das meist 
die attraktivsten Angebote.) 

Bei einem variablen Zinssatz können 
Sie nur den Zins, den Sie heute bekom-
men, eingeben. Dann ist die Berech-
nung natürlich unverbindlich. 

Öffnet sich der Rechner bei Ihnen nicht 
automatisch, liegt das an den Sicher-
heitseinstellungen des Excel-Pro-
gramms. Die ändern Sie, indem Sie  
Excel öffnen und den Hinweis „Makros 
sind deaktiviert“ schließen. Dann über 
„Extras“, „Makros“, „Sicherheit“ die Si-
cherheitseinstellung auf „mittel“ ein-
stellen. Mit „Ok“ bestätigen und das 
Dokument schließen. Erneut öffnen und 
„Makros aktivieren“ anklicken.

http://www.test.de/sparplanrechner
http://www.test.de/sparplanrechner
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en lassen. Wollen Sie höhere Beträge an-
paren, schließen Sie daher am besten 
ehrere Verträge mit kleineren Sparraten 

b. Dann können Sie bei Bedarf einen 
ündigen, ohne die Verzinsung der ande-
en zu gefährden.

osten
ei Abschluss eines Sparplans fallen keine 
osten für die laufende Kontoführung an. 

esteuerung
is zum Sparerpauschbetrag von jährlich 
01 Euro bei Singles und 1 602 Euro bei 
hepaaren sind Ihre Zinsen steuerfrei,  
orausgesetzt, Sie erteilen einen Freistel-
ungsauftrag (siehe Seite 130). Auf alles, 

as darüber hinausgeht, werden 25 Pro-
ent Abgeltungsteuer plus Solidaritätszu-
chlag und gegebenenfalls Kirchensteuer 
ällig. 

roduktempfehlungen
ie Auswahl an Banksparplänen ist groß – 
nd dadurch ziemlich unübersichtlich. An-
ers als zum Beispiel bei den Tagesgeld-
onten oder Fonds fragen wir die Kondi-
ionen von Banksparplänen nicht regelmä-
ig ab. Im letzten Test boten die Merce-
es-Benz Bank und die Volkswagen Bank 
ute Zinsen. Wenn Sie unter www.test.de 
ach „Banksparplänen“ suchen, finden 
ie dort eventuell neuere Testergebnisse. 
nsonsten bleibt nur, bei Banken und 
parkassen vor Ort nach deren Angebo-

en zu fragen.
DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Sie können natürlich einfach Ihrer 
Hausbank die Treue halten und dort 

einen Banksparplan abschließen. Meist 
lohnt es sich aber, mehrere Angebote 
einzuholen und zu vergleichen.

2  Achten Sie darauf, möglichst einen 
Sparplan mit einem festen Zins 

oder einer festen Zinstreppe zu bekom-
men, den Sie spätestens nach zwei bis 
drei Jahren kündigen können. Die Rendi-
te der Angebote können Sie mithilfe des 
kostenlosen Rechenprogramms unter 
www.test.de/sparplanrechner ermitteln 
(siehe Kasten Seite 79). Wichtig: Um An-
gebote sinnvoll vergleichen zu können, 
sollten sie die gleiche Laufzeit haben. Ex-
trem lange Laufzeiten (von zehn Jahren 
und mehr) sind selten ratsam.

3  Der Abschluss bei einer Filialbank 
ist extrem bequem. Aber auch die 

Eröffnung eines Banksparplans bei einer 
Direktbank stellt keine große Hürde dar. 
Deren aktuelle Konditionen finden Sie  
im Internet auf der jeweiligen Webseite 
oder können Sie oft telefonisch erfragen. 
(Adressen siehe Seite 151). Falls Sie Di-
rektbank-Neuling sind, können Sie auf 
Seite 15 nachlesen, wie die Eröffnung 
dort funktioniert.

http://www.test.de
http://www.test.de/sparplanrechner
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VL-BANKSPARPLAN 

Ein VL-Banksparplan ist eine sehr bequeme Lösung für alle,  
die Anspruch auf vermögenswirksame Leistungen haben, aber 
zu viel verdienen für staatliche Zulagen.
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 VL-Banksparpläne sind eine ausgespro-
chen pflegeleichte Anlageform. Erste 
Wahl sind sie für alle, die zwar vermögens-
wirksame Leistungen von ihrem Chef  
bekommen, aber keine staatlichen Zula-
gen wie die Arbeitnehmersparzulage oder 
Wohnungsbauprämie, weil sie über den 
Einkommensgrenzen liegen (siehe Seite 
51). Sie funktionieren im Prinzip nicht viel 
anders als ein normaler Banksparplan (sie-
he Seite 77), nur steht die Laufzeit bereits 
fest: Sie sparen sechs Jahre und müssen 
dann maximal ein Jahr warten. 

Leider bieten nur wenige Banken VL-
Sparpläne an: neben ein paar überregio-
nalen Banken nur regionale Sparkassen, 
PSD- und Volksbanken. 

Renditechancen 
VL-Banksparpläne gibt es in drei Zinsvari-
anten. Bei der ersten bleibt der Zins über 
die gesamte Laufzeit gleich. Bei der zwei-
ten bekommen Sie einen eher bescheide-
nen variablen Basiszins, dafür winkt am 
Ende der Laufzeit ein üppiger Schlussbo-
nus. Bei der dritten haben Sie einen fes-
ten Zins und zusätzlich am Ende einen 
Bonus. Mit dem besten Angebot erzielen 
Sie derzeit insgesamt eine Rendite von 
5,5 Prozent. 
icherheit 
icht anders als andere Banksparpläne 
ind VL-Banksparpläne ein Musterbeispiel 
ür risikoloses Sparen. Bei Angeboten mit 
estem Zins ist heute schon sicher, wie 
iel Geld die Bank später auszahlen wird. 
nd auch bei einem variablen Zins mit 
chlussbonus lässt sich die Auszahlung 
m Ende der Sparzeit besser kalkulieren 
ls bei vielen anderen Geldanlagen. Vor ei-
er Bankenpleite sind sie durch die Einla-
ensicherung geschützt.

aulheitsfaktor 
inmal abgeschlossen, benötigt ein VL-
anksparplan keinerlei Aufmerksamkeit. 

hre Firma zahlt ein, und Sie legen die 
ände fast sechs Jahre in den Schoß. Erst 
urz bevor der Vertrag ausläuft, empfiehlt 
s sich, aktiv zu werden und einen neuen 
ertrag abzuschließen, damit Sie nicht 
ährend der einjährigen Wartezeit bis zur 
uszahlung Geld verschenken. 

lexibilität 
ie können VL-Banksparpläne zwar wäh-
end der Laufzeit kündigen, ratsam ist das 
ber nicht, weil sie dadurch unattraktiv 
erden. Ganz besonders gilt das für die 
L-Sparpläne mit Schlussbonus.
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osten
ei manchen Angeboten verlangt die 
ank eine geringe Gebühr, wenn Sie das 
onto nicht online führen. Sonst fallen bei 
inem VL-Banksparplan keine Kosten an.

esteuerung
is zur Obergrenze von jährlich 801 Euro 
ei Singles, 1 602 Euro bei Ehepaaren sind 

hre Zinsen steuerfrei. Freistellungsauftrag 
icht vergessen (siehe Seite 130). Bei al-

em, was darüber liegt, werden 25 Prozent 
bgeltungsteuer plus Solidaritätszuschlag 
nd gegebenenfalls Kirchensteuer fällig. 
or allem bei Sparplänen mit Schlussbo-
us kann es sein, dass Sie in dem Jahr,  

n dem der Bonus ausgezahlt wird, über 
iese Grenze kommen, wenn Sie weitere 
apitalerträge haben. Es kann sich loh-
en, das im Auge zu behalten. 

roduktempfehlungen
inen sehr guten Sparplan für jedermann 
ietet derzeit die Edekabank (www.edeka
ank.de, Tel. 0 40 / 63 77 34 00). Mit 2,5 
rozent festem Zins und 14 Prozent 
chlussbonus kommt er auf eine Rendite 
on insgesamt 5,5 Prozent. Daneben gibt 
s nur drei überregionale Banken, die VL-
parpläne anbieten: die Degussa Bank 

www.degussa-bank.de, Tel. 0 69 /  36 00 
5 55), die Ziraat Bank (www.ziraatbank.
e, Tel. 0 69 / 29 80 50) und die ING-Diba 

www.ing-diba.de, Tel. 0 69 / 50 50 01 05). 
uf regionaler Ebene werden Sie bei den 
SD-Banken sowie vielen Sparkassen und 
olksbanken fündig.
DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Die aktuellen Konditionen der  
 überregionalen Banken, die VL-

Sparpläne anbieten, finden Sie im Inter-
net auf deren Webseite, oder Sie können 
sie telefonisch erfragen. Ist Ihnen per-
sönlicher Kontakt wichtig, lohnt es sich, 
bei der örtlichen Volksbank, Sparkasse 
oder PSD-Bank nachzufragen, ob sie ein 
gutes Angebot macht. 

2  Die Rendite der Sparpläne können 
Sie mithilfe des kostenlosen Re-

chenprogramms unter www.test.de/
sparplanrechner vergleichen. Wie das 
geht, können Sie im Kasten auf Seite 79 
nachlesen.

3  Der Abschluss in einer Filiale vor 
Ort ist extrem bequem. Aber auch 

die Eröffnung eines VL-Banksparplans 
bei einer ortsfremden Bank ist keine gro-
ße Hürde. Falls Sie Direktbank-Neuling 
sind, können Sie auf Seite 15 nachschla-
gen, wie die Eröffnung dort funktioniert.

4  Nach Abschluss des VL-Sparver-
trags bekommen Sie von der Bank 

eine Bescheinigung, die Sie an Ihren Ar-
beitgeber weiterleiten müssen (oder die 
Bank schickt sie direkt an Ihren Arbeitge-
ber). Dieser überweist dann die Raten 
aus Ihrem Gehalt direkt in Ihren Vertrag.

http://www.degussa-bank.de
http://www.ziraatbank.de
http://www.ziraatbank.de
http://www.test.de/sparplanrechner
http://www.test.de/sparplanrechner


83
AKTIENINDEX- 
FONDS (ETF) 

Wer die Chancen der Kapitalmärkte nutzen, sich aber nicht  
intensiv mit ihnen auseinandersetzen möchte, fährt mit Aktien-
indexfonds am besten. Sie sind relativ bequem und preiswert.
„Aktienindexfonds“ – das hört sich kom-
pliziert an, denken Sie jetzt vielleicht. Da-
bei verbirgt sich hinter diesem Wortunge-
tüm eine vergleichsweise pflegeleichte 
Anlageform. Um zu verstehen, worum es 
sich dabei handelt, ist es erst einmal wich-
tig zu wissen, was eine Aktie ist. Viele, die 
sich wenig oder kaum mit dem Thema 
Geldanlage beschäftigen, betreten hier 
Neuland. 

Einfach ausgedrückt ist eine Aktie  
eine Beteiligung an einem Unternehmen 
und damit an dessen Erfolg oder Misser-
folg. Wer eine Aktie besitzt, wird quasi 
zum Mitunternehmer. 

Weil das Risiko beim Kauf einer einzel-
nen Aktie viel zu hoch wäre, sind die 
meisten Anleger mit einem Aktienfonds 
besser bedient. An einem solchen Fonds 
können sich auch Kleinanleger gut beteili-
gen. Er enthält meist mehrere Dutzend, 
manchmal sogar ein paar Hundert ver-
schiedene Aktien. Sie als Anleger kaufen 
mit Ihrem Geld also kleine Anteile an vie-
len Unternehmen. Das macht einen Total-
verlust unwahrscheinlich, weil der Fonds 
immer mehrere Eisen im Feuer hat und so 
die Chance besteht, einzelne Verluste mit 
Gewinnen bei anderen Aktien auszuglei-
chen. Je breiter die Fonds aufgestellt sind, 

desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass Verluste bei einzelnen Aktien durch 
Gewinne anderer Aktien im Fonds wettge-
macht werden können. 

Deshalb kommt es beim Kauf auf den 
Fondstyp an. Am breitesten aufgestellt 
sind Aktienfonds Welt: Sie legen das Geld 
in vielen verschiedenen Märkten, Bran-
chen und Regionen rund um den Globus 
an. Regionenfonds sind in Europa, Euro-
land, Asien oder Lateinamerika unter-
wegs. Länderfonds beschränken sich auf 
einen einzelnen Aktienmarkt. Branchen-
fonds sind noch stärker eingeschränkt: Sie 
verfolgen nur ein einziges Anlagethema 
wie Rohstoffe, was sehr speziell und da-
mit risikoreicher ist. 

Für Einsteiger kommen hauptsächlich 
Aktienfonds Welt, Aktienfonds Europa 
und Aktienfonds Euroland infrage. Dafür 
muss man am wenigsten Erfahrung mit-
bringen und nicht so viel Eigeninitiative 
leisten, weil durch die breitere Streuung 
die Verlustrisiken geringer sind. 

Allerdings investieren diese Fonds 
hauptsächlich in Unternehmen der großen 
Industriestaaten. Aktien von Unternehmen 
aus aufstrebenden Schwellenländern wie 
Brasilien, Indien oder China enthalten sie 
kaum. Wer sein Geld noch breiter streuen 



84 PRODUKTE FÜR FAULE
möchte, kann deshalb überlegen, ob er  
einen Schwellenländerfonds zu einem 
kleinen Anteil beimischt. Zirka 20 Prozent 
des gesamten Anteils, den Sie in Aktienin-
dexfonds stecken möchten, sollten dann 
in einen solchen Fonds fließen. Zwar sind 

Schwellenländerfonds für sich betrachtet 
deutlich riskanter als ein herkömmlicher 
Aktienfonds Welt, aber der Mix als Ganzes 
schneidet in puncto Sicherheit besser ab. 
Wer nur einen geringen Betrag investieren 
will oder das zu kompliziert findet, kann 
INFO
 Was ist eigentlich ein Fonds ?

Als Anleger hört man ja immer, dass 
man das meiste aus seinem Geld he-
rausholen kann, indem man es in Wert-
papiere wie Aktien investiert. Allerdings 
fragt sich der Laie, wie er das machen 
soll: Wie aus Tausenden von Wertpa-
pieren das passende auswählen und im 
Auge behalten? 
Was liegt also näher, als diese Aufgabe 
Fachleuten zu überlassen – womit wir 
beim Thema „Investmentfonds“ wären. 
Die werden kurz Fonds genannt und 
sind für alle interessant, die mehr aus 
ihrem Geld machen wollen, ohne selbst 
Tag für Tag den Wirtschaftsteil der Zei-
tung studieren zu müssen. 
Im Grunde funktionieren alle nach 
demselben denkbar einfachen Prinzip: 
Die Fondsgesellschaften gründen einen 
Fonds und verkaufen dessen Anteile an  
viele Sparer. So landet deren Geld in  
einem großen Topf. Kaufen die Fonds-
gesellschaften damit überwiegend  
Aktien, spricht man von einem Aktien-
fonds; fließt es in Anleihen, von einem 

Rentenfonds. Die Mischung aus bei-
dem ist ein Mischfonds. 
Der Vorteil für Sie als Anleger ist, dass 
Ihr Geld gestreut und das Verlustrisiko 
so verringert wird. Das macht Fonds 
auch für Laien zu einer guten Möglich-
keit, die Chancen des Kapitalmarkts zu 
nutzen – bei überschaubarem Risiko. 
Geht einmal etwas schief und gerät ein 
Unternehmen, dessen Wertpapier ein 
Fonds gekauft hat, in die finanzielle 
Schieflage, ist das nicht so dramatisch, 
weil die Chance besteht, dass der Ver-
lust durch den Rest ausgeglichen wird. 
Ein weiterer Vorteil von Fonds sind de-
ren flexible Einzahlungsmöglichkeiten. 
Sie können entweder einen größeren 
Betrag anlegen und damit Fondsanteile 
kaufen oder über einen Sparplan mit 
kleineren Beträgen einsteigen: egal, ob 
monatlich, vierteljährlich oder ein paar 
Jahre gar nicht. Ideal für alle, die flexi-
bel bleiben wollen. Auch zwischenzeit-
lich Geld zu entnehmen ist jederzeit 
und in beliebiger Höhe möglich.
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auf die Beimischung auch verzichten und 
sich auf den Kauf eines breit gestreuten 
Aktienindexfonds beschränken. 

Was sind Indexfonds oder ETFs ?
Damit wäre erklärt, was Aktienfonds sind. 
Was aber ist das Besondere an Aktienin-
dexfonds? Im Prinzip handelt es sich  
dabei um eine spezielle Form von Aktien-
fonds, denn Aktienfonds lassen sich in 
zwei Gruppen einteilen. 

Die bekanntere Gruppe bilden die  
aktiv gemanagten Fonds. Hier ist der 
Fondsmanager Herr über die Aktien. Er 
entscheidet, in welche Aktien ein Fonds 
investiert. Daher trägt sein Geschick viel 
dazu bei, ob der Fonds gut läuft oder 
schlecht. Im günstigsten Fall fährt er satte 
Renditen ein, im ungünstigsten hinkt er 
der Marktentwicklung hinterher. Ob man 
einen Manager erwischt hat, der mit sei-
ner Strategie völlig falsch liegt, lässt sich 
nur erkennen, indem man sich mit den 
Aktienmärkten befasst und öfter mal 
schaut, ob der eigene Fonds noch mit der 
Konkurrenz mithalten kann – was solche 

aktiv gemanagten Fonds unweigerlich un-
tauglich für Faule macht. 

Besser geeignet ist die andere Gruppe 
der passiv gemanagten Fonds, bekannter 
unter dem Namen „Indexfonds“ oder 
„ETFs“. Es gibt sie noch nicht sehr lange 
– erst seit dem Jahr 2000 werden sie in 
Deutschland gehandelt. Auch Menschen, 
die keine Börsenprofis werden wollen, 
können sich über sie einfach und preis-
wert an den Aktienmärkten beteiligen. Bei 
Indexfonds setzt kein Manager seine eige-
nen Anlageideen um. Solche Fonds kopie-
ren einfach den Verlauf eines bestimmten 
Index (siehe Kasten unten). 

Kopiert ein Indexfonds beispielsweise 
den Verlauf des Deutschen Aktienindex 
Dax, legt er zu, wenn der steigt. Die Anle-
ger machen somit Gewinn. Umgekehrt 
machen sie Verluste, wenn der Dax ins 
Minus rutscht. Das heißt, der Fonds ent-
wickelt sich immer parallel zum Dax und 
damit zum deutschen Aktienmarkt. Er 
schlägt den Dax zwar nie – das könnte  
nur ein aktiv gemanagter Fonds –, aber er 
schneidet nie wesentlich schlechter ab als 
INFO
 Was ist ein Index ?

Der Deutsche Aktienindex Dax ist  
den meisten inzwischen ein Begriff.  
Er misst die Wertentwicklung der 30 
größten Aktien am deutschen Markt, 
ist also eine Art Kursbarometer für  
den deutschen Aktienmarkt. 

Solche Indizes gibt es auch für andere 
Märkte. Der Dow Jones ist zum Bei-
spiel der Index der New Yorker Börse, 
der MSCI World misst die Entwicklung 
von fast 1 700 großen Unternehmen 
weltweit.



86 PRODUKTE FÜR FAULE

d
d
n
u
s
k
a
s
w

B
E
T
h
n
s
k
e

i
d
i
s
e
M
c
m
a
I
g
s

F
S
t
S
i

er Dax. Bei einem Indexfonds besteht 
aher zwar nicht die Chance, dass ein Ma-
ager einen besonders guten Riecher hat 
nd sich der Fonds besser entwickelt als 
ein Markt, aber eben auch nicht das Risi-
o, dass er komplett danebengreift und 
uf die falschen Aktien setzt. Deshalb sind 
ie eine gute Lösung für alle, die den Auf-
and möglichst gering halten möchten.
Indexfonds werden in der Regel an der 

örse gehandelt: Daher auch der Name 
TF. Die Abkürzung steht für „Exchange 
raded Fund“ – zu Deutsch „börsenge-
andelter Fonds“. Aber keine Angst: Kei-
er muss sie sich selbst an der Börse be-
orgen. Das macht der Bankberater. Sie 
önnen allerdings auch ein Onlinedepot 
inrichten und selbst loslegen. 

Für Faule sind Indexfonds vor allem  
nteressant, weil man sich nicht mehr viel 
arum kümmern muss, sobald sie einmal 

m Depot liegen. Die Auswahl eines pas-
enden Indexfonds ist allerdings nicht  
infacher als die eines „normalen“ Fonds: 
an weiß ja erst einmal gar nicht, wel-

her Index wie funktioniert und warum 
an den einen nehmen sollte und den  

nderen besser nicht. Deshalb nennen wir 
hnen unten unter den Produktempfehlun-
en eine kleine Auswahl an Fonds, die 
ich für Faule eignen. 

ondssparplan
ie können einmalig einen größeren Be-

rag in einen Aktienindexfonds stecken, 
ie können aber auch regelmäßig sparen, 

ndem Sie einen Sparplan einrichten. Ein 

solcher Sparplan ist sehr flexibel. Sie müs-
sen keine Kündigungsfristen einhalten 
und keine Laufzeit vereinbaren. Auch die 
Höhe der Raten können Sie jederzeit än-
dern. Einzige Voraussetzung: Die Mindest-
sparsumme, meist 25 oder 50 Euro, muss 
eingehalten werden. 

Renditechancen 
Wie viel Rendite ein Aktienindexfonds ab-
wirft, hängt in erster Linie davon ab, wie 
sich sein Index entwickelt. Steigt er, ist al-
les gut; fällt er, wie die meisten Indizes zu 
Zeiten der Finanzkrise, rutscht der Fonds 
gleichermaßen ins Minus. 

In den letzten 30 Jahren lagen die Ren-
diten von Aktienfonds durchschnittlich bei 
etwas über 8 Prozent im Jahr. Allerdings 
gibt es keinerlei Garantie, dass es in der 
Zukunft ähnlich gut läuft. 

Sicherheit 
Aktienindexfonds sind deutlich sicherer 
als etwa der Kauf einzelner Aktien. Den-
noch können die Kurse der Fonds stark 
fallen, wenn die Märkte einen Einbruch  
erleben. Wer während einer solchen Krise 
an sein Geld möchte, macht unweigerlich 
Verluste. Je langfristiger Sie anlegen, des-
to geringer ist das Risiko, am Ende ein  
Minus einzufahren. Ein Totalverlust ist bei 
Fonds unwahrscheinlich. Auch wenn die 
Fondsgesellschaft pleiteginge, müssten 
die Anleger nicht fürchten, dass ihr Geld 
weg ist. Da es als Sondervermögen gilt, 
hätten die Gläubiger der Fondsgesellschaft 
keinen Zugriff darauf. 
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Faulheitsfaktor 
Indexfonds eignen sich vor allem deshalb 
für Faule, weil sie bei dieser Form der 
Geldanlage relativ wenig tun müssen. Der 
Hauptaufwand ist es, sich einen passen-
den Fonds auszusuchen.

 Allerdings sollten Sie einen Aktienindex-
fonds immer mit sicheren Anlagen mischen 
(siehe Seite 33 und 35). Es empfiehlt sich, 
einmal im Jahr nach dem Fonds zu schau-
en, um das Mischungsverhältnis zu prüfen. 
Der Grund: Hat Ihr Aktienindexfonds be-
sonders gut abgeschnitten, ist dessen An-
teil stärker gestiegen als der Ihrer sicheren 
Anlagen wie Rentenindexfonds oder Fest-
geld. Weil Sie über einen längeren Zeit-
raum anlegen, kann es so passieren, dass 
das Mischungsverhältnis nach ein paar 
Jahren wesentlich riskanter ist als von Ih-
nen beabsichtigt. Deshalb erhöhen Sie die 
Sicherheit, wenn Sie Gewinne regelmäßig 
in sichere Anlagen umschich ten und so 

Ihr ursprünglich gewähltes Mischungsver-
hältnis wiederherstellen. 

Wenn Sie das Geld zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt brauchen, sollten Sie schon 
ein paar Jahre zuvor damit beginnen, Ge-
winne zu sichern und in weniger riskante 
Anlageformen umzuschichten. Auch das 
erhöht die Sicherheit.

Sparen Sie mit Aktienindexfonds, bietet 
es sich an, das Geld in Ihren Rentenindex-
fonds-Sparplan umzuschichten. Haben 
Sie einen größeren Betrag angelegt, kom-
men Tagesgeld, Festgeld oder Sparbriefe 
infrage.

Flexibilität 
Sie kommen jederzeit an das Geld heran. 
Sollte es finanziell eng werden, können 
Sie die Anteile täglich verkaufen. Es kann 
allerdings sein, dass der Rücknahmepreis 
zu dem Zeitpunkt unter dem liegt, was Sie 
dafür bezahlt haben – vor allem, wenn  
INFO
 Jeder hat die besten Fonds

In der Regel verkaufen Banken am 
liebsten aktiv gemanagte Fonds, die sie 
selbst oder eine konzerneigene Fonds-
gesellschaft entwickelt haben. Das ist 
für sie am lukrativsten. Über den Rest 
der Fondswelt erfahren Sie als Kunde 
häufig gar nichts – und wenn, dann 
eher Schlechtes. Leider bekommen auf 
diese Weise die wenigsten die jeweils 
besten Fonds, die es auf dem Markt 

gibt. Besonders seltsam ist, dass jede 
Bank scheinbar nur Spitzenfonds hat – 
zumindest wird einem das vermittelt. 
Manche Banken lassen sogar eigene 
Ranglisten erstellen. Die Berater versu-
chen so, ihre Verkaufsvorgaben zu er-
füllen – Sie als Kunde müssen sich aber 
nicht dazu überreden lassen, etwas an-
deres zu kaufen als die Indexfonds, die 
Sie sich ausgesucht haben.
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ie Ihr Geld nur für kurze Zeit anlegen. Bei 
nlagezeiträumen von über zehn Jahren 
aren Aktienfonds bisher fast immer im 
lus, weshalb sie vor allem für diese Anla-
edauer infrage kommen. 

osten
eim Kauf von Indexfonds fallen Provisio-
en an. Als Faustregel gilt: Der Kauf über 
ine Filialbank ist meist ein wenig teurer. 
ehr als 1 Prozent des Kaufpreises sollte 

ie Provision aber auch dort nicht betra-
en. Über eine Direktbank geht es günsti-
er; sie verlangen meist etwa die Hälfte, 
lso zirka 0,5 Prozent.

Beim Kauf von Indexfonds-Sparplänen 
ahlen Sie bei jeder Einzahlung eine Ge-
ühr an die Bank, die den Sparplan anbie-
et. Diese kann fix oder prozentual sein 
der eine Kombi aus beidem. Bei einer 
rozentualen Gebühr ist es egal, ob Sie 
onatlich oder vierteljährlich sparen. Bei 

iner fixen Gebühr kann vierteljährliches 
paren günstiger sein.

esteuerung 
uf mögliche Kursgewinne zahlen Sie 
eim Verkauf von Indexfonds-Anteilen 
5 Prozent Abgeltungsteuer plus Solidari-
ätszuschlag und gegebenenfalls Kirchen-
teuer. Es sei denn, Sie haben Ihren Spa-
erpauschbetrag von 801 Euro bei Singles 
nd 1 602 Euro bei Ehepaaren noch nicht 
usgereizt. Bis zu dieser Grenze sind Ihre 
apitalerträge steuerfrei, wenn Sie einen 
reistellungsauftrag erteilt haben (siehe 
eite 130).
Produktempfehlungen
Gut abgeschnitten hat in unserem letzten 
Test zum Beispiel der
J „iShares MSCI World“ mit der Isin  
„DE 000 A0H GZR“ beziehungsweise der 
WKN „A0HGZR“.
Er bezieht sich auf den MSCI World, einen 
besonders breit streuenden Aktienindex. 
Meist müssen Sie beim Kauf die soge-
nannte Isin angeben. Das ist eine Num-
mer, die den Fonds eindeutig kennzeich-
net. Manche Banken fragen aber auch 
nach dem Vorgänger der Isin, der WKN 
(Wertpapier-Kennnummer). Deshalb nen-
nen wir Ihnen beides.

Wenn Sie in den Fonds einmalig einen 
größeren Betrag anlegen wollen, können 
Sie ihn bei jeder Bank kaufen. Als Spar-
plan gibt es ihn nur bei Direktbanken. 

In unserem letzten Test waren bei-
spielsweise die comdirect bank (www.
comdirect.de, Tel. 0 41 06 / 70 88) oder 
Cortal Consors (www.cortalconsors.de, 
Tel. 09 11 / 3 69 90 00) bei den Kaufkosten 
günstig.

Wer noch einen kleinen Anteil an einem 
Schwellenländerfonds beimischen möch-
te, kann zum Beispiel den
J  „iSharesMSCI Emerging Markets“ mit 
der Isin „DE 000 A0H GZT 7“ beziehungs-
weise der WKN „A0HGZT“ 
kaufen. Auch ihn gab es bei der comdirect 
bank oder bei Cortal Consors preiswert als 
Sparplan.

http://www.comdirect.de
http://www.comdirect.de
http://www.cortalconsors.de
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DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF
Praktisch ist, dass Ihnen jede Bank je-
den Indexfonds besorgen kann. Nur 
wenn Sie einen Sparplan einrichten wol-
len, sieht es anders aus. 

1  Für den Kauf von Wertpapieren wie 
Fonds brauchen Sie ein Depot, in 

dem sie verwahrt werden. Das kostet 
häufig jährliche Gebühren. Haben Sie be-
reits ein Depot bei einer Bank, ist es oft 
am günstigsten, die Fonds über diese 
Bank zu kaufen. Andernfalls können Sie 
Kosten sparen, indem Sie die Fonds über 
eine Direktbank statt über eine Filialbank 
ordern. Bei vielen Direktbanken müssen 
Sie für das Depot nichts zahlen. Wollen 
Sie einen Indexfonds-Sparplan einrichten, 
bleibt Ihnen nur der Gang zu einer Direkt-
bank, da es bisher keine Filialbanken 
gibt, die einen solchen anbieten.

2  Wenn Sie sich für eine Filialbank 
entscheiden, fragen Sie dort nach 

dem gewünschten Indexfonds. Achtung: 
Hier ist Stehvermögen gefragt! Banken 
verdienen an aktiv gemanagten Fonds 
mehr als an Indexfonds und verkaufen 
diese deshalb nicht so gern. Lassen Sie 
sich nichts anderes aufschwatzen! Gehen 
Sie lieber zu einer anderen Bank, falls  
Ihnen der Berater nicht den gewünschten 
Indexfonds besorgen will. Läuft alles 
ach Wunsch, ist der Kauf sehr bequem: 
ie Bank ordert den Fonds an der Börse 
nd eröffnet für Sie ein Depot, in dem 
ie ihn verwahrt.

 Direktbankkunden haben in der  
Regel weniger Probleme, Index-

onds zu kaufen: ob per einmaligem Be-
rag oder Sparplan. Folgen Sie einfach 
ei der entsprechenden Bank dem Link 
u den Eröffnungsunterlagen. Meist 
unktioniert das über den Pfad „Wertpa-
iere“, „Fonds“, „ETFs“. In der Regel ge-
ören zu den Unterlagen Anträge für die 
epoteröffnung und die Sparpläne, ein 
reistellungsauftrag und das Formular 
ür die Legitimation. Sie können alles on-
ine ausfüllen, dann ausdrucken und un-
erschreiben. 

 Zahlreiche Direktbanken sind auch 
telefonisch erreichbar und verschi-

ken die Unterlagen auf Wunsch per 
ost oder helfen, wenn es bei der Eröff-
ung per Internet Probleme gibt.

 Als Direktbankkunde gehen Sie mit 
den ausgefüllten Unterlagen in eine 

ostfiliale und legitimieren sich über das 
ostident-Verfahren (siehe Seite 15). 
ach wenigen Tagen bekommen Sie die 
ugangsdaten per Post, um Ihr Depot zu 
ktivieren und Fondsanteile zu kaufen.
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ENTENINDEX- 
ONDS (ETF) 
it Rentenindexfonds können Sie einfach und flexibel über  
inen längeren Zeitraum sparen. Sie sind weniger riskant als  
ktienindexfonds.
ür alle, die beim Sparen nur ein geringes 
isiko eingehen wollen und relativ viel 
ert auf Sicherheit legen, eignen sich 

entenfonds. Sie funktionieren im Prinzip 
ie Aktienfonds (siehe Seite 83): Eine Ge-

ellschaft gründet einen Fonds und ver-
auft die Anteile daran an viele Kleinanle-
er. Die Anlegergelder, die so im Fonds 

anden, investiert sie allerdings nicht in 
ktien, sondern in Anleihen – beispiels-
eise von Staaten oder Unternehmen. 
nleihen sind deutlich sicherer als Aktien, 
ofern das Unternehmen oder der Staat, 
er sie herausgibt, solide wirtschaftet. 

Es gibt Rentenfonds, die nur ganz si-
here Anleihen kaufen, wie zum Beispiel 
eutsche Staatsanleihen, andere wieder-
m kaufen riskante Papiere von Schwel-

enländern wie Brasilien oder Indonesien. 
inige Rentenfonds investieren in Unter-
ehmensanleihen. Auch hier gibt es siche-
e und weniger sichere Papiere. Kurz: Die 
arianz an Rentenfonds ist groß, und 
icht jeder eignet sich für Faule.

Am unproblematischsten sind Renten-
onds Euro. Für sie muss man am wenigs-
en Erfahrung mitbringen. Der Grund: An-
ers als bei Aktienfonds sind bei Renten-
onds nicht die mit der breitesten Streu-
ng am sichersten, sondern solche, die 
nleihen von Staaten oder Unternehmen 

kaufen, die besonders kreditwürdig sind. 
Bis vor kurzem gab es mit der Kreditwür-
digkeit von Eurostaaten keinerlei Proble-
me. Seit der Eurokrise sollte man aber ein 
wenig genauer hinschauen, welche Papie-
re ein Rentenfonds Euro kauft. Als solide 
gelten derzeit neben Deutschland zum 
Beispiel Österreich, Finnland oder die Nie-
derlande, während vor allem Griechen-
land, Portugal und Irland sowie Spanien 
und Italien mit Problemen zu kämpfen ha-
ben. Bei unseren Produktempfehlungen 
haben wir das berücksichtigt.

Indexfonds oder ETFs
Ebenso wie bei Aktienfonds gibt es auch 
bei Rentenfonds zwei Gruppen: die her-
kömmlichen aktiv gemanagten Fonds und 
die neuere Gruppe der Indexfonds, auch 
ETFs genannt: 

Bei aktiv gemanagten Fonds verwaltet 
ein Fachmann – der Fondsmanager – die 
Gelder im Fonds. Er hält sich nicht an  
feste Regeln, sondern verfolgt eine eige-
ne, für Anleger oft unergründliche Strate-
gie. Das kann erfolgreich sein, ist in der 
Vergangenheit aber auch bei Rentenfonds 
schon oft schiefgegangen. Zudem sind 
gerade bei den Rentenfonds Euro die Ge-
winnmargen gering, da sie ohnehin nur  
sichere Anleihen kaufen, die keine hohen 
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Erträge abwerfen. Also kann der Manager 
auch mit Geschick nicht viel mehr erwirt-
schaften. Dennoch will seine Arbeit be-
zahlt werden und kostet die Anleger Geld. 

Im Gegensatz dazu gibt es bei der an-
deren Gruppe, den passiv gemanagten 
Fonds, keinen Manager, der seine eigene 
Strategie verfolgt, was sie kostengünstiger 
macht. Sie bilden einen Index nach und 
sind unter dem Namen Indexfonds oder 
ETF besser bekannt. 

Fonds, die einen Rentenindex zu kopie-
ren versuchen, heißen Rentenindexfonds. 
Sie sind nicht nur preiswerter, sondern 
auch einfacher zu handhaben und brau-
chen nicht viel regelmäßige Pflege, weil 
sie weniger Überraschungen bereithalten 
als herkömmliche Rentenfonds. Deshalb 
sind sie für faule Anleger erste Wahl. 

Sie werden in der Regel über die Börse 
gehandelt, daher auch der Name ETF. Die 
Abkürzung steht für „Exchange Traded 
Fund“ – zu Deutsch „börsengehandelter 
Fonds“. Kaufen kann man sie über jede 
Bank.

Fondssparplan
Rentenindexfonds eignen sich derzeit  
vor allem, um regelmäßig zu sparen. Mit 
einem Fondssparplan beteiligen Sie sich 
stetig mit kleinen Schritten an einem 
Fonds, ohne dass Sie sich groß darum 
kümmern müssen. Das Geld wird einfach 
von Ihrem Konto abgebucht, und die Bank 
kauft davon Fondsanteile. Der Vorteil ge-
genüber einem Banksparplan (siehe Seite 
77) ist, dass Sie weder irgendwelche Kün-
digungsfristen einhalten noch eine Lauf-
zeit vereinbaren müssen. Sie zahlen ein-
fach so lange und so viel ein, wie Sie 
möchten, und können beides jederzeit  
ändern. Einzige Voraussetzung: Der Min-
destbetrag muss eingehalten werden. Der 
liegt meist bei 25 bis 50 Euro. Auch was 
Sie mit den Fondsanteilen machen, bleibt 
Ihnen überlassen: Sie können Anteile je-
derzeit verkaufen oder so lange liegen und 
für sich arbeiten lassen, bis Sie das Geld 
brauchen.

Renditechancen 
Neben Kursgewinnen, die Anleihen erzie-
len können, stammt ein Gutteil der Erträge 
von Rentenfonds aus regelmäßigen Zins-
einkünften, die diese Wertpapiere abwer-
fen. Aus diesem Grund wirkt sich das der-

Der Dax ist ein Aktienindex. Er misst 
die Wertentwicklung der 30 größten 
Aktien am deutschen Markt und ist 
damit eine Art Kursbarometer für 
den deutschen Aktienmarkt. Solche 
Indizes gibt es nicht nur für Aktien-
märkte, sondern auch für den Anlei-
hemarkt. Weil Anleihen auch „Ren-
ten“ genannt werden, spricht man 
von Rentenindizes. Ein wichtiger 
Rentenindex ist etwa der „eb.rexx“, 
der die Wertentwicklung von 25 
deutschen Staatsanleihen abbildet.

INFO Was ist ein Rentenindex?
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eit immer noch relativ niedrige Zinsniveau 
uch auf deren Rendite aus. Das macht 
ie momentan für die Anlage von größe-
en Beträgen weniger attraktiv. 

Bei einem langfristigen Sparplan kann 
an allerdings davon ausgehen, dass die 

insen und damit die Erträge wieder stei-
en. So hat unsere Langfristanalyse erge-
en, dass die Fonds auf deutsche Staats-
nleihen zum Beispiel in der Vergangen-
eit Renditen von fast 7 Prozent gebracht 
aben. 

icherheit 
as Risiko ist bei Rentenfonds Euro relativ 
ering. Es kann zwar Verlustphasen geben, 
ie aber in der Regel kaum länger als ein 
ahr dauern. 

Allerdings empfiehlt es sich für sicher-
eitsorientierte Anleger seit der Eurokrise, 
arauf zu achten, dass die Fonds keine  
apiere von Euro-Wackelkandidaten wie 
riechenland, Portugal oder Irland enthal-

en. Bei unseren Produktempfehlungen 
aben wir einen Indexfonds ausgewählt, 
er ausschließlich in deutsche Staatsanlei-
en investiert. Sie gelten als die sichersten 
apiere überhaupt.

aulheitsfaktor 
entenindexfonds eignen sich vor allem 
eshalb für Faule, weil sie bei dieser Anla-
e kaum einen Finger krumm machen 
üssen. Der Hauptaufwand ist es, sich ei-

en passenden auszusuchen. Haben Sie 
inen Sparplan eingerichtet, kann Ihr Geld 

n Ruhe arbeiten, bis Sie es brauchen. 
Flexibilität 
Sie kommen jederzeit an das Geld heran. 
Sollte es finanziell eng werden, können 
Sie die Anteile über die Bank verkaufen. 
Es kann allerdings sein, dass der Rück-
nahmepreis zu dem Zeitpunkt unter dem 
liegt, was Sie dafür bezahlt haben – vor  
allem, wenn Sie Ihr Geld nur für kurze Zeit 
anlegen. 

Kosten
Beim Kauf vom Indexfonds-Sparplänen 
zahlen Sie bei jeder Einzahlung eine Ge-
bühr an die Bank, die den Sparplan anbie-
tet. Diese kann fix oder prozentual sein 
oder eine Kombi aus beidem. Handelt es 
sich um eine prozentuale Gebühr, ist es 
egal, ob Sie monatlich oder vierteljährlich 
sparen. Ist sie fix, kann vierteljährliches 
Sparen günstiger sein.

Besteuerung
Sowohl auf Gewinne beim Verkauf der 
Fondsanteile als auch auf die jährlichen 
Zinsausschüttungen fallen 25 Prozent  
Abgeltungsteuer plus Solidaritätszuschlag 
und gegebenenfalls Kirchensteuer an.  
Es sei denn, Sie haben Ihren Sparer-
pauschbetrag von jährlich 801 Euro bei 
Singles und 1 602 Euro bei Ehepaaren 
noch nicht ausgereizt und einen Freistel-
lungsauftrag erteilt (siehe Seite 130). 
Bis zu dieser Grenze sind Ihre Erträge 
steuerfrei. 

Das gilt im Übrigen auch für Kinder, 
wenn der Sparplan auf ihren Namen läuft, 
um für ihre Ausbildung vorzusorgen. Da 
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es dabei aber ein paar Fallstricke gibt, soll-
ten Sie den speziellen Abschnitt dazu auf 
Seite 131 lesen, bevor Sie Geld auf Ihre 
Kinder übertragen.

Produktempfehlungen
Die Namen von Indexfonds sind meist sehr 
sperrig, wovon Sie sich aber nicht irritieren 
lassen sollten. Beim Kauf müssen Sie die 
sogenannte Isin des Fonds oder die Wert-
papier-Kennnummer (WKN) angeben. 
Besonders sicher ist zum Beispiel der 
J „iShares eb.rexx Government Germa-
ny“ mit der Isin „DE 000 628 949 9“ bezie-
hungsweise der WKN „628946“. 

Er investiert ausschließlich in deutsche 
Staatsanleihen. 

In unserem letzten Test boten zum  
Beispiel die comdirect bank (www.comdi
rect.de, Tel. 0 41 06 / 70 88) oder Cortal 
Consors (www.cortalconsors.de, Tel. 
09 11 / 3 69 90 00) diesen Fonds günstig als 
Sparplan an.

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Filialbanken haben bisher keine 
Sparpläne auf Rentenindexfonds  

im Angebot. Deshalb müssen Sie sich an 
eine Direktbank wenden. Sie sind aus-
schließlich über das Internet oder per Te-
lefon zu erreichen.

2  Für den Kauf von Wertpapieren  
wie Fonds brauchen Sie ein Depot, 

in dem sie verwahrt werden. Das kostet 
häufig jährliche Gebühren. Bei vielen  
Direktbanken ist das Depot kostenlos – 
so auch bei den beiden Banken, die wir 
unter den Produktempfehlungen ge-
nannt haben. 

3  Folgen Sie einfach bei der entspre-
chenden Bank dem Link zu den Er-

öffnungsunterlagen. Meist funktioniert 
das, indem Sie nach „Wertpapieren“ su-
chen und sich dann über „Fonds“ und 
„ETFs“ weiter voranklicken. In der Regel 
gehören zu den Unterlagen der Antrag 
für die Depoteröffnung, der Antrag für 
den Sparplan, ein Freistellungsauftrag 
für die Steuer und das Formular für das 
Postident-Verfahren. Sie können alles  
online ausfüllen und dann ausdrucken 
und unterschreiben. 

4  Manche Direktbanken sind auch 
telefonisch erreichbar und verschi-

cken die Unterlagen auf Wunsch per 
Post oder helfen, wenn es beim Online-
Kauf Probleme gibt.

5  Gehen Sie mit den ausgefüllten 
Unterlagen in eine Postfiliale und 

legitimieren Sie sich über das Postident-
Verfahren (siehe Seite 15). Nach weni-
gen Tagen bekommen Sie die Zugangs-
daten per Post, um Ihr Depot zu aktivie-
ren und Fondsanteile zu kaufen.

http://www.comdirect.de
http://www.comdirect.de
http://www.cortalconsors.de
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ENDITE- 
AUSPAREN 
ausparen kann sich auch lohnen, wenn Sie nicht einmal im 
raum an ein Eigenheim denken. Noch mehr bringt Rendite-
ausparen bei Anspruch auf staatliche Förderung.
ie meisten glauben, ein Bausparvertrag 
ei nur etwas für Leute, die irgendwann 
in Haus oder eine Wohnung kaufen oder 
auen wollen. In Zeiten niedriger Zinsen 
augt Bausparen aber auch als reine Geld-
nlage. Das sogenannte Rendite-Bauspa-
en lohnt sich vor allem, wenn Sie An-
pruch auf staatliche Förderung wie die 
rbeitnehmersparzulage oder Wohnungs-
auprämie haben (siehe Kasten rechts). 
ei den Spitzentarifen der Bausparkassen 
ind derzeit inklusive der staatlichen Prä-
ien und Zulagen über 4 Prozent Rendite 

rin. Allerdings ist die Auswahl nicht gera-
e üppig. Ein Grund dafür ist, dass viele 
assen keine Angebote mehr mit kleinen 
ausparsummen machen wollen, die auf 
aximale Rendite getrimmt sind. 

enditechancen 
nders als Häuslebauer haben Sie als 
endite-Bausparer kein Interesse an ei-
em günstigen Darlehen und wollen statt-
essen, dass Ihr Geld in der Sparphase 
öglichst viel abwirft. Einige Bausparkas-

en haben Tarife im Angebot, bei denen 
ie mit einem Bonuszins belohnt werden, 
enn Sie mindestens sieben Jahre sparen 
nd anschließend auf den Kredit verzich-
en. Das lohnt sich vor allem dann, wenn 

auch der Staat noch Geld in einen solchen 
Vertrag buttert: also insbesondere für jun-
ge Leute unter 25 Jahren, die Anspruch 
auf die Wohnungsbauprämie haben. Die 
können nämlich nach sieben Jahren mit 
den Ersparnissen aus dem Vertrag ma-
chen, was sie wollen. Alle, die bei Ver-
tragsabschluss älter als 25 sind und die 
Wohnungsbauprämie kassieren wollen, 
sind seit Januar 2009 verpflichtet, das 
Geld in ein Haus oder eine Wohnung zu 
stecken. 

Ebenso wie junge Leute können auch 
Arbeitnehmer mit niedrigem Einkommen 
derzeit mehr als 4 Prozent Rendite rausho-
len. Sie müssen lediglich die vermögens-
wirksamen Leistungen (VL, siehe Seite 48) 
vom Arbeitgeber auf ein Bausparkonto 
überweisen lassen. Wer wenig verdient 
und bei Vertragsabschluss noch keine 25 
Jahre alt ist, kann beide Bausparförderun-
gen kombinieren: Für VL bis zu 470 Euro 
pro Jahr bekommen Sie die Arbeitneh-
mersparzulage. Zahlen Sie zusätzlich bis 
zu 512 Euro in den Bausparvertrag, gibt 
es darauf die Wohnungsbauprämie. 

Aber auch wenn Sie jenseits der 25 sind 
und besser verdienen, kann sich Rendite-
Bausparen derzeit rechnen. Wie sehr, 
können Sie anhand eines individuellen 
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Sparplans sehen, aus dem hervorgeht, 
wie viel Geld Ihnen die Bausparkasse am 
Ende der Spardauer einschließlich Bonus-
zinsen und eventueller staatlicher Förde-
rung auszahlt. Die Rendite berechnet sich 
aus der Verzinsung abzüglich der Ab-
schlussgebühr und anderer Kosten. Bei 
den besten Rendite-Tarifen sind bei einer 
siebenjährigen Sparzeit auch ohne Förde-
rung Renditen bis über 2,5 Prozent drin. 
Das kann sich bei den generell niedrigen 
Zinsen sehen lassen.

Sicherheit 
Ein Bausparvertrag gehört zu den sicheren 
Geldanlagen, da die Einlagen bei allen 
deutschen Bausparkassen durch die ge-
setzliche Einlagensicherung und die er-
INFO
 Förderung für Rendite-Bausparer im Überblick

Arbeitnehmersparzulage
Weil dem Staat daran gelegen ist, dass 
seine Bürger Vermögen bilden, greift er 
ihnen in Form der Arbeitnehmersparzu-
lage unter die Arme. Gefördert werden 
vermögenswirksame Leistungen (VL) – 
also Geldleistungen, die der Arbeitge-
ber für den Arbeitnehmer anlegt (siehe 
Seite 48). Fließt das Geld in einen Bau-
sparvertrag, spendiert der Staat 9 Pro-
zent auf maximal 470 Euro VL jährlich: 
also bis zu 43 Euro. Sie haben An-
spruch darauf, wenn Ihr zu versteuern-
des Jahreseinkommen nicht mehr als 
17 900 Euro (bei Singles) oder 35 800 
Euro (bei zusammen veranlagten Ehe-
paaren) beträgt.

Wohnungsbauprämie
Rendite-Bausparer, die bei Vertragsab-
schluss zwischen 16 und 25 Jahre alt 
sind, können für jährliche Sparleistun-
gen bis zu 512 Euro (Ehepaare: 1 024 

Euro) eine Wohnungsbauprämie in  
Höhe von 8,8 Prozent beantragen, also 
maximal 45 Euro (Ehepaare: 90 Euro) 
im Jahr. Voraussetzung ist, dass ihr zu 
versteuerndes Jahreseinkommen nicht 
über 25 600 Euro (Ehepaare: 51 200 Eu-
ro) liegt. Nach Ablauf einer siebenjähri-
gen Sperrfrist können sie mit dem Geld 
machen, was sie wollen, ohne die Prä-
mie zu verlieren. 

Beide Förderungen kombinieren
Die Wohnungsbauprämie gibt es aller-
dings nur auf Bausparbeiträge, die 
nicht schon durch eine Arbeitnehmer-
sparzulage gefördert werden. Wer bei-
de Förderungen voll mitnehmen will, 
muss daher als Alleinstehender insge-
samt 982 Euro einzahlen – 512 Euro für 
die Wohnungsbauprämie und 470 Euro 
vermögenswirksame Leistungen für die 
Sparzulage. Für ein Arbeitnehmer-Ehe-
paar sind es insgesamt 1 964 Euro.
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änzenden Sicherungseinrichtungen der 
ausparkassen in unbegrenzter Höhe ge-
chützt sind. Zudem dürfen die Kassen die 
elder nur sehr konservativ anlegen und 
eispielsweise keine Währungs- oder Ak-
ienrisiken eingehen. 

aulheitsfaktor 
ines muss Ihnen klar sein: Der Abschluss 
ines Bausparvertrags ist deutlich kompli-
ierter und unbequemer als der eines 
anksparplans. Sie müssen eine bestimm-

e Bausparsumme vereinbaren, und es fal-
en Abschluss- und oft auch Kontogebüh-
en an. Toprenditen gibt es nur, wenn die 
ausparsumme auf die Sparraten und die 
eplante Spardauer abgestimmt ist. Die 
ptimale Summe ist je nach Bauspartarif 
erschieden. Dazu kommen komplizierte 
onusregeln. Zum Glück muss Sie das al-

es nicht zwangsläufig jucken. Es reicht, 
enn Sie von den Bausparkassen einen 

ndividuellen Sparplan verlangen und sich 
ie Rendite ausrechnen lassen. 

lexibilität 
in Bausparvertrag ist jederzeit kündbar. 
as Guthaben wird dann je nach Tarif drei 
der sechs Monate später ausgezahlt. Ei-
e vorzeitige Kündigung ist jedoch fast 

mmer mit Nachteilen verbunden. Kündi-
en Sie in den ersten sieben Jahren, ver-

ieren Sie in der Regel den Zinsbonus und 
azu noch alle staatlichen Sparzulagen 
nd Prämien. Ausnahmen gibt es nur in 
ärtefällen, etwa einer Kündigung auf-
rund einer längeren Arbeitslosigkeit. Sie 

als Rendite-Bausparer müssen daher min-
destens sieben Jahre warten, bis Sie auf 
das gesamte Guthaben Ihres Vertrags in-
klusive Prämien zugreifen können. Zudem 
müssen Sie meist warten, bis der Vertrag 
zugeteilt wird. Das passiert meist erst, 
wenn Sie ein Mindestguthaben von 40 
oder 50 Prozent der vereinbarten Bauspar-
summe angespart haben. Kündigen Sie 
vorher, gehen die Bonuszinsen in der Re-
gel verloren.

Kosten 
Von Ihren eingezahlten Beträgen und 
Sparzinsen geht eine Abschlussgebühr in 
Höhe von 1,0 bis 1,6 Prozent der Bauspar-
summe ab. In vielen Fällen kommen Kon-
togebühren von bis zu 30 Euro im Jahr 
dazu. Wollen Sie vor der Zuteilung des 
Bausparvertrags an Ihr Geld, müssen Sie 
nach einer Kündigung noch drei bis sechs 
Monate auf die Auszahlung warten oder 
Vorschusszinsen zahlen. Manche Bau-
sparkassen schicken ihren Kunden auch 
regelmäßig ihr Magazin und verlangen da-
für Gebühren. Ein Tipp: Sie können das 
Magazin ganz einfach abbestellen.

Besteuerung
Auch Bausparverträge unterliegen der Ab-
geltungsteuer in Höhe von 25 Prozent 
(Ausnahme: Riester-Bausparverträge, sie-
he Seite 98). Dazu kommen Solidaritätszu-
schlag und gegebenenfalls Kirchensteuer. 
Es sei denn, Sie haben Ihren Sparer-
pauschbetrag von jährlich 801 Euro bei 
Singles und 1 602 Euro bei Ehepaaren 
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noch nicht ausgereizt. Die Kasse führt die 
Steuer für alle Zinserträge ab, für die ihr 
kein Freistellungsauftrag vorliegt (siehe 
Seite 130). 

Produktempfehlungen
Unsere letzten Tests zum Renditebauspa-
ren liegen zu weit zurück. Deshalb können 
wir an dieser Stelle momentan leider keine 
Produktempfehlungen geben. 

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1 Überlegen Sie sich, wie viel Geld 
Sie monatlich sparen wollen, even-

tuell einschließlich der vermögenswirk-
samen Leistungen des Arbeitgebers. Le-
gen Sie auch fest, wann Sie über Ihr Er-
spartes verfügen möchten (Mindestanla-
gedauer sind sieben Jahre). Sparbetrag 
sowie Spardauer geben Sie den Bauspar-
kassen fest vor. 

2  Lassen Sie sich von einigen Bau-
sparkassen individuelle Angebote 

erstellen. Günstig für Renditesparer sind 
Bauspartarife mit einer Gesamtverzin-
sung (Zinssatz plus Bonus) ab 3 Prozent. 
Die meisten Bausparkassen verfügen 
über ein breites Filialnetz, Sie können 
Angebote aber auch online oder per Te-
lefon anfordern. Verlangen Sie einen per-
sönlichen Sparplan, aus dem hervorgeht, 

wie viel Geld Ihnen die Bausparkasse am 
Ende der geplanten Laufzeit auszahlen 
wird, wenn Sie auf ein Bauspardarlehen 
verzichten – einschließlich Bonuszinsen 
und staatlicher Förderung. Lassen Sie 
sich zudem die Rendite für diesen Spar-
plan errechnen. 

3  Halten sich die Bausparkassen an 
Ihre Vorgaben, ist das Angebot mit 

der höchsten Endauszahlung und der 
höchsten Rendite am besten. Sind Sie 
mit der Rendite zufrieden, können Sie 
den Bausparantrag unterschreiben. Die 
Bausparkasse sendet Ihnen dann die 
Bausparurkunde zu und zieht die monat-
lichen Sparraten von Ihrem Konto ein.

4  Falls auch vermögenswirksame 
Leistungen in den Vertrag fließen 

sollen (siehe Seite 48), müssen Sie dies 
Ihrem Arbeitgeber mitteilen. Ein Formu-
lar dafür bekommen Sie von der Bau-
sparkasse; in der Regel können Sie es 
auch von ihrer Internetseite herunterla-
den. Dann überweist der Arbeitgeber die 
Raten direkt auf den Sparvertrag. Die 
Bausparkasse schickt Ihnen außerdem 
jedes Jahr den Antrag auf Wohnungs-
bauprämie zu, in der Regel zusammen 
mit dem Jahreskontoauszug. 
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RIESTER-)BAUSPAREN 
ÜRS EIGENHEIM 
gal, ob Sie Anspruch auf die Riester-Förderung haben oder 
icht: Bausparen fürs Eigenheim sichert niedrige Zinsen für das 
arlehen, das Sie aufnehmen müssen. 
ür ein Eigenheim benötigen Häuslebauer 
igenkapital und ein möglichst günstiges 
arlehen. Eine Möglichkeit, das zu be-
ommen, ist ein Bausparvertrag. Dessen 
onzept: Sich jetzt schon „billiges Geld“ 
ür später sichern. Sie zahlen regelmäßig 
eld in einen Vertrag, das die Bausparkas-
e meist niedrig verzinst. Quasi als Ent-
chädigung bekommen Sie im Gegenzug 
in günstiges Baudarlehen. Dessen Zins-
atz steht schon bei Vertragsabschluss 
est – ganz egal, wie sich die Zinsen am 
apitalmarkt in Zukunft entwickeln. 

Dreh- und Angelpunkt ist beim Bauspa-
en die sogenannte Zuteilung. Das ist der 
eitpunkt, zu dem der Bausparer die ver-
inbarte Bausparsumme aus Guthaben 
nd Bauspardarlehen abrufen kann, um 
amit seine Immobilie oder eine Moderni-
ierung zu finanzieren. Für die Zuteilung 
uss der Bausparer zwei Voraussetzun-

en erfüllen: Er muss je nach Tarif meist 
0 bis 50 Prozent der Bausparsumme an-
espart haben. Außerdem muss sein Ver-
rag eine ausreichend hohe Bewertungs-
ahl erreichen, die wiederum von der  
öhe und der Dauer seiner bisherigen 
parleistung abhängt (siehe Seite 101). 

Das klingt reichlich kompliziert. Doch 
m EDV-Zeitalter ist es für die Bausparkas-

se kein Problem mehr, Ihnen schon bei 
Vertragsabschluss auszurechnen, wann 
Sie mit der Zuteilung rechnen können. 

Je nach Sparziel kommen unterschied-
liche Bauspar-Varianten infrage:
J Für den späteren Bau oder Kauf eines 
Eigenheims sind Riester-Bausparverträge 
erste Wahl – sofern Sie Anspruch auf die 
Riester-Förderung haben (siehe Seite 40). 
Während der Sparphase erhalten Sie dann 
Zulagen und Steuervorteile auf Ihre Bau-
sparbeiträge. Nach dem Bau oder Kauf 
bekommen Sie die Riester-Förderung für 
die Tilgung eines Baudarlehens. Über die 
Jahre kommen so viele Tausend Euro  
staatliche Förderung zusammen. 
J Für Hauseigentümer, die für eine Mo-
dernisierung oder einen An- oder Umbau 
ihres Hauses sparen, kommt nur ein klas-
sischer Bausparvertrag infrage, da es für 
solche Baumaßnahmen keine Riester-För-
derung gibt. Auch für alle, die nicht Ries-
ter-förderberechtigt sind, ist ein klassi-
scher Bausparvertrag eine gute Wahl. Ist 
Ihr Einkommen nicht zu hoch, können Sie 
auch dabei von staatlichen Förderungen 
profitieren: Auf Ihre Sparbeiträge bekom-
men Sie unter bestimmten Voraussetzun-
gen Wohnungsbauprämie und Arbeitneh-
mersparzulage (siehe Seite 100).
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Für beide Bauspar-Varianten gilt: Sie soll-
ten sich bereits recht sicher sein, dass  
Sie Ihren Vertrag später tatsächlich zur Fi-
nanzierung einsetzen werden. Denn ohne 
das günstige Bauspardarlehen bleibt Ih-
nen nur ein mehr oder weniger schlecht 
verzinster Sparvertrag. Es gibt zwar auch 
Bauspartarife, die eine ordentliche Rendite 
abwerfen, wenn der Bausparer am Ende 
kein Darlehen in Anspruch nimmt (siehe 
Rendite-Bausparen Seite 94). Doch diese 

Rendite-Bausparverträge sind für eine Ei-
genheimfinanzierung wenig geeignet, weil 
die Bauspardarlehen deutlich teurer sind 
als bei normalen Finanzierungstarifen.

Lohnt sich Bausparen ? 
Eine einfache Frage, auf die eine eindeuti-
ge Antwort leider nicht möglich ist. Ob 
sich ein Bausparvertrag rechnet, hängt 
nämlich nicht nur von seinen Konditionen, 
sondern auch von der künftigen Zinsent-
INFO
 Riester-Förderung für Bausparer

Seit November 2008 können auch  
Bausparer von der staatlichen Riester-
Förderung profitieren. Seitdem gibt es 
die Riester-Zulagen und Steuervorteile 
nicht nur für Sparverträge und Renten-
versicherungen, sondern auch für die 
Tilgung eines Baudarlehens zur Finan-
zierung der eigenen vier Wände. 
Ein Bausparvertrag kombiniert beides: 
In der Ansparphase bekommen Sie die 
Zulagen auf Ihre Sparbeiträge. Nach 
der Zuteilung können Sie Ihr Guthaben 
als Eigenkapital einsetzen und die Zula-
gen für die Tilgung des Bauspardarle-
hens beantragen. 
Lohnender kann es aber sein, die För-
derung dann für die Tilgung eines an-
deren Baudarlehens zu nutzen. Denn je 
höher der Zins ist, den Sie für den Kre-
dit zahlen müssen, desto mehr schlägt 
die Förderung zu Buche.

Wie bei jedem anderen Riester-Vertrag 
beträgt die Grundzulage vom Staat 
154 Euro im Jahr (Ehepaare: 308 Euro). 
Dazu kommen pro Jahr 185 Euro für je-
des Kind, für das Sie Kindergeld erhal-
ten. Für jedes ab 2008 geborene Kind 
sind es sogar 300 Euro jährlich. 
Um sich die vollen Zulagen zu sichern, 
müssen Sie jährlich 4 Prozent Ihres 
Bruttoeinkommens des Vorjahres ab-
züglich der Ihnen zustehenden Zulagen 
sparen oder zur Tilgung einsetzen, 
höchstens aber 2 100 Euro.
Jeder Förderberechtigte kann zudem 
über die Steuererklärung bis zu 
2 100 Euro im Jahr inklusive Zulagen 
als Sonderausgaben absetzen. Die Zu-
lagen werden aber mit der Steuerer-
sparnis verrechnet: Nur wenn diese die 
Zulagen übersteigt, bleibt ein Steuer-
vorteil übrig.



100 PRODUKTE FÜR FAULE
wicklung ab. Der Nachteil des Bausparens 
ist die niedrige Guthabenverzinsung in der 
Sparphase. Der Vorteil ist das günstige 
Bauspardarlehen, dessen Zinssatz schon 
heute feststeht. Doch was überwiegt? Es 
ist zum Beispiel möglich, dass es ein ganz 
normales Baudarlehen einer Bank in fünf 
oder sieben Jahren zu einem ähnlich nied-
rigen Zinssatz gibt oder sogar zu einem 
günstigeren als das Bauspardarlehen. 

Dann hätten Sie sich völlig umsonst mit 
dem Minizins für Ihre Sparbeiträge be-
gnügt. Auf der anderen Seite: Sollten die 
Hypothekenzinsen in den kommenden 
Jahren kräftig steigen, wären Sie als Bau-
sparer klar im Vorteil.

Ein Bausparvertrag ist daher nicht un-
bedingt die günstigste, aber in jedem Fall 
eine sichere Lösung. Bausparer sichern 
sich damit in erster Linie gegen einen 
INFO
 Weitere Fördermöglichkeiten für Bausparer

Arbeitnehmersparzulage
Weil dem Staat daran gelegen ist, dass 
seine Bürger Vermögen bilden, greift  
er ihnen in Form der Arbeitnehmerspar-
zulage unter die Arme. Gefördert wer-
den vermögenswirksame Leistungen – 
also Geldleistungen, die der Arbeitge-
ber für den Arbeitnehmer anlegt (siehe 
Seite 48). Fließt das Geld in einen Bau-
sparvertrag, spendiert der Staat 9 Pro-
zent auf maximal 470 Euro VL jährlich: 
also bis zu 43 Euro im Jahr. Sie haben 
Anspruch darauf, wenn Ihr zu versteu-
erndes Jahreseinkommen nicht mehr 
als 17 900 Euro (bei Singles) oder 
35 800 Euro (bei zusammen veranlag-
ten Ehepaaren) beträgt. 

Wohnungsbauprämie
Bausparer ab 16 Jahren können für 
jährliche Sparleistungen bis zu 512 Euro 
(Ehepaare: 1 024 Euro) eine Wohnungs-

bauprämie in Höhe von 8,8 Prozent be-
antragen, also maximal 45 Euro (Ehe-
paare: 90 Euro) im Jahr. Anders als bei 
der Arbeitnehmersparzulage müssen 
nicht unbedingt vermögenswirksame 
Leistungen in den Vertrag fließen. Vo-
raussetzung ist aber, dass Ihr zu ver-
steuerndes Jahreseinkommen nicht 
über 25 600 Euro (Ehepaare: 51 200 Eu-
ro) liegt. Außerdem müssen Sie das  
geförderte Guthaben später für „woh-
nungswirtschaftliche Zwecke“ ausge-
ben, also vor allem für den Bau, Kauf 
oder die Modernisierung einer Immobi-
lie. Ausnahme: Für junge Sparer, die 
bei Vertragsabschluss noch keine 25 
Jahre alt sind, entfällt die Zweckbin-
dung nach Ablauf einer Sperrfrist von 
sieben Jahren. Danach können sie  
mit dem Geld machen, was sie wollen, 
ohne die Prämie zu verlieren.
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INFO
 Bauspar-Glossar

J Abschlussgebühr. Sie beträgt meist 
1 Prozent der Bausparsumme. 
J Bauspardarlehen. Bausparsumme 
minus Guthaben ergibt meist die Höhe 
des Darlehens. Es gibt aber auch Tarife 
mit einem festen Kreditanspruch von 
50 oder 60 Prozent der Bausparsumme. 
In der Regel liegt der Darlehenszins bei 
2,75 bis 3,75 Prozent, die Laufzeit be-
trägt je nach Tilgungsbeitrag üblicher-
weise 7 bis 15 Jahre. 
J Bausparsumme. Ihre Höhe wird  
im Bausparvertrag vereinbart. Ausge-
zahlt wird sie, wenn der Vertrag die  
Voraussetzungen für die Zuteilung 
(Mindestguthaben und erforderliche 
Bewertungszahl) erfüllt. Von der Bau-
sparsumme hängen Abschlussgebühr, 
Mindestguthaben und Tilgungsrate ab. 
J Bewertungszahl. Eine Bewertung 
der Sparleistung eines Bausparers sei-
tens der Bausparkasse. Von ihr hängt 
ab, wann der Vertrag zugeteilt und zu 
welchen Konditionen das Darlehen ver-
geben wird. Die Bewertungszahl wird 
an mehreren Stichtagen im Jahr ermit-
telt. Da legen die Bausparkassen auch 
die Zielbewertungszahl fest, die der 
Vertrag mindestens erreichen muss.
J Guthabenzins. Er beträgt meist 0,5 
bis 1,5 Prozent. Bei Darlehensverzicht 
gibt es in einigen Tarifen einen Bonus.
J Mehrzuteilung. Bei Tarifen mit 
Mehrzuteilung kann der Bausparer ein 

höheres Bauspardarlehen wählen und 
sich mehr als die Bausparsumme aus-
zahlen lassen. Der Preis dafür ist ein 
höherer Tilgungsbeitrag.
J Mindestsparguthaben. Vor der Zu-
teilung des Vertrags muss der Bauspa-
rer bei den meisten Tarifen 30 bis 50 
Prozent der Bausparsumme ansparen.
J Regelsparbeitrag. Monatlicher Spar-
beitrag von meist 3 bis 5 Promille der 
Bausparsumme, zu der sich der Bau-
sparer verpflichtet. In der Praxis darf er 
auch einen höheren oder niedrigeren 
Beitrag sparen oder eine Zeitlang mit 
dem Sparen aussetzen. Auch Sonder-
zahlungen sind in der Regel problemlos 
möglich.
J Tilgungsbeitrag. Die Rate, die der 
Bausparer monatlich für Zins und Til-
gung des Bauspardarlehens aufbringen 
muss. Es gibt Optionstarife, die ein 
Wahlrecht zwischen verschieden ho-
hen Tilgungsraten bieten. Je höher der 
Tilgungsbeitrag, desto schneller erfolgt 
die Zuteilung.
J Zielbewertungszahl. Bewertungs-
zahl, die ein Bausparvertrag vor der Zu-
teilung erreichen muss.
J Zuteilung. Zeitpunkt, ab dem die 
Bausparkasse die Bausparsumme zur 
Auszahlung bereithält: meist zwei bis 
vier Monate nach dem Stichtag, an 
dem der Bausparer Mindestguthaben 
und Zielbewertungszahl erreicht.
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öglichen Zinsanstieg am Kapitalmarkt 
b. Unsere Berechnungen zeigen zudem: 
ei den günstigsten Tarifen fahren Bauspa-

er derzeit schon bei einem kleinen Zins-
nstieg besser als mit einem herkömmli-
hen Banksparplan. 

icherheit 
in Bausparvertrag gehört zu den sicheren 
eldanlagen, da die Einlagen bei allen 
eutschen Bausparkassen durch die ge-
etzliche Einlagensicherung und die er-
änzenden Sicherungseinrichtungen der 
ausparkassen in unbegrenzter Höhe ge-
chützt sind. Zudem dürfen die Kassen  
ie Gelder nur sehr konservativ anlegen 
nd beispielsweise keine Währungs- oder 
ktien risiken eingehen. 

Risiken können allerdings durch eine 
alsche Beratung entstehen: Lassen Sie 
ich nicht beim Abschluss zu einer zu ho-
en Bausparsumme überreden, die dazu 
ühren könnte, dass das Geld zum geplan-
en Bautermin nicht zur Verfügung steht. 
ann müssten Sie die Summe zwischenfi-
anzieren, und das kann teuer kommen 

siehe Seite 101 „Bausparsumme“).

aulheitsfaktor 
o sicher ein Bausparvertrag auch ist: Der 
bschluss ist nicht ganz unkompliziert. 
in Bausparvertrag besteht aus einem 
anzen Bündel unterschiedlicher Konditio-
en. Wichtig sind nicht nur die Guthaben- 
nd Darlehenszinsen, sondern auch Ab-
chluss- und Darlehensgebühren, die Hö-
e des Mindestsparguthabens, die Darle-

hensrate, das Zuteilungsverfahren, Wahl-
rechte des Bausparers und vieles mehr. 
Um es bequemer zu haben, sollten Sie 
sich daher von mehreren Bausparkassen 
individuelle Spar- und Tilgungspläne er-
stellen lassen. So können Sie die Angebo-
te leichter vergleichen und das richtige für 
sich auswählen.

Flexibilität 
Sie können den Sparbeitrag erhöhen oder 
eine Zeitlang mit dem Sparen aussetzen. 
Sonderzahlungen sind von der Zustim-
mung der Bausparkasse abhängig und 
sollten im Vorfeld geklärt werden.

Bei einigen Tarifen ist es nach einer 
Mindestlaufzeit von zwei Jahren möglich, 
die Zuteilung zu beantragen. Dafür müs-
sen Sie allerdings Nachteile in Kauf neh-
men, wie einen hohen Tilgungsbeitrag 
oder ein geringeres Bauspardarlehen.

Kündigen können Sie einen Bauspar-
vertrag jederzeit. Das Guthaben wird dann 
je nach Tarif drei oder sechs Monate spä-
ter ausgezahlt. Eine vorzeitige Kündigung 
führt aber dazu, dass Sie den Darlehens-
anspruch verlieren. Außerdem gehen da-
mit in der Regel die staatliche Förderung 
und häufig auch Bonuszinsen der Bau-
sparkasse verloren.

Bei Riester-Bausparverträgen darf das 
Guthaben nur für die Finanzierung der ei-
genen vier Wände eingesetzt oder auf ei-
nen anderen Riester-Vertrag übertragen 
werden. Sonst müssen Sie Zulagen und 
Steuervorteile zurückzahlen und Erträge 
aus dem Bausparvertrag nachversteuern. 
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Kosten
Von Ihren eingezahlten Beiträgen und 
Sparzinsen geht eine Abschlussgebühr in 
Höhe von 1,0 bis 1,6 Prozent der Bauspar-
summe ab. In vielen Fällen kommen Kon-
togebühren von 10 Euro, manchmal auch 
bis zu 30 Euro im Jahr dazu. Wollen Sie 
vor der Zuteilung des Vertrags an Ihr Geld, 
müssen Sie nach einer Kündigung noch 
drei bis sechs Monate auf die Auszahlung 
warten oder Vorschusszinsen zahlen.

Manche Bausparkassen schicken ihren 
Kunden auch regelmäßig und ungefragt 
ihr Magazin und verlangen dafür Gebüh-
ren. Sie können das Magazin abbestellen 
und sich diese sparen.

Besteuerung
Bausparverträge ohne Riester-Förderung 
fallen unter die Abgeltungsteuer von 
25 Prozent plus Solidaritätszuschlag und 
gegebenenfalls Kirchensteuer. Bis zum 
Sparerpauschbetrag von jährlich 801 Euro 
bei Singles und 1 602 Euro bei Ehepaaren 
sind Ihre Zinsen steuerfrei – wenn der 
Bausparkasse ein Freistellungsauftrag vor-
liegt (siehe Seite 130). 

Auf Riester-Bausparverträge müssen 
Sie dagegen zunächst keine Steuern zah-
len. Alle geförderten Beträge – Sparbeiträ-
ge und Tilgungsleistungen – werden aber 
ab Beginn der Baufinanzierung auf einem 
sogenannten Wohnförderkonto verbucht, 
das mit 2 Prozent verzinst wird. Die Beträ-
ge auf diesem Konto müssen Sie im Ren-
tenalter versteuern – entweder in jährli-
chen Raten bis zum 85. Lebensjahr oder 

auf einen Schlag zu Rentenbeginn, wobei 
dann nur 70 Prozent des Betrags versteu-
ert werden müssen. 

Sie sollten sich daher von Ihrer Bau-
sparkasse ausrechnen lassen, mit welcher 
Steuerbelastung Sie im Rentenalter unge-
fähr rechnen müssen. Die Steuern sollten 
Sie aber nicht von einer Riester-Finanzie-
rung abhalten. Unterm Strich überwiegen 
die finanziellen Vorteile aus der Riester-
Förderung deutlich. 

Produktempfehlungen
Wie gut ein Bausparvertrag ist, zeigt sich 
erst am konkreten Angebot. Daher sollten 
Sie sich von mehreren Bausparkassen  
einen individuellen Spar- und Tilgungsplan 
erstellen lassen. Sind Sie Riester-förderbe-
rechtigt, sollten auch die Riester-Zulagen 
in diesem Plan berücksichtigt sein. 

In unserem letzten Test haben bei den 
Riester-Bausparverträgen vor allem  
Wüstenrot (www.wuestenrot.de, Tel. 
0 71 41/16 0) , Aachener (www.aachener-
bausparkasse.de, Tel. 02 41/47 49 26 80) 
und die Alte Leipziger (www.alte-leipziger.
de, Tel. 0 61 71/ 66 01) gut abgeschnitten. 

Spitzenreiter bei den Tarifen für eine 
Modernisierungsmaßnahme war neben 
der Alten Leipziger und Wüstenrot die  
Signal Iduna (www.si-bausparen.de, Tel. 
0 40 /4 12 40).

Prüfen Sie am besten auch auf der Sei-
te www.test.de, Suchwort „Bausparverträ-
ge“, ob es inzwischen neuere Tests gibt, 
und nutzen Sie den kostenlosen Rechner 
unter www.test.de/bausparrechner. Damit 

http://www.alte-leipziger.de
http://www.alte-leipziger.de
http://www.test.de
http://www.test.de/bausparrechner
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önnen Sie Angebote mit und ohne  
iester-Förderung miteinander und mit  
iner Bankfinanzierung vergleichen.

IE SCHRITTE  
UM KAUF

 Lassen Sie sich von mindestens 
drei Bausparkassen individuelle An-

ebote erstellen. Geben Sie vor, wie viel 
ie monatlich sparen können und wann 
ie Bausparsumme ungefähr zur Verfü-
ung stehen soll. Fragen Sie nach einem 
iester-Tarif, wenn Sie Anspruch auf die 
iester-Förderung haben und gezielt für 
in Eigenheim sparen wollen. 

 Verlangen Sie einen persönlichen 
Spar- und Tilgungsplan für jedes 

ngebot. Daraus muss hervorgehen, 
ann der Vertrag voraussichtlich zuge-

eilt wird, wie hoch Ihr Guthaben dann 
st, welches Darlehen Sie bekommen 
nd welche Rate Sie dafür bis zur Schul-
entilgung zahlen müssen. Achten Sie 
arauf, dass die voraussichtliche Zutei-

ung zumindest ungefähr an Ihrem 
unschtermin erfolgt. 

 Lassen Sie die Angebote am bes-
ten von einer Verbraucherzentrale 

berprüfen und vergleichen. Die Adres-
en der Verbraucherzentralen finden Sie 
nter www.verbraucherzentrale.info. 
Wenn Sie sich mit Bausparverträgen ein 
wenig auskennen, können Sie auch un-
seren kostenlosen Vergleichsrechner im 
Internet nutzen: unter www.test.de / bau
sparrechner.

4  Haben Sie sich für ein Angebot  
entschieden, kümmert sich die 

Bausparkasse um die Vertragsabwick-
lung. Sie müssen nur den Bausparantrag 
unterschreiben. Prüfen Sie aber vorher, 
ob der Tarif, die Bausparsumme und der 
Sparbeitrag im Bausparantrag mit den 
Angaben im Angebot übereinstimmen. 

5  Wenn Sie einen Riester-Vertrag ab-
geschlossen haben, bekommen Sie 

von der Bausparkasse einen Dauerzula-
genantrag. Darin sollten Sie die Kasse 
bevollmächtigen, die staatlichen Zula-
gen in den Folgejahren für Sie zu bean-
tragen. So müssen Sie sich nicht selbst 
jedes Jahr erneut darum kümmern.

6  Falls vermögenswirksame Leistun-
gen in Ihren Vertrag fließen sollen, 

müssen Sie dies Ihrem Arbeitgeber mit-
teilen. Ein Formular dafür bekommen  
Sie von der Bausparkasse, in der Regel 
können Sie es auch von ihrer Internetsei-
te herunterladen. Die Bausparkasse 
schickt Ihnen außerdem jedes Jahr den 
Antrag auf Wohnungsbauprämie zu, in 
der Regel zusammen mit dem Jahres-
kontoauszug. 

http://www.test.de/bausparrechner
http://www.test.de/bausparrechner
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RIESTER- 
BANKSPARPLAN 

Flexibel, kostengünstig und leicht zu verstehen: Das sind Ries-
ter-Banksparpläne. Weil langfristig auch die Renditeaussichten 
stimmen, sind sie die ideale Altersvorsorge für fast jeden.
Ein Banksparplan ist ein Ratenvertrag, bei 
dem es darum geht, aus kleineren Beträ-
gen einen größeren Betrag anzusparen. 
Sie vereinbaren also mit Ihrer Bank, in re-
gelmäßigen Abständen – meist monatlich 
– einen festen Betrag auf ein Konto einzu-
zahlen. Manche Banken verlangen nur 
5 Euro Mindestbeitrag. Meist werden je-
doch zwischen 25 und 50 Euro verlangt. 
Bei Verträgen mit dem Etikett „Riester“ 
sparen Sie nicht alleine: Der Staat hilft  
Ihnen kräftig dabei (siehe Seite 44). 

Derzeit bieten fast nur Sparkassen und 
Genossenschaftsbanken (Volks- und Raiff-
eisenbanken) Riester-Banksparpläne an, 
und das nicht flächendeckend. Viele Inte-
ressenten müssen sich deshalb an eine 
ortsfremde Bank wenden und die Formali-
täten per Post erledigen. 

Renditechancen 
Ein guter Riester-Banksparplan verbindet 
ordentliche Renditen mit maximaler Si-
cherheit. Wie viel dabei am Ende heraus-
springt, lässt sich nicht genau vorher -
sagen. Das hängt vom Vertrag ab und  
davon, wie sich die Zinsen entwickeln. 
Der Zinssatz wird bei fast allen Sparplänen 
regelmäßig an die allgemeine Zinsent-
wicklung angepasst. Weil die Marktzinsen 

derzeit noch relativ niedrig sind, sind auch 
die Zinsen für Banksparpläne nicht üppig. 
Das kann sich aber schnell wieder ändern: 
In Hochzinsphasen wie in den 90er-Jah-
ren gab es schon Zinssätze von 8 Prozent. 
Allein auf die aktuellen Zinssätze der Spar-
pläne zu schielen, macht daher keinen 
Sinn, weil ein hoher oder niedriger An-
fangszins nicht bedeutet, dass das Ange-
bot auch auf Dauer gut oder schlecht ist. 
Viel wichtiger ist, nach welchem Maßstab 
die Zinsen angepasst werden. 

Bei einigen Volksbanken ist das die so-
genannte Umlaufrendite, an der man täg-
lich ablesen kann, wie viel Zinsen Bundes-
wertpapiere bringen. Ändern sich die Zin-
sen dafür kurzfristig, schlägt sich das voll 
im Sparplan nieder. Sparkassen wählen 
dagegen gern eine selbstkomponierte Mi-
schung aus kurz- und längerfristigen Zin-
sen. Hinzu kommen noch laufzeitabhängi-
ge Boni und Zinszuschläge. Diese Zinsmi-
schungen reagieren meist sehr träge auf 
Zinsänderungen. Das ist gut, wenn die 
Zinsen sinken, und schlecht, wenn sie 
steigen, weil Sie erst spät davon profitie-
ren. Wer davon überzeugt ist, dass die 
Zinsen mittelfristig stark nach oben ge-
hen, ist mit einem sogenannten Umlauf-
rendite-Sparplan gut bedient.
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icherheit 
iester-Banksparpläne sind ein Musterbei-
piel für risikoloses Sparen. Es besteht 
einerlei Risiko, Geld zu verlieren – auch 
ann nicht, wenn Sie in einen anderen 
iester-Vertrag wechseln oder den Vertrag 

uhen lassen. 

aulheitsfaktor 
er Vorteil eines Banksparplans ist dessen 
infache Handhabung. Zwar müssen sich 
iele Sparer an eine ortsfremde Bank wen-
en, aber auch dieser Aufwand hält sich in 
renzen. Nur die staatlichen Zulagen gibt 
s nicht automatisch: Sie müssen per Zu-

agenantrag eingefordert werden. Bis der 
nspruch verfällt, haben Sie zwei Jahre 
eit. Mittlerweile reicht ein Dauerzulagen-
ntrag für die gesamte Laufzeit, den Sie 
ur erneuern müssen, wenn sich Ihre  
amiliäre Situation ändert. Sie bekommen 
hn vom Anbieter und sollten ihn am bes-
en gleich beim Abschluss ausfüllen.

lexibilität 
er Banksparplan ist das flexibelste aller 
iester-Produkte: Wie bei allen Riester-
rodukten können Sie die Ratenhöhe vari-

eren oder die Zahlungen ganz aussetzen. 
nders als bei einem Riester-Fondsspar-
lan oder einer Riester-Rentenversiche-
ung können Sie zudem das Geld aus dem 
iester-Banksparplan auch ohne Rendite -
inbußen zur Immobilienfinanzierung  
utzen. 

Nur auszahlen lassen sollten Sie sich 
as Geld nicht: Mit einem Riester-Vertrag 

fördert der Staat den Vermögensaufbau 
für die Altersvorsorge. Wollen Sie vorzei-
tig an das Geld heran, müssen Sie die 
staatliche Förderung zurückzahlen. 

Kosten
Bei Abschluss eines Riester-Bankspar-
plans fallen keine Gebühren an, aber ge-
ringe laufende Kosten gibt es häufig. 

Besteuerung
Für Riester-Verträge gibt es in der Anspar-
phase staatliche Zulagen und Steuervor-
teile (siehe Seite 45). 

Auf die Auszahlung im Alter fallen Steu-
ern an. Dann gilt der persönliche Steuer-
satz, der im Rentenalter meist niedriger ist, 
weil das Einkommen nicht so hoch ist. 

Produktempfehlungen
Bei unseren Untersuchungen kam heraus, 
dass Kunden mit schlechten Sparplänen 
pro Jahr mehr als 1 Prozent Ertragserwar-
tung verschenken, was bei einer Spardau-
er von 10 bis 15 Jahren einen Unter-
schied von mehreren Tausend Euro aus-
macht. Bei 25 Jahren können es mehr als 
10 000 Euro sein. 

Für Laien ist es sehr schwer, die unter-
schiedlichen Zinskonditionen zu beurtei-
len. Deshalb lohnt sich die (überschauba-
re) Mühe, einen gut getesteten Sparplan 
herauszusuchen. 

Unter www.test.de, Suchwort: „Ries-
ter-Banksparpläne“ finden Sie den jeweils  
aktuellen Test. Der Abruf kostet 1,50 Euro. 
Die Tests berücksichtigen nicht nur die 

http://www.test.de
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Basisverzinsung der Sparpläne, sondern 
auch Sonderzahlungen wie Boni und  
Prämien.

Im letzten Test haben zum Beispiel  
die überregionalen Angebote der Spar -
kasse Radevormwald-Hückeswagen 
(www.sparkasse-radevormwald.de, Tel.  
0 21 95/60 10), der Sparkasse Ennepetal-
Breckerfeld (www.sparkasse-ennepetal.
de, Tel. 0 23 33/98 60) sowie der Sparkasse 
Paderborn-Detmold (www.sparkasse-det
mold.de, Tel. 0 52 31/93 01) gut abge-
schnitten. Darüber hinaus gab es aber 
auch gute Angebote, die regional be-
schränkt waren.

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Gibt es gut getestete Riester-Bank-
sparpläne bei Banken in Ihrer Nähe, 

können Sie den Vertrag dort abschlie-
ßen. Sind attraktive Sparpläne in Ihrer 
Gegend nicht zu bekommen, sollten Sie 
sich an eine ortsfremde Bank wenden, 
die ein gutes Angebot hat. Das geht 
ganz einfach telefonisch oder über das 
Internet.

2  Fragen Sie vor Abschluss des Ver-
trags sicherheitshalber nach, ob 

sich die Konditionen des Sparplans seit 
em Test verschlechtert haben, oder ver-
leichen Sie die Angaben auf der Home-
age der Bank mit denen im Test.

 Schließen Sie den Sparplan bei ei-
ner ortsfremden Bank ab, besorgen 

ie sich die nötigen Unterlagen im Inter-
et auf der Homepage der anbietenden 
ank. Folgen Sie dort auf der Produktsei-

e dem Link zu den Kontoeröffnungsun-
erlagen. Dazu gehören meist der  
ntrag und das Postident-Formular. Bei 
llen Riester-Produkten ist zudem der 
auerzulagenantrag wichtig, damit Ihnen 
ie staatliche Förderung gutgeschrieben 
ird. In der Regel können Sie alles on-

ine ausfüllen und ausdrucken. 

 Alternativ können Sie die Banken 
auch telefonisch bitten, Ihnen die 

nterlagen per Post zu schicken.

 Gehen Sie anschließend mit den 
ausgefüllten Unterlagen zu einer 

ostfiliale und legitimieren Sie sich über 
as Postident-Verfahren (siehe Seite 15).

 Nach einigen Tagen bekommen  
Sie die Zugangsdaten per Post, um 

hren Sparplan zu aktivieren. Dann kön-
en Sie die Raten überweisen.
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IESTER- 
ONDSSPARPLAN 
iester-Fondssparpläne bieten hohe Renditechancen. Gute  
rträge erzielen Sie aber nur, wenn es an der Börse gut läuft. 
ie kommen nur für junge Leute infrage.
ie sind noch keine 40 und haben somit 
enügend Zeit bis zur Rente? Dann eignet 
ich ein Riester-Fondssparplan für Sie. Da-
it lässt sich im Vergleich zu anderen 
iester-Produkten langfristig mehr aus Ih-

em Geld herausholen. Das haben inzwi-
chen rund drei Millionen Menschen in 
eutschland erkannt, die Monat für Mo-
at Geld in solche Sparpläne einzahlen. 

Mit Riester-Fondssparplänen beteiligen 
ie sich an den Aktienmärkten. Diese un-

erliegen starken Schwankungen: Sie kön-
en steigen, aber auch kräftig ins Minus 
utschen. Die Wahrscheinlichkeit, am En-
e mit Fondssparplänen ein Plus zu ma-
hen, steigt beträchtlich, wenn Sie noch 

ange Zeit bis zur Rente haben. Deshalb 
ignen sich diese Angebote nur für jünge-
e Sparer. 

Im Vergleich zu herkömmlichen Fonds-
parplänen haben Riester-Produkte eine 
ingebaute Garantie: Bei Rentenbeginn 
ürfen sie nicht im Minus sein. Dann 
üssen mindestens die gesamten Einzah-

ungen plus staatliche Zulagen (siehe Sei-
e 45) vorhanden sein. Das ist gesetzlich 
o geregelt. Die Fondsgesellschaften bau-
n als Konsequenz daraus die Sparpläne 
o auf, dass von vornherein nichts schief-
ehen kann. Schließlich wollen sie Kurs-

einbrüche nicht aus eigener Tasche aus-
gleichen. Sobald die Garantie gefährdet 
ist, schichten sie das Geld der Sparer um: 
Sie holen es aus den renditestärkeren Ak-
tienfonds heraus und stecken es in siche-
rere Rentenfonds.

Ganz baden gehen können Sie mit ei-
ner solchen Geldanlage also nicht. Denn 
selbst im unwahrscheinlichen Fall, dass 
die Fonds überhaupt keine Erträge einfah-
ren, haben Sie am Ende dank der staatli-
chen Zulagen mehr, als Sie selbst einge-
zahlt haben. Damit das so bleibt, sollten 
Sie Ihren Vertrag nicht wechseln, wenn 
Sie gerade im Minus sind. Sonst schrei-
ben Sie Kursverluste fest. Legen Sie den 
Vertrag stattdessen einfach nur still, bleibt 
die Garantie Ihrer bisherigen Einzahlungen 
bestehen.

EIN GRAVIERENDER  
UNTERSCHIED

Wer sich für einen Riester-Fondssparplan 
interessiert, sollte gut aufpassen, dass er 
auch einen bekommt und nicht eine 
Riester-Fondspolice (siehe Seite 146). 
Das ist eine Kombination aus Rentenver-
sicherung mit Fonds, die in vielen Fällen 
zu teuer ist, weil die Versicherungsunter-
nehmen und Vermittler beim Abschluss 
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ordentlich mitverdienen. Auch wenn Ih-
nen die Berater die Kombination aus 
Mindestrente und ertragreichem Fonds-
investment im besten Licht präsentieren: 
Lassen Sie sich nichts aufschwatzen, 
sondern bestehen Sie auf dem Fonds-
sparplan, den Sie sich ausgesucht ha-
ben! Den können Sie online und per Post 
auch direkt bei der Investmentgesell-
schaft abschließen. 

Renditechancen 
Riester-Fondssparpläne bieten die besten 
Gewinnchancen aller Riester-Produkte. 
Wie hoch Ihre Rente am Ende aber tat-
sächlich ausfällt, lässt sich nicht voraus -
sagen, weil der Wert der Fondsanteile 
während der Laufzeit sehr stark schwan-
ken kann. Im schlechtesten Fall haben  
Ihre Fonds überhaupt keine Rendite ge-
bracht. Läuft es an der Börse aber gut, 
sind durchschnittlich zwischen 6 und 9 
Prozent Rendite pro Jahr drin. 

Sicherheit 
Gewinnen können Sie mit einem Riester-
Produkt immer, verlieren hingegen nie. 
Mindestens Ihre Einzahlungen plus die 
staatlichen Zulagen sind zum Rentenbe-
ginn garantiert. Sie tragen nur das Risiko, 
dass Ihre Rendite kleiner ausfällt als er-
hofft oder Sie keine Rendite erzielen. 

Auch falls die Fondsgesellschaft wäh-
rend der Laufzeit pleitegehen sollte, ist Ihr 
Erspartes abgesichert. Die Gläubiger hät-
ten keinen Zugriff auf die Kundengelder 
im Fonds.

Faulheitsfaktor 
Der Vorteil eines Sparplans ist dessen ein-
fache Handhabung. Sie zahlen einfach ein 
und müssen sich nicht um die Fondsaus-
wahl kümmern. Das übernimmt in der Re-
gel die Fondsgesellschaft für Sie. 

Nur die staatlichen Zulagen gibt es 
nicht automatisch: Sie müssen per Zula-
genantrag eingefordert werden. Bis der 
Anspruch verfällt, haben Sie zwei Jahre 
Zeit. Mittlerweile reicht ein Dauerzulagen-
antrag für die gesamte Laufzeit, den Sie 
nur erneuern müssen, wenn sich Ihre  
familiäre Situation ändert.

Flexibilität 
Sie können die Ratenhöhe ändern, den 
Vertrag beitragsfrei stellen oder zu einem 
anderen Riester-Angebot wechseln. Falls 
Ihr Vertrag im Minus ist, ist es besser, bei 
einem Wechsel in ein anderes Riester-Pro-
dukt Ihr Geld nicht mitzunehmen, sondern 
im alten Vertrag zu lassen. Sonst schrei-
ben Sie Kursverluste fest. Wollen Sie vor-
zeitig an das Geld, müssen Sie die staatli-
che Förderung zurückzahlen. Es ist unter 
Renditegesichtspunkten nicht ratsam, 
Geld aus dem Vertrag zu nehmen. 

Kosten
Beim Kauf über eine Bank fällt meist ein 
Ausgabeaufschlag (eine Kaufgebühr) von 
5 Prozent an. Manche Direktbanken ge-
ben Rabatte auf den Ausgabeaufschlag. 
Das meistverkaufte Produkt, die „UniProfi-
rente“, wird nur von den Volksbanken an-
geboten und meist nur zum vollen Preis. 
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rotzdem ist es ein relativ günstiges Ange-
ot, weil die laufenden Kosten vergleichs-
eise gering sind. 

esteuerung
ür Riester-Verträge gibt es in der Anspar-
hase Zulagen und Steuerersparnisse. Im 
lter müssen Sie die Auszahlungen mit Ih-

em persönlichen Steuersatz versteuern. 
er ist im Rentenalter meist niedriger, weil 
as Einkommen geringer ausfällt.

roduktempfehlungen
erzeit bieten deutschlandweit nur drei 
nbieter insgesamt sechs Riester-Fonds-
parpläne an. Im letzten Test schnitten die 
UniProfirente“ und die „DWS Toprente“ 
m besten ab. 

Die „UniProfirente“ bekommen Sie nur 
ei Volksbanken. Die „DWS Toprente“ ist 
in Produkt der Deutschen Bank. Es gibt 
ie in zwei Varianten: Die Dynamik-Varian-
e ist chancenreicher, aber auch riskanter 
ls die Balance-Variante. Die DWS-Topren-
e sollten Sie am besten über das Internet 
aufen. Unter www.dws-direkt.de bekom-
en Sie sie zum Beispiel mit einem Ra-

att von 50 Prozent auf den Ausgabeauf-
chlag. In einer Filiale der Deutschen Bank 
üssten Sie den gesamten Aufschlag 

ahlen. Außerdem gab es Fälle, in denen 
unden, die die „DWS Toprente“ wollten, 
it der „FörderRente Invest DWS Premi-

m“ der Zurich Versicherung, einer 
ondspolice, nach Hause gingen, weil 
an ihnen in einer Filiale der Deutschen 
ank dazu geraten hatte. 
Wer nicht ganz so bequem ist, kann unter 
www.test.de, Suchwort „Riester-Fonds-
sparpläne“ prüfen, ob es aktuellere Tests 
mit anderen Ergebnissen gibt.

DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Die „UniProfirente“ bekommen Sie 
bei Ihrer Volksbank vor Ort. Dort 

können Sie beim Vertragsabschluss auch 
gleich den Dauerzulagenantrag ausfüllen, 
um sicherzustellen, dass Sie die staatli-
che Förderung erhalten.

2  Die „DWS Toprente“ können Sie 
bequem über das Internet abschlie-

ßen, zum Beispiel über www.dws-direkt.
de (Button „Altersvorsorge“). Füllen Sie 
die Unterlagen inklu sive Dauerzulagen-
antrag aus und drucken Sie sie zusam-
men mit dem Post ident-Coupon aus. 

3  Damit gehen Sie in eine Filiale der 
Deutschen Post und legitimieren 

sich über das Postident-Verfahren (siehe 
Seite 15). 

4  Nach einigen Tagen bekommen  
Sie die Zugangsdaten. Sie können 

dann Fondsanteile kaufen und deren 
Wertentwicklung täglich online verfolgen.

http://www.dws-direkt.de
http://www.test.de
http://www.dws-direkt.de
http://www.dws-direkt.de
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VERSICHERUNG 

Die meisten Menschen denken bei „Riester-Vertrag“ an eine 
Rentenversicherung. Sie lohnt sich aber nur für Sparer, die noch 
viel Zeit bis zur Rente haben und bis zum Ende durchhalten.
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Es gibt auch private Rentenversicherun-
gen mit Riester-Etikett. Mit bisher rund 
11 Millionen Verträgen sind sie das meist-
verkaufte Riester-Produkt. Ein Grund für 
ihre Beliebtheit ist, dass schon bei Ver-
tragsabschluss eine Mindestrente ge-
nannt wird. Wenn Sie eine Riester-Ren-
tenversicherung abschließen möchten, 
sollten Sie aber gut aufpassen, dass auch 
drin ist, was draufsteht. Stellen Sie sicher, 
dass Sie nicht statt einer klassischen Ren-
tenversicherung mit Garantiezins aus Ver-
sehen eine fondsgebundene Riester-Police 
abschließen, die wenig aufgeklärten Kun-
den gerne untergejubelt wird.

KLASSISCH ODER  
FONDSGEBUNDEN?

Es gibt klassische und fondsgebundene 
Riester-Rentenversicherungen. „Klas-
sisch“ bedeutet, die Kunden bekommen 
bei Verträgen ab 2012 eine garantierte 
Zinszusage von 1,75 Prozent auf den Teil 
ihres Beitrags, der nach Abzug der Kos-
ten übrig bleibt. Bei Riester-Fondspolicen 
fehlt die Sicherheit des Garantiezinses, 
die ungünstigen Kosten für das Versiche-
rungskorsett fallen aber dennoch an. Sie 
sind daher in vielen Fällen keine gute 
Geldanlage.
b bei einer klassischen Rentenversiche-
ung am Ende eine gute Rente heraus-
ommt, hängt vor allem davon ab, wie 
euer der Vertrag insgesamt ist. Den Ga-
antiezins gibt es nur auf das, was nach 
bzug der Kosten übrig bleibt. Um he-

auszufinden, wie viel das ist, sollten Sie 
inen Blick auf die garantierte Anfangs-
ente werfen, bevor Sie sich für ein Ange-
ot entscheiden. Als Faustregel gilt: Je 
öher sie bei gleicher Laufzeit und Einzah-

ung ist, umso geringer sind die Kosten, 
ie der Versicherer für sich abzweigt. 

Gerade weil eine Rentenversicherung 
iel kostet, eignet sie sich generell nur für 
eute, die einen langen Atem und lang-
ristig ein sicheres Einkommen haben. 

er vorher aussteigt oder nicht mehr wei-
erzahlt, hat im Verhältnis eine zu hohe 
ostenbelastung gehabt. Halten Sie den 
ertrag bis zum Ende durch, kann bei  
inem guten Anbieter dagegen am Ende 
ine attraktive Rente herauskommen. 

Seit 2006 gilt für die Riester- wie für die 
esetzliche Rente übrigens: gleiche Rente 
ür gleiche Beträge, egal ob Mann oder 
rau. Nur Rentenversicherungen, die vor-
er abgeschlossen wurden, stellen Frauen 
ach wie vor schlechter als Männer.  
egen ihrer höheren Lebenserwartung 
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ekommen sie bei diesen Verträgen noch 
ine geringere Monatsrente. 

Auch nicht ganz unwichtig ist die Fra-
e, ob eine Riester-Rentenversicherung im 
odesfall verfällt. Während der Anspar-
hase sorgt eine sogenannte Beitrags-
ückgewähr dafür, dass das Geld an Ihre 
rben fließt. In der Auszahlphase können 
ie verhindern, dass das Geld im Todesfall 
erfällt, indem Sie eine Rentengarantiezeit 
ereinbaren. Bis zu deren Ende bekom-
en Ihre Angehörigen die Rente dann 
eiter ausgezahlt. In dem Fall müssen sie 

llerdings die staatlichen Zulagen zurück-
ahlen – davon ausgenommen sind nur 
hepartner. Die Rentengarantie hat jedoch 
inen Haken: Sie sorgt dafür, dass Ihre 
ente kleiner ausfällt. Noch weniger wird 
s, wenn Sie zusätzlich einen Teil des Bei-
rags in einen Berufsunfähigkeitsschutz 
tecken, der teils mit angeboten wird. Au-
erdem dürfte der dann einigermaßen 
chmal ausfallen. Lassen Sie die Rente lie-
er Rente sein und sichern Sie sich statt-
essen besser separat gegen Berufsunfä-
igkeit ab (siehe Seite 10). 

enditechancen 
ie rentabel eine Riester-Rentenversiche-

ung ist, hängt von verschiedenen Fakto-
en ab. Nämlich davon, wie hoch der Ga-
antiezins ist, welche Überschüsse oben-
rauf kommen, wie viel Zuschüsse der 
taat in Ihren Vertrag buttert (siehe Seite 
5) und welche Kosten schließlich von  

hrer Rendite abgehen. Der Garantiezins 
iegt seit 2012 einheitlich bei 1,75 Prozent. 

Er ist aber nicht der alleinige Maßstab da-
für, ob ein Tarif etwas taugt oder nicht. 
Auch der Anlageerfolg ist wichtig. Denn 
ein Versicherer, der die Beiträge erfolg-
reich investiert und hohe Überschüsse er-
wirtschaftet, kann seinen Kunden am En-
de mehr Rente zahlen. 

Sicherheit 
Mit einer Riester-Rentenversicherung ge-
hen Sie auf Nummer Sicher. Geld verlieren 
können Sie nur, wenn Sie früh wieder aus 
dem Vertrag aussteigen. Denn in den ers-
ten fünf Jahren zahlen Sie vor allem Ab-
schlusskosten, statt Gewinn zu machen. 
Außerdem müssten Sie die staatliche För-
derung zurückzahlen, wenn Sie vorzeitig 
Geld aus dem Vertrag entnehmen. Geht 
Ihnen das Geld aus, ist es daher die bes-
sere Lösung, den Vertrag beitragsfrei zu 
stellen. 

Faulheitsfaktor 
Weil sie selbst gut daran verdienen, haben 
die meisten Banken und Versicherer Ries-
ter-Rentenversicherungen im Angebot.  
Es ist daher fast überall möglich, einen 
Vertrag abzuschließen. Während der Lauf-
zeit müssen Sie nicht viel mehr machen 
als durchzuhalten. Nur die staatlichen Zu-
lagen gibt es nicht automatisch: Sie müs-
sen per Zulagenantrag eingefordert wer-
den. Bis der Anspruch verfällt, haben Sie 
zwei Jahre Zeit. Mittlerweile reicht ein 
Dauerzulagenantrag für die gesamte Lauf-
zeit, den Sie nur erneuern müssen, wenn 
sich Ihre familiäre Situation ändert.
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INFO
 Unzufrieden ? Wechseln Sie !

Schon einen Riester-Vertrag abge-
schlossen? Unzufrieden? Das falsche 
Produkt? Dann können Sie ihn jederzeit 
ruhen lassen oder kündigen: mit einer 
Frist von drei Monaten zum Ende eines 
Kalendervierteljahres. Allerdings ist das 
oft teuer und nicht sinnvoll. Der beste 
Weg ist es in der Regel, den alten Ver-
trag beitragsfrei zu stellen, das Geld lie-
gen zu lassen und woanders einen 
neuen abzuschließen. Der Anbieter ist 
nämlich verpflichtet, Ihnen zum Ren-
tenbeginn mindestens die bisher ein-
gezahlten Beiträge inklusive Zulagen 
auszuzahlen. Kosten oder Kursverluste 
dürfen diesen Betrag nicht reduzieren. 
Vor einem Wechsel sollten Sie sich  
allerdings ein paar Fragen stellen: 

J Wie hoch ist der Garantiezins?  
Das hängt davon ab, wann Sie den Ver-
trag abgeschlossen haben: Auf klassi-
sche Riester-Rentenversicherungen,  
die bis Ende 2003 abgeschlossen wur-
den, gab es noch einen vergleichswei-
se hohen Garantiezins von 3,25 Pro-
zent. Von 2004 bis 2006 waren es nur 
noch 2,75 Prozent, ab 2007 lag der 
Zins bei 2,25 Prozent, seit 2012 beträgt 
er 1,75 Prozent. Es macht in der Regel 
wenig Sinn, auf einen Vertrag umzu-
steigen, bei dem die Garantieverzin-
sung deutlich geringer ist. 

J Wie viel Kosten sind schon bezahlt? 
Haben Sie Ihren Vertrag beispielsweise 
vor einem Jahr geschlossen und sehen 
in Ihrer jährlichen Standmitteilung hohe 
Kosten, sollten Sie über einen Wechsel 
nachdenken. Denn die werden auch in 
den nächsten vier Jahren fällig. Zahlen 
Sie dagegen schon sechs Jahre ein, ha-
ben Sie die Abschlusskosten bereits 
bezahlt. In neueren Verträgen werden 
sie über fünf Jahre verteilt, bis 2004 
waren es zehn Jahre. Bei Abschluss ei-
nes neuen Vertrags fallen zudem erneut 
Abschlusskosten an. 

J Bringt der neue Vertrag wirklich 
mehr als der alte? Fragen Sie Ihren bis-
herigen Versicherer nach Ihrer garan-
tierten Rente im Falle einer Beitragsfrei-
stellung des bestehenden Vertrags und 
den neuen Anbieter nach der garantier-
ten Rente für den neuen. Sind beide 
Rentenzusagen zusammen höher als 
die Garantierente des alten Vertrags, 
falls Sie diesen weiterführen, kann sich 
ein Wechsel lohnen. 

J Was kostet ein Umstieg? In der  
Regel müssen Sie nichts zahlen, wenn 
Sie einen Vertrag beitragsfrei stellen. 
Einzelne Versicherer verlangen dafür je-
doch zwischen 50 und 125 Euro. 
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osten 
ie Kosten einer Riester-Rentenversiche-

ung sind schwer nachzuvollziehen – 
elbst für Experten. Für Kunden ist es oft 
nmöglich. Ideal wäre es, würden die  
ersicherer die Gesamtkosten angeben, 
us denen sich ablesen ließe, wie viel von 
llen Einzahlungen bis zum Vertragsende 
ür Kosten draufgehen. Aus gutem Grund 
un das allerdings die wenigsten. Weil 
ersicherungen die teuersten aller Riester-
rodukte sind, ist das für die Kunden be-
onders ärgerlich. 

Viele Gesellschaften verrechnen den 
berwiegenden Teil der Abschlusskosten 

n den ersten Vertragsjahren. Dazu zählen 
ie Provisionen für Vermittler, Kosten für 
as Prüfen des Antrags und das Ausferti-
en der Versicherungspolice. Mehr als 
 Prozent der Beitragssumme können die 
nternehmen dafür abziehen. Sie müssen 
ie Gesamtkosten lediglich über die ers-
en fünf Jahre verteilen, bei vor 2005 ge-
chlossenen Verträgen über die ersten 
ehn. Dazu kommen Verwaltungskosten, 
ie ständig anfallen. 

Die Folge ist, dass Verträge in den ers-
en Jahren kaum Gewinn machen. Viele 
ind über Jahre hinweg weit im Minus: 
ondsgebundene und klassische Renten-
ersicherungen gleichermaßen. Das liegt 
aran, dass immer nur der Teil des Geldes 
rträge bringt, der nicht für die Kosten 
raufgeht. 

Halten Sie Ihren Vertrag durch, sind die 
ageren Anfangsjahre aber irgendwann 

ergessen. 

Um nicht in die Kostenfalle zu tappen, 
sollten Sie darauf achten, dass der Anbie-
ter Sie vor Vertragsabschluss über alle 
Kosten informiert. Dazu gehören Ab-
schlussgebühren, laufende Verwaltungs-
kosten und die eines Vertragswechsels. 
Einmal im Jahr folgt dann eine Standmit-
teilung über das gesparte Kapital und die 
erwirtschafteten Erträge. So sehen Sie, ob 
sich Ihre Altersvorsorge gut entwickelt. 

Indem Sie sich an unseren Testurteilen 
orientieren, können Sie den Versicherern 
ein Schnippchen schlagen. Gute Verträge 
sind leicht zu erkennen: Je höher die  
Rentenzusage, umso geringer sind die 
Kosten. 
Tipp: Wer die finanziellen Möglichkeiten 
dazu hat, kann sich einen Teil der Kosten 
sparen, indem er seinen Beitrag möglichst 
jährlich im Voraus statt monatlich oder 
einmal im Vierteljahr zahlt. Sonst fallen 
Ratenzahlungszuschläge an oder Sie ver-
zichten auf Zinsen, was jeweils Ihre Rendi-
te schmälert.

Flexibilität 
Die hohen Abschlusskosten machen eine 
Riester-Rentenversicherung unflexibler  
als beispielsweise einen Riester-Bankspar-
plan. Wechseln Sie den Vertrag nach ein 
paar Jahren, verlieren Sie wegen der ho-
hen Abschlusskosten Rendite. Wollen Sie 
vorzeitig an das Geld heran, müssen Sie 
außerdem die staatliche Förderung zu-
rückzahlen. Deshalb lohnt eine Riester-
Rentenversicherung nur, wenn Sie sie 
durchhalten. 
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Besteuerung
Für Riester-Verträge gibt es in der Anspar-
phase Zulagen und Steuerersparnisse.  
Dafür müssen Sie die Auszahlung im Alter 
mit Ihrem persönlichen Steuersatz ver-
steuern. 

Produktempfehlungen
Als Riester-Rentenversicherung lohnt sich 
nur die klassische Form. Bei den Fondspo-
licen im Riester-Gewand (siehe Seite 146) 
fehlt die Sicherheit des Garantiezinses: 
Die Versicherungskosten fallen aber den-
noch an. Wollen Sie auf Fonds setzen,  
ist ein Riester-Fondssparplan besser ge-
eignet (siehe Seite 108). 

Weil es sehr große Unterschiede bei 
den Rentenversicherungen gibt und die 
Höhe Ihrer Rente vor allem von der Quali-
tät des Anbieters abhängt, sollten Sie sich 
Zeit für die Auswahl nehmen und sich nur 
für ein sehr gut oder gut getestetes Ange-
bot entscheiden. Gute Angebote machten 
in unserem letzten Test vom Oktober 2012 
die Huk24 mit ihrer „Riester-Rente“ 
(www.huk24.de), die Alte Leipziger mit 
 ihrer „klassischen Riester-Rente“ (www. 
alte-leipziger.de, Tel. 0 61 71/66 00), die 
Debeka mit ihrer „Riester-Rentenversiche-
rung“ (www.debeka.de, Tel. 02 61/4 98 46 
64), die Hannoversche mit ihrer „Riester-
Rente Plus“ (www.hannoversche.de, Tel. 
05 11/9 56 56 56) und die HanseMerkur 
mit „Riester Care“ (www.hansemerkur.de, 
Tel. 0 40/4 11 90). Die neuesten Ergebnis-
se finden Sie unter www.test.de, Such-
wort: „Riester-Rentenversicherungen“. 
IE SCHRITTE  
UM KAUF

 Wollen Sie Ihrer Hausbank oder  
Ihrem Versicherungsvertreter die 

reue halten, lassen Sie sich dort ein An-
ebot für eine Riester-Rentenversiche-
ung machen. Vergleichen Sie es an-
chließend mit den Testergebnissen auf 
ww.test.de. Rangiert es auf den hinte-

en Plätzen, ist es besser, wenn Sie sich 
tattdessen ein sehr gut oder gut getes-
etes Angebot aussuchen. 

 Ist Ihr Favorit das Produkt einer 
Versicherung mit Filialnetz, ist es 

m einfachsten, in der Zentrale anzuru-
en und mit einem Vertreter einen Termin 
u vereinbaren. Achten Sie auch darauf, 
ass Sie zusammen mit dem Vertreter 
en Dauerzulagenantrag ausfüllen.

 Entscheiden Sie sich für einen  
Direktversicherer, können Sie die 

nterlagen auf dessen Homepage aus-
üllen und ausdrucken. Bei vielen Direkt-
ersicherern können Sie sie auch telefo-
isch anfordern. Mit den ausgefüllten 
nterlagen (Dauerzulagenantrag nicht 
ergessen!) gehen Sie in eine Postfiliale 
nd legitimieren sich dort über das Post -

dent-Verfahren (siehe Seite 15). Nach  
inigen Tagen bekommen Sie die Nach-
icht, auf welches Konto Sie die Raten 
ür Ihren Vertrag überweisen sollen.

http://www.test.de
http://www.test.de
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ETRIEBSRENTE 

ine Betriebsrente ist eine gute Möglichkeit, fürs Alter vorzusor-
en, denn die Beiträge sind steuer- und sozialabgabenfrei. Sie 

ohnt sich vor allem, wenn Sie einen sicheren Job haben.
ormen betrieblicher Altersvorsorge gibt 
s in Deutschland seit gut 150 Jahren – 
nd damit sogar länger als die gesetzliche 
entenversicherung. Der Volksmund 
ennt sie oft schlicht Betriebsrente. Davon 
pricht man, wenn ein Arbeitgeber seinen 
ngestellten eine Zusatzversorgung fürs 
lter anbietet. In der Regel hat er dafür 
rei Varianten zur Auswahl: 

Entweder übernimmt er die Beiträge 
omplett selbst. 

Oder er überlässt es den Mitarbeitern, 
orzusorgen. Die können dann auf einen 
eil ihres Bruttogehalts verzichten und be-
ommen dafür die Zusage, im Alter da-
aus eine Betriebsrente zu erhalten. Auf 
ieses Modell haben Arbeitnehmer einen 
esetzlichen Anspruch. 

Oft finanzieren Arbeitgeber und Be-
chäftigte die betriebliche Altersvorsorge 
uch gemeinsam. 

in „Recht auf Entgeltumwandlung“ gibt 
s seit dem Jahr 2002. Seither müssen 
irmen ihren Angestellten eine Betriebs-
ente anbieten, wenn diese eine wün-
chen. Und das scheinen nicht wenige zu 
ein: Derzeit sorgen rund zwölf Millionen 
rbeitnehmer auf diese Weise vor und si-
hern sich ein kleines Zusatzeinkommen 

für später. Daran lohnen sich im guten Fall 
zwei Dinge: 

Zum einen bleiben Beiträge bis zu einer 
Obergrenze steuer- und sozialabgabenfrei, 
pro Jahr aktuell 2  784 Euro (Stand: 2013). 
Weitere 1 800 Euro sind steuerfrei, aber 
sozialabgabenpflichtig. Zum anderen zah-
len viele Arbeitgeber mit ein. Nur ein Drit-
tel der Arbeitnehmer spart die Betriebsren-
te komplett aus dem eigenem Gehalt an. 
Doch selbst dann kann sich diese Vorsor-
ge noch lohnen. Denn jeder Euro, der 
vom Bruttogehalt abgeht, bringt mehr als 
die gleiche Einzahlung in eine private Ren-
tenversicherung (siehe Seite 145) aus 
dem Netto. 

Im Alter muss die Betriebsrente aller-
dings voll versteuert werden. Gesetzlich 
Krankenversicherte zahlen darauf außer-
dem im Alter Kranken- und Pflegeversi-
cherungsbeiträge. 

Die Firma wählt den Anbieter
Welche Art von Betriebsrente die Firma 
anbietet und über welchen Anbieter, darf 
der Arbeitgeber bestimmen. 

Möglich sind fünf Formen: Direktzusa-
ge, Unterstützungskasse, Pensionskasse, 
Direktversicherung und Pensionsfonds 
(siehe Kasten rechts). 
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INFO
 Fünf Formen betrieblicher Altersvorsorge

J Direktzusage. Dabei sagt der Arbeit-
geber den Mitarbeitern eine direkte 
Versorgung zu. Um dieses Versprechen 
später einlösen zu können, bildet er 
Pensionsrückstellungen, mit denen er 
seine Steuerschuld aufschieben kann. 
Stimmt die Firma zu, können Arbeit-
nehmer hier auch selbst so viel Gehalt 
investieren, wie sie wollen. Wird die  
Direktzusage komplett aus der Gehalts-
umwandlung finanziert, spricht man 
auch von einer „arbeitnehmerfinanzier-
ten Pensionszusage“. 

J Unterstützungskasse. Das ist eine 
rechtlich selbstständige Versorgungs-
einrichtung in Form einer Stiftung, ei-
ner GmbH oder eines eingetragenen 
Vereins. Sie wird meist von einem oder 
mehreren Arbeitgebern getragen.  

J Pensionskasse. Dahinter stehen  
Versicherungsunternehmen, die sich 
ausschließlich auf betriebliche Alters-
vorsorge spezialisiert haben. Sie räu-
men den Versicherten einen Rechtsan-
spruch auf ihre Leistung ein und unter-
liegen der Versicherungsaufsicht. Ar-
beitgeber, die ihre betriebliche 
Altersvorsorge über eine Pensionskasse 
organisieren, zahlen den Beitrag direkt 
an diese Einrichtung. 

J Direktversicherung. Der Arbeitgeber 
schließt eine Lebensversicherung auf 
seine Angestellten ab. Bezugsberech-
tigt sind jeweils die Arbeitnehmer und 
ihre Hinterbliebenen. Versicherungs-
nehmer und Beitragszahler ist die Firma. 
Das Geld fließt direkt an einen externen 
Versicherer. Die Versicherung muss bei 
Verträgen ab 2012 mindestens bis zum 
62. Lebensjahr (bei älteren Verträgen 
bis zum 60. Lebensjahr) laufen. Vorher 
kann sie nicht gekündigt werden. Nur 
eine Beitragsfreistellung ist möglich. 
Seit 2005 sind für Neuverträge nur 
noch Rentenversicherungen in klassi-
scher Form oder als Fondsvariante 
möglich, keine reinen Lebensversiche-
rungen mit anschließender Einmalzah-
lung mehr.  

J Pensionsfonds. Pensionsfonds  
können frei wählen, wie sie das Kapital 
der Arbeitnehmer anlegen, müssen 
aber mindestens die eingezahlten Bei-
träge garantieren. Ausgezahlt werden 
kann die Leistung nur als lebenslange 
Rente. Pensionsfonds unterliegen wie 
Pensionskassen und Lebensversiche-
rungsunternehmen der Kontrolle der 
Bundesanstalt für Finanzdienstleistungs-
aufsicht (Bafin).
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raditionell am stärksten verbreitet ist die 
irektzusage: Sie ist eine interne Lösung 
ie die Unterstützungskasse. Dabei sagt 
er Betrieb die Rente direkt oder über ein 
irmeneigenes Institut zu. 

Bei den drei anderen Varianten fließt 
as Geld an externe Träger. Der Vorteil für 
rbeitnehmer: Die Rentenansprüche las-
en sich so leichter zu anderen Unterneh-
en mitnehmen. 
Fragen Sie bei Ihrem Arbeitgeber nach, 

elche Art von Betriebsrente er anbietet 
nd ob und wie viel er beisteuert. Viele 
irmen gewähren zumindest den Betrag, 
en sie selbst an Sozialabgaben dadurch 
paren, dass ihr Mitarbeiter per Gehalts-

umwandlung sozialabgabenfrei fürs Alter 
vorsorgt.

Lohnt sich das ?
Egal, was Ihnen angeboten wird: Greifen 
Sie nicht blindlings zu, sondern prüfen Sie 
das Angebot ganz genau. Achten Sie da-
rauf, ob ein fester Zins garantiert wird, wie 
hoch der ist und was passiert, falls Sie aus 
der Firma ausscheiden und den Vertrag 
privat weiterführen wollen. Wie gut das 
betriebliche Angebot tatsächlich ist, fin-
den Sie heraus, indem Sie es mit privaten 
vergleichen. Dazu brauchen die externen 
Versicherer exakt die gleichen Vorgaben 
zu Laufzeit, Beitragshöhe, Todesfallleis -
INFO
  So prüfen Sie das Angebot für eine Betriebsrente

Kostenfallen vermeiden. Wenn Sie 
über Ihren Arbeitgeber eigenes Geld in 
eine Betriebsrente stecken können, 
sollten Sie sich ein individuelles Ange-
bot vorrechnen lassen. Achten Sie da-
rauf, welche Rente Ihnen für eine be-
stimmte Laufzeit und Beitragszahlung 
verbindlich zugesagt wird. Um festzu-
stellen, ob der Anbieter der Betriebs-
rente kostengünstig ist, sollten Sie bei 
Lebensversicherern gleichlautende An-
gebote für eine klassische Rentenversi-
cherung (siehe Seite 145) einholen. 
Fordern Sie dabei möglichst auch sol-
che von Direktversicherern an, weil die-
se meist kostengünstiger arbeiten.

Wertentwicklung prüfen. Riskieren  
Sie keinen Verlust! Lassen Sie sich aus-
rechnen, wie hoch Ihr Sparguthaben 
nach zwei, drei oder fünf Jahren ist. 
Daraus können Sie ablesen, ob der An-
bieter Ihnen Abschlusskosten in Rech-
nung stellt, die er von den ersten Bei-
trägen abzieht, oder ob er diese Kosten 
über die Laufzeit verteilt. Hohe Anfangs-
kosten sind eine Fessel! Denn beim 
Wechsel des Arbeitgebers ist dann 
nicht viel im Topf, was Sie mitnehmen 
können. Zahlen Sie zum Beispiel wegen 
Arbeitslosigkeit nicht weiter ein, haben 
Sie anfangs überdurchschnittlich viel 
für Kosten verloren.



119BETRIEBSRENTE
tungen und Zusatzversicherungen. Stellt 
sich heraus, dass die garantierte Betriebs-
rente viel niedriger wäre, müsste Ihr Ar-
beitgeber zum Ausgleich kräftig mitbezah-
len, damit sie sich dennoch lohnt.

Bleibt die Frage, für wen sich eine be-
triebliche Altersvorsorge rechnet. Erste 
Wahl ist sie für privat krankenversicherte 
Arbeitnehmer, weil sie – anders als ge-
setzlich versicherte – im Alter keine Sozial-
abgaben auf diese Rente zahlen. Für ge-
setzlich krankenversicherte Durchschnitts-
verdiener ist sie ähnlich attraktiv wie eine 
Riester-Rente (siehe Seite 46), wobei Letz-
tere deutlich flexibler ist. 

Was passiert beim Jobwechsel ?
In puncto Flexibilität holt die Betriebsrente 
inzwischen auf, weil Arbeitnehmer seit 
2005 grundsätzlich das Recht haben, sie 
zum nächsten Arbeitgeber mitzunehmen. 
Der muss das mitgebrachte Kapital in sein 
eigenes Versorgungssystem integrieren, 
wenn der Arbeitnehmer das möchte. Für 
Verträge, die vorher geschlossen wurden, 
gilt das nicht – genauso wenig wie für Be-
triebsrenten aus Unterstützungskassen 
und Direktzusagen. 

Ob Sie Ihre Betriebsrente tatsächlich 
mitnehmen können, wenn Sie die Firma 
wechseln, hängt also immer von der Ver-
tragsart und dem Zeitpunkt seines Be-
ginns ab. Nach einem Jobwechsel sollten 
Sie sich auch bei neueren Verträgen mit 
dem „Umzug“ nicht allzu viel Zeit lassen. 
Denn die Frist, in der Sie das Geld bei der 

alten Firma abholen und bei der neuen 
einzahlen können, läuft bereits nach ei-
nem Jahr ab.

Wie sicher ist sie ?
Wichtig ist: Alles, was Sie an eigenen Bei-
trägen in eine Betriebsrente stecken, ist 
vom ersten Tag an „unverfallbar“. Das 
kann Ihnen niemand mehr nehmen – auch 
nicht, falls Sie Hartz-IV-Leistungen bezie-
hen sollten. Denn wie eine Riester-Rente 
ist eine Betriebsrente im Gegensatz zu 
den meisten anderen Geldanlagen „Hartz-
IV-sicher“.

Schlechter sieht es bei arbeitgeberfi-
nanzierten Varianten aus. Geht das Unter-
nehmen in die Insolvenz, können Arbeit-
nehmer komplett um ihre Betriebsrente 
gebracht werden, wenn ihr Anspruch 
noch nicht unverfallbar war. Das ist er in-
zwischen, sobald ein Arbeitnehmer 25 
Jahre alt ist und seit mindestens fünf Jah-
ren für ihn eingezahlt wurde. 

Für unverfallbare Renten springt bei 
Direkt zusagen, Unterstützungskassen und 
Pensionsfonds der sogenannte Pensions-
Sicherungs-Verein ein und zahlt die Rente 
später in Vertretung des Unternehmens 
aus. Für Betriebsrenten aus Pensionskas-
sen oder Direktversicherungen gilt das 
nicht. Aber hier kontrolliert die Bundesan-
stalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (Ba-
fin) regelmäßig die finanzielle Stabilität der 
Anbieter. 
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ANKAUSZAHLPLAN 

in Bankauszahlplan ist bequem und sicher: Sie legen einmalig 
eld zu einem festen Zins für eine bestimmte Laufzeit an. Da-

aus überweist Ihnen die Bank feste Raten, bis alles weg ist.
roßeltern oder Eltern wollen ihren Enkeln 
der Kindern vielleicht mit regelmäßigen 
inanzspritzen während des Studiums un-
er die Arme greifen. Andere möchten 
elbst von ihrem Vermögen leben – etwa 
n der Altersteilzeit einen finanziellen Eng-
ass bis zum Rentenbeginn überbrücken.

 Für derlei Zwecke ist ein Bankauszahl-
lan bequem. Er funktioniert grundsätzlich 
o, dass Sie als Anleger eine größere 
umme einzahlen und mit Ihrer Bank eine 
egelmäßige Auszahlrate plus feste Verzin-
ung vereinbaren. Je nach Bedarf können 
ie sich monatlich, vierteljährlich oder 

ährlich genau den Betrag auszahlen las-
en, den Sie brauchen. 

Weil Laufzeit und Zinssatz von Anfang 
n feststehen, ist diese Form der Geldan-

age besonders sicher. Leider aber auch 
enig flexibel. Einmal abgeschlossen, 

önnen Sie die Laufzeit nämlich meist 
icht mehr ändern.

it oder ohne Kapitalverzehr
uszahlpläne werden in zwei Varianten 
ngeboten: mit und ohne Kapitalverzehr. 
tecken Sie beispielsweise 50 000 Euro  

n einen Plan mit Kapitalverzehr, brauchen 
ie Ihr Geld samt Zinsen während der 
aufzeit komplett auf – verzehren es also 

quasi. Je mehr Sie sich auszahlen lassen, 
desto schneller ist es weg. Bei einem Plan 
ohne Kapitalverzehr bleibt die Summe, die 
Sie einzahlen, in voller Höhe erhalten. 
Ausgezahlt werden nur die Zinsen. Weil 
die derzeit am Boden sind, ist es einiger-
maßen utopisch, daraus einen ordentli-
chen Betrag ausgezahlt zu bekommen. In 
der Regel kommt daher nur ein Bankaus-
zahlplan mit Kapitalverzehr infrage.
 Beispiel: Wie viel müssten Großeltern in-
vestieren, damit sich das Enkelkind wäh-
rend seiner Ausbildung keine Sorgen um 
Miete oder Lebensunterhalt machen 
muss? 

Einmal angenommen, Sie stecken 
30 000 Euro in einen Auszahlplan mit Ka-
pitalverzehr. Der Plan läuft fünf Jahre, an 
Zinsen gäbe es 4,75 Prozent. Dann könnte 
sich das Enkelchen über eine regelmäßige 
monatliche Auszahlung von rund 560 Euro 
freuen. Läge der Zins nur bei 2,6 Prozent, 
wie das noch vor Kurzem der Fall war, wä-
re die Freude angesichts von nur 532 Euro 
etwas kleiner. 

Renditechancen 
Derzeit bekommen Sie auf Beträge ab 
10 000 Euro, die Sie in einen Bankauszahl-
plan mit einer Laufzeit von fünf Jahren 
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stecken, im besten Fall um die 2 Prozent 
Zinsen. Bei einer Laufzeit von zehn Jahren 
wären es im Augenblick 2,5 Prozent, bei 
20 Jahren 3 Prozent.

Sicherheit 
Da Laufzeit und Zinsen schon bei Ver-
tragsschluss feststehen, ist diese Form 
der Geldanlage ausgesprochen sicher.  
Besonders wenn Sie eine Summe über 
100 000 Euro anlegen möchten, sollten 
Sie allerdings die Einlagensicherung der 
Bank beachten (siehe Tabelle Seite 154). 
Sie sollten auch im Auge behalten, dass 
Auszahlpläne während der vereinbarten 
Laufzeit nicht kündbar sind. Bedeutet:  
Sie kommen auch im Notfall nicht an Ihr 
Geld heran. Wer sein ganzes Erspartes für 
ein regelmäßiges Zusatzeinkommen im 
Alter in einen Auszahlplan mit Kapitalver-
zehr investiert, läuft Gefahr, dass es irgend-
wann „ausgeht“. 

Faulheitsfaktor 
Bankauszahlpläne sind bequem: Einmal 
abgeschlossen, müssen Sie sich bis zum 
Ende der Laufzeit um nichts kümmern. 

Flexibilität 
Das größte Manko eines Bankauszahl-
plans ist die fehlende Flexibilität. Wäh-
rend der Laufzeit zwischen vier und zehn, 
manchmal auch 30 Jahren kommen Sie 
üblicherweise nicht an Ihr Geld heran, da 
die Pläne unkündbar sind. Aus diesem 
Grund sollten Sie nicht Ihr ganzes Vermö-
gen dort binden. 

Kosten
Offiziell stellt die Bank bei Abschluss eines 
solchen Plans keine Kosten in Rechnung. 
Sie lebt davon, aus dem eingezahlten Ka-
pital einen besseren Zins zu erwirtschaf-
ten, als sie verpflichtet ist, an Sie auszu-
zahlen.

Besteuerung
Auf die Zinsen fallen 25 Prozent Abgel-
tungsteuer plus Solidaritätszuschlag und 
gegebenenfalls Kirchensteuer an, sobald 
Sie über Ihren jährlichen Sparerpauschbe-
trag von 801 Euro bei Alleinstehenden 
und 1 602 Euro bei Ehepaaren kommen. 
Besonders zu Beginn sind die Zinserträge 
bei einem Bankauszahlplan häufig so 
hoch, dass diese Pauschbeträge über-
schritten werden. Bitten Sie die Bank am 
besten um eine Musterrechnung, aus der 
hervorgeht, wie hoch die Zinsen sind, die 
Sie jährlich bekommen, und vergessen Sie 
nicht, einen Freistellungsauftrag zu ertei-
len (siehe Seite 130).

Falls Sie einem Kind oder Enkel mit  
einem Bankauszahlplan finanziell unter  
die Arme greifen möchten, ist es eine 
Überlegung wert, den Auszahlplan direkt 
auf dessen Namen abzuschließen. Denn 
Kinder haben einen eigenen Sparer-
pauschbetrag oder können beim Finanz-
amt eventuell eine „Nichtveranlagungsbe-
scheinigung“ beantragen. Überschreiten 
die Einkünfte des Kindes bestimmte Gren-
zen, kann allerdings die Mitversicherung 
in der gesetzlichen Krankenkasse gefähr-
det sein. Mehr dazu ab Seite 131.
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roduktempfehlungen
ie Auswahl an Bankauszahlplänen ist 
ach wie vor mager. Die Anbieter nennen 
ie auch nicht unbedingt „Bankauszahl-
lan“, sondern verkaufen sie unter unter-
chiedlichen Namen. Fragen Sie bei Ihrer 
rtlichen Bank nach den Konditionen. 
berregionale gute Angebote bieten die 
ausparkasse Mainz mit ihrem „maxAus-
ahlplan“ (www.bkm.de, Tel. 0 61 31 / 30 
5 00) und die Debeka mit ihrem „Entnah-
edepot“ (www.debeka.de, Tel. 02 61/ 

 38 46 64). 
Anders als Fonds oder Tagesgeldkon-

en testen wir Bankauszahlpläne nicht re-
elmäßig. Unter www.test.de, Suchwort 
Bankauszahlpläne“ können Sie prüfen, 
b es neuere Ergebnisse gibt.

IE SCHRITTE  
UM KAUF

 Wollen Sie Ihrer Hausbank die 
Treue halten und dort einen Bank-

uszahlplan abschließen, könnte die  
uche schnell ein Ende haben. Denn 
undesweit gibt es sehr wenige Angebo-
e. Am besten, Sie holen von Banken in 
hrer Nähe Informationen ein und ver-
leichen sie mit den aktuellen Konditio-
en der oben genannten Anbieter. 

2  Wichtig: Achten Sie beim Ange-
botsvergleich auf den Betrag, den 

Sie mindestens einzahlen müssen, und 
auf die Laufzeit. Solange die Zinsen noch 
vergleichsweise niedrig sind, sollten Sie 
sich möglichst nicht länger als fünf bis 
sechs Jahre binden.

3  Schließen Sie das Produkt Ihrer 
Wahl entweder vor Ort in einer Fi-

liale oder online ab. Folgen Sie dazu auf 
der Internetseite der entsprechenden 
Bank dem Link zu den Eröffnungsunter-
lagen. Dazu gehören meist der Antrag, 
der Freistellungsauftrag für die Steuer 
(siehe Seite 130) und das Postident-For-
mular. In der Regel können Sie alles on-
line ausfüllen und ausdrucken. Zahlreiche 
Banken verschicken die Unterlagen auf 
Wunsch auch per Post. 

4  Gehen Sie mit den ausgefüllten  
Unterlagen in eine Postfiliale und 

legitimieren Sie sich über das Postident-
Verfahren (siehe Seite 15).

5  Nach wenigen Tagen bekommen 
Sie die Bestätigung für Ihren Bank-

auszahlplan sowie die Zugangsdaten per 
Post, um Ihr Onlinekonto zu aktivieren. 
Dann können Sie den vereinbarten Be-
trag darauf überweisen, und die Auszah-
lung beginnt.

http://www.debeka.de
http://www.test.de
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Hier ist eines sicher: eine lebenslange Rente! Eine Sofortrente 
kann helfen, wenn auf Dauer Einkommen fehlt und die Fixkosten 
nicht aus anderen Einkünften gedeckt werden können.
Alle, die kurz vor oder zu Beginn ihrer 
Rente eine größere Summe zur Verfügung 
haben und sie nicht gleich ausgeben, kön-
nen ihr Geld in eine Sofortrente investie-
ren – auch „Rente gegen Einmalbeitrag“ 
genannt. Dafür sprechen zwei Gründe: 
Entweder brauchen Sie dauerhaft ein zu-
sätzliches Einkommen ohne Wenn und 
Aber. Oder Sie sind extrem faul und 
möchten etwas von Ihrem Ersparten ha-
ben, sich aber nie mehr darum kümmern. 

Rente gegen Einmalbetrag
Im Grunde funktioniert eine Sofortrente 
wie eine normale private Rentenversiche-
rung (siehe Seite 145) – nur sparen Sie 
nicht mit regelmäßigen Raten lange Zeit 
dafür, sondern zahlen einmalig einen grö-
ßeren Betrag ein. Der andere Unterschied 
ist, dass Sie bereits kurz nach der Einzah-
lung eine monatliche Rente bekommen. 
Die besteht aus einem garantierten Teil 
und einem unsicheren Teil aus Überschüs-
sen. Der Ver sicherer erzielt die Überschüs-
se, indem er das Geld erfolgreich am Ka-
pitalmarkt anlegt, Kosten einspart, oder 
durch sogenannte Risikogewinne. Die ent-
stehen, wenn Versicherte im Durchschnitt 
früher sterben als kalkuliert und so weni-
ger Renten ausbezahlt werden müssen. 

Das dadurch eingesparte Geld dürfen 
die Versicherungsunternehmen nicht für 
sich behalten, sondern müssen es zu min-
destens 75 Prozent an ihre Kunden weiter-
reichen. Bei Kostenüberschüssen sind 
50 Prozent gesetzlich vorgeschrieben, bei 
Zinsüberschüssen mindestens 90 Prozent. 
Je besser der Versicherer wirtschaftet, 
desto schneller haben Sie Ihr Geld also 
wieder heraus, weil Ihre monatliche Rente 
steigt. Allerdings sollten Sie sich bei Ver-
tragsabschluss nur auf das verlassen,  
was Sie garantiert bekommen, und nicht 
darauf, welche Überschüsse theoretisch 
machbar sind. Also auf die garantierte  
Anfangsrente – auch „Rentenzusage“  
genannt. 

Die Rente ist sicher!
Der Vorteil einer Sofortrente ist: Sie müs-
sen keine Angst haben, dass irgendwann 
im Alter all Ihre Ersparnisse aufgebraucht 
sind und Ihnen dann das Geld ausgeht. 
Der Versicherer muss selbst dann noch 
zahlen, wenn Sie schon Ihren 90. oder gar 
100. Geburtstag feiern. Abschließen kön-
nen Sie die Sofortrente sowohl zu Beginn 
Ihres Ruhestandes als auch einige Jahre 
früher oder später. Je nach Starttermin 
fallen die Auszahlungen entsprechend hö-
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er oder niedriger aus. Wer jetzt den Kopf 
chüttelt und meint, ein hohes Alter aus 
esundheit lichen Gründen niemals errei-
hen zu können, sollte eher die Finger von 
iner Sofortrente lassen. Sterben Sie früh, 
acht nämlich nur der Versicherer ein gu-

es Geschäft. 
Nach unseren Berechnungen müssen 

ersicherte selbst bei den besten Angebo-
en über 20 Jahre lang Rente beziehen, 
m das eingezahlte Kapital garantiert wie-
er vollständig herauszubekommen. Die 
onditionen haben sich für alle in den letz-
en Jahren verschlechtert, weil der Zins, 
en die Versicherer garantiert zahlen, zum 
ahreswechsel 2012 von 2,25 Prozent auf 
etzt nur noch 1,75 Prozent gesenkt wur-
e. So wird es bei neueren Verträgen 
och länger dauern, bis eine Sofortrente 
arantiert im Plus ist.
Die statistisch höhere Lebenserwar-
tung von Frauen dürfen Versicherer seit 
dem 21. Dezember 2012 bei den Renten-
zahlungen nicht mehr berücksichtigen. 
Der Europäische Gerichtshof hat entschie-
den, dass sie Männer und Frauen seitdem 
gleich behandeln müssen. 

Wenn Sie sich für eine Sofortrente ent-
scheiden, sollten Sie immer eine voll -
dynamische Beitragsauszahlung wählen. 
Bei dieser Variante ist die Rente zunächst 
niedrig und kann sich durch Überschüsse 
im Laufe der Jahre erhöhen. Außerdem 
haben Sie so die Gewissheit, dass die mo-
natlichen Leistungen nicht gekürzt wer-
den (siehe Kasten). Zudem sollten Sie 
nicht Ihr ganzes Vermögen in den Vertrag 
stecken, sondern lediglich den Teil, der  
Ihnen fehlt, um Ihren monatlichen Grund-
bedarf zu decken. 
INFO
 Warum volldynamisch ?

So mancher fragt sich, warum er bei 
seiner Sofortrente die volldynamische 
Auszahlungsform wählen sollte. Gibt es 
bei Varianten wie der „variablen“ oder 
„flexiblen“ Überschussrente doch 
gleich von Beginn an mehr Geld. Die 
höhere Anfangsrente kommt daher, 
dass der Versicherer gleich zu Beginn 
Überschüsse verteilt, die er für die Zu-
kunft annimmt. Fallen die später gerin-
ger aus als erwartet, kann der Versiche-
rer die Rente kürzen. Das passiert vor 

allem, wenn es am Kapitalmarkt 
schlechter läuft als gedacht. Deshalb 
raten wir generell von solchen Varian-
ten ab. Denn das Risiko, jeden Monat 
weniger zu bekommen, können die we-
nigsten verkraften. Erwarten Sie also 
besser bei Rentenbeginn nicht zu viel 
und entscheiden Sie sich für eine voll-
dynamische Überschussbeteiligung. 
Nur so sind Sie vor späteren Renten-
kürzungen geschützt.
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Die Angehörigen mit absichern ?
Der Nachteil einer Sofortrente ist, dass  
sie in der Regel nur Sie selbst absichert. 
Sterben Sie, gehen Ihre Angehörigen leer 
aus und das restliche Geld an den Versi-
cherer. Doch es gibt verschiedene Mög-
lichkeiten, die Familie auch für diesen Fall 
abzusichern:
J Eine davon ist die Rentengarantie. Sie 
sorgt dafür, dass die Rente auf jeden Fall 
bis zum Ende einer vereinbarten Frist aus-
gezahlt wird. Angenommen, Sie haben 
zehn Jahre Garantie vereinbart und ster-
ben drei Jahre nach Rentenbeginn. Dann 
haben Ihre Erben noch sieben Jahre et-
was von Ihrem Geld. Diese Zusatzleistung 
kostet zwar extra, verringert die monatli-
che Auszahlung aber nicht wesentlich. 
J Bei der Beitragsrückgewähr im Todes-
fall zahlt das Unternehmen Ihren Angehö-
rigen den Beitrag abzüglich der bereits ge-
zahlten Renten aus, falls Sie sterben.
J Viele Anbieter bieten eine dritte Varian-
te – Auszahlung des noch vorhandenen 
Kapitals – und damit die Chance, vorzeitig 
Geld aus dem Vertrag zu ziehen. Vereinba-
ren Sie eine solche Todesfallleistung, kön-
nen Sie sich maximal den Betrag auszah-
len lassen, den Ihre Angehörigen zu diesem 
Zeitpunkt im Falle Ihres Todes erhielten. 
Allerdings verringert das Ihre Rente.

Solche Todesfallleistungen machen die 
sonst so starre Sofortrente zwar etwas fle-
xibler, aber weniger rentabel. Wer vor-
nehmlich eine hohe Rente für sich will, 
sollte besser auf jegliche Zusatzoptionen 
verzichten. 

Eine weitere Möglichkeit, den Lebensge-
fährten oder Ehepartner abzusichern, ist 
eine Partnerpolice. Die Zahlungen aus ei-
ner solchen gemeinsamen Sofortrente 
sind zwar geringer, als wenn jeder einen 
Einzelvertrag abschließt. Dafür haben Sie 
aber die Sicherheit, dass der Überlebende 
nach dem Tod des anderen die Partnerren-
te bis zu seinem Lebensende bekommt. 

Renditechancen 
Die meisten Versicherer stellen bei einer 
volldynamischen Auszahlung in Aussicht, 
dass die Rente jährlich um rund 2 Prozent 
steigt. Das ist ein Vorteil, denn auch die 
Inflationsrate lag in den letzten Jahren im 
Schnitt bei etwa 2 Prozent. So besteht die 
Chance, dass die Inflation ausgeglichen 
wird und die monatlichen Zahlungen nicht 
über die Jahre an Wert verlieren. Doch 
erst wenn Sie irgendwann richtig alt sind, 
können Sie sich sicher sein: Diese Investi-
tion hat sich gelohnt. Bei einer Partner -
rente müsste dafür wenigstens einer von 
beiden deutlich über 90 Jahre alt werden. 

Sicherheit 
Dafür müssen Sie sich bis zu Ihrem Le-
bensende keine Gedanken mehr darüber 
machen, ob Ihr Erspartes reicht oder nicht. 
Die Sofortrente sichert Ihnen ein regelmä-
ßiges Einkommen, auch wenn Sie so alt 
werden wie Methusalem. Selbst bei  
einer eventuellen Pleite Ihres Versicherers 
ist Ihre Rente sicher. Die Unternehmen 
werden ständig kontrolliert, und im Notfall 
springt die Auffanggesellschaft Protektor 
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ür die garantierten Leistungen bis zum 
ertragsablauf ein. 

aulheitsfaktor 
erade für Faule ist eine Sofortrente ideal. 
inmal abgeschlossen, müssen Sie sich 
ie mehr um das Geld kümmern und ha-
en Ihre Ruhe. 

lexibilität 
aben Sie das Geld erst einmal in eine 
ofortrente investiert, kommen Sie nicht 
ehr heran: schwierig, falls Sie unerwar-

et in eine Notlage geraten und das Er-
parte kurzfristig brauchen. 

osten
inter jeder Sofortrente verstecken sich 
nterschiedlich hohe Kosten. Welchen Teil 

hres Kapitals das Unternehmen überhaupt 
nlegt und verzinst, hängt davon ab, wie 
iel es für Vertrieb und Abschluss der Ver-
icherung abknapst. Die meisten Versi-
herer verrechnen den überwiegenden 
eil der Abschlusskosten in den ersten 
ertragsjahren. Dazu zählen Provisionen 
ür Vermittler, Kosten für das Prüfen des 
ntrags und das Ausfertigen der Versiche-

ungspolice. Dafür können sie rund 4 Pro-
ent von der Beitragssumme abziehen.

esteuerung
teuerlich gesehen kann sich eine Sofort-
ente lohnen. Sie müssen nämlich nur auf 
en Ertragsanteil Steuern zahlen. Wie viel, 
ängt davon ab, ab welchem Alter Sie die 
rivatrente beziehen. Sind Sie 65 Jahre alt, 

sind 18 Prozent davon steuerpflichtig:  
Bei 235 Euro Rente zählen also lediglich 
42,30 Euro zum steuerpflichtigen Einkom-
men. Bei Rentenbeginn mit 61 Jahren 
sind es 22 Prozent. Die Höhe der Steuer 
hängt auch von den sonstigen Einkünften 
ab. Wer insgesamt wenig Einkommen 
hat, muss möglicherweise gar nichts ans 
Finanzamt zahlen.

Produktempfehlungen
Vergangene Tests haben gezeigt, dass es 
auf den ersten Blick bisher wenige Unter-
schiede zwischen den Anbietern gab. 
Rechnet man allerdings nach, zahlte der 
beste im Vergleich zum schlechtesten in 
etwa eine Rente pro Jahr mehr aus. Das 
summiert sich über Jahrzehnte auf mehre-
re Tausend Euro. Blind zugreifen sollten 
Sie daher nicht und sich stattdessen unter 
unseren Testergebnissen auf www.test.
de, Suchwort: „Sofortrente“ ein gutes An-
gebot aussuchen. 

Achten Sie immer auch darauf, dass 
das Angebot transparent ist: Klärt Sie der 
Anbieter über alle Kosten und Gebühren, 
wie die für Korrespondenz oder für eine 
Kapitalentnahme, auf? Sind die Erläute-
rungen zu den möglichen Überschüssen 
verständlich formuliert und nachvollzieh-
bar? Ist zum Beispiel angegeben, wie sich 
diese verändern können? Wichtig: Die Un-
terlagen sollten immer Verlaufstabellen 
über die möglichen künftigen Entwicklun-
gen Ihrer Rente enthalten.

http://www.test.de
http://www.test.de
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DIE SCHRITTE  
ZUM KAUF

1  Egal, wo Sie die Sofortrente ab-
schließen: Wichtig ist, dass Sie  

einen Tarif mit volldynamischer Auszah-
lung wählen. Falls Angehörige mit auf 
diese Rente angewiesen sind, sollten Sie 
eine Rentengarantiezeit von 20 Jahren in 
Betracht ziehen. Das kostet jedoch spür-
bar Rente. Eine Rentengarantiezeit von 
10 Jahren schmälert die Rente dagegen 
kaum. Wenn Sie gleichlautende Angebo-
te vergleichen möchten, können Sie sich 
am besten an der Höhe der anfänglichen 
Garantierente orientieren.

2  Wollen Sie Ihrer Hausbank oder  
Ihrem Versicherungsvertreter die 

Treue halten, lassen Sie sich ein Angebot 
für eine Sofortrente gegen Einmalbetrag 
machen. Vergleichen Sie es mit den Test-
ergebnissen auf www.test.de. Rangiert 
es vorne, schließen Sie es vor Ort ab. 
Landet es auf den hinteren Plätzen, lohnt 
es sich, stattdessen ein sehr gutes oder 
gutes Angebot aus dem Test zu wählen. 

3  Einige gute Angebote stammen 
auch von Direktversicherern. Des-

halb sollten Sie zuerst überlegen, ob Sie 
auf eine persönliche Beratung Wert le-
gen. Wählen Sie in diesem Fall einen An-
bieter, der ein Vertreternetz hat, und ver-
einbaren Sie telefonisch über die Zentra-
e der Versicherung einen Termin für ei-
en Vertreterbesuch. Dann können Sie 
ie Sofortrente bei diesem Besuch ab-
chließen. 

 Kommt ein Direktversicherer für 
Sie infrage, vergleichen Sie mehre-

e gleichlautende Angebote im Internet 
der bitten Sie die Versicherer telefonisch, 
hnen Angebote zu schicken. 

 Haben Sie sich für eines entschie-
den, füllen Sie die bestellten An-

ragsunterlagen aus oder folgen Sie auf 
er Homepage des Anbieters dem Link 
u den Antragsunterlagen. Aber Vor-
icht: Die Versicherer haben meist meh-
ere Tarife im Angebot! Achten Sie da-
auf, dass Sie Ihren Wunschtarif wählen. 
n der Regel können Sie alles online aus-
üllen und ausdrucken.

 Gehen Sie anschließend mit den 
ausgefüllten Unterlagen in eine 

ostfiliale und legitimieren Sie sich über 
as Postident-Verfahren (siehe Seite 15). 
ach wenigen Tagen bekommen Sie die 
ertragsunterlagen per Post. Dann kön-
en Sie den vereinbarten Betrag über-
eisen, und die Rentenzahlung beginnt.

http://www.test.de
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WISSENSWERTES  
RUND UM STEUERN

So schön es auch wäre: Ganz alleine profitieren Sie nicht von dem, 
was Sie aus Ihrem Geld herausholen. Auch der Staat genehmigt 
sich einen Teil Ihrer Rendite: seit 2009 vor allem in Form der pau-
schalen Abgeltungsteuer. Die hat vieles vereinfacht. Dennoch gibt 
es ein paar Dinge, die Sie wissen sollten, damit Sie nicht unnötig 
Geld verschenken oder sich womöglich Ärger mit dem Finanzamt 
einhandeln.
ABGELTUNGSTEUER: WAS SICH GEÄNDERT HAT
 

In dem Moment, in dem Sie Ihr Erspartes 
auf einem Tagesgeldkonto deponieren 
oder von Ihrem Vermögen Fondsanteile 
kaufen, wird es auch für das Finanzamt in-
teressant. Denn seit 2009 gilt ein neuer, 
einheitlicher Steuersatz für Kapitalerträge 
wie Zinsen und Dividenden sowie für Ge-
winne aus Wertpapiergeschäften: die Ab-
geltungsteuer. Sie beträgt pauschal 25 
Prozent: Obendrauf kommen noch 5,5 
Prozent Solidaritätszuschlag und eventuell 
Kirchensteuer, die je nach Bundesland bei 
8 oder 9 Prozent liegt.

Sorgen darüber, wie der Staat an das 
Geld kommt, müssen Sie sich keine ma-
chen. Das erledigen die Kreditinstitute, die 
die Steuer gleich an der Quelle – also von 
Ihrem Konto – abzwacken und ans Finanz-
amt weiterleiten. Sie überweisen auch die 

Kirchensteuer mit, wenn der Kunde – also 
Sie – ihnen den entsprechenden Auftrag 
erteilt. Dann können Anleger es sich in 
vielen Fällen sparen, Kapitalerträge in der 
Steuererklärung anzugeben.

So unangenehm es auch ist, einen Teil 
der hart ersparten Zinsen und Gewinne 
herzugeben, so positiv ist die einheitliche 
Steuer für die meisten Sparer. Besserver-
diener profitieren davon, weil die Erträge 
vorher mit dem jeweiligen persönlichen 
Steuersatz versteuert werden mussten, 
der zum Teil deutlich höher liegt. Und alle, 
die einen persönlichen Steuersatz unter 
25 Prozent haben, stellen sich mit der neu-
en Steuer nicht schlechter. Auf Wunsch 
werden sie nach dem persönlichen Satz 
besteuert. Das heißt, für sie lohnt es sich, 
zu viel gezahlte Steuern am Jahresende 
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ber die Steuererklärung zurückzuholen. 
ichtwert für einen Steuersatz von 25 Pro-
ent ist ein zu versteuerndes Einkommen 
inklusive Kapitaleinkünfte) von 15 000 Eu-
o bei Alleinstehenden und 30 000 Euro 
ei Verheirateten. 

Einen Pferdefuß hat die Neuregelung 
llerdings. Denn mit der Einführung der 
bgeltungsteuer hat der Staat die Be-
teuerung von Wertpapieren geändert. 
ewinne aus dem Verkauf von Fondsan-

teilen oder anderen Wertpapieren sind 
jetzt grundsätzlich steuerpflichtig, nicht 
nur, wenn sie weniger als ein Jahr im  
Depot liegen. Vorher kam das Finanzamt 
ohne Einschränkung nur an Zinsen und 
Dividenden heran. Dadurch stehen vor al-
lem Anleger schlechter da, die auf Aktien-
fonds und Aktien setzen. 

Bei Wertpapieren, die bereits vor 2009 
gekauft wurden, bleibt es aber bei der 
Steuerfreiheit für Kursgewinne.
REIBETRÄGE: WIE SIE DIE RICHTIG NUTZEN
ine kleine Schonfrist haben Sie, solange 
hre Erträge unter dem Sparerpauschbe-
rag liegen. Der beträgt bei Ledigen 
01 Euro, bei Ehepaaren 1 602 Euro. Bis 
u dieser Höhe sind Kapitaleinnahmen al-
o steuerfrei. Wer gerade über den Begriff 
estolpert ist: Der vorherige Sparerfreibe-
rag und die Werbungskostenpauschale 
urden 2009 kurzerhand zum Sparer-
auschbetrag verschmolzen. 

Allerdings nützt Ihnen der Pauschbe-
rag erst einmal wenig, falls Sie vergessen, 
hrer Bank einen entsprechenden Freistel-
ungsauftrag zu erteilen. Damit legen Sie 
est, bis zu welchem Betrag die Bank Ka-
italerträge steuerfrei an Sie auszahlt. Na-
ürlich geht das nicht wahllos bis zu  
iner beliebigen Höhe, sondern insgesamt 
is maximal 801 beziehungsweise 1 602 
uro. Haben Sie Ihr Geld bei mehreren 
anken angelegt, können Sie den Sparer-

pauschbetrag nach Belieben aufsplitten – 
müssen aber jedem einzelnen Institut  
einen gesonderten Freistellungsauftrag  
erteilen. Am besten überlegen Sie sich, 
bei welcher Bank Sie die höchsten Zinsen 
erwarten, und stellen da den größeren Teil 
der Erträge frei. Wer am Ende des Jahres 
feststellt, dass er die Freistellungsaufträge 
ungünstig verteilt hat, kann seine Kapital-
einkünfte wie früher über die Steuererklä-
rung abrechnen. 

Befreiung für Geringverdiener
Neben dem Sparerpauschbetrag gibt es 
noch eine weitere Möglichkeit, Steuern zu 
sparen: über die Nichtveranlagungsbe-
scheinigung – kurz NV-Bescheinigung ge-
nannt. Die vergibt das Finanzamt: leider 
nicht an jeden, sondern ausschließlich an 
Menschen, die ein sehr geringes Einkom-
men haben. Beantragen sie die Bescheini-
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gung und legen sie diese der Bank vor, 
bekommen sie ihre Kapitalerträge bis zu 
drei Jahre steuerfrei ausgezahlt – selbst 
dann, wenn sie über dem Sparerpausch-
betrag liegen. 

Doch wie kommt man an einen solchen 
Freibrief? Das klappt nur, wenn das Ein-
kommen nach Abzug aller Freibeträge un-
ter dem steuerfreien Existenzminimum 
von 8 130 Euro im Jahr liegt (Stand: 2013). 
Außer für Rentner ist diese Regelung vor 
allem für Familien interessant. Denn wie 
Erwachsene haben auch Kinder Anspruch 
darauf: auf den Grundfreibetrag von 8 130 
Euro sowie den Sparerpauschbetrag von 
801 Euro. Haben Kinder so hohe steuer-
pflichtige Einkünfte, dass die Eltern eine 
Steuererklärung für sie abgeben müssen, 
erkennt das Finanzamt sogar Sonderaus-
gaben und außergewöhnliche Belastun-
gen an – zumindest die Sonderausgaben-
pauschale von 36 Euro. Damit können sie 

jährlich ganze 8 967 Euro steuerfrei kassie-
ren. Allerdings kann das Finanzamt die 
NV-Bescheinigung auch verweigern – 
selbst wenn alle Voraussetzungen erfüllt 
sind. Versuchen sollten Sie es dennoch. 
Antragsformulare gibt es beim Finanzamt 
oder im Internet unter www.formulare-
bfinv.de, im Formularcenter unter „N“.

Legales Steuersparmodell:  
Vertrag über die Kinder
Dass selbst minderjährige Kinder wie voll-
wertige Steuerzahler eingestuft werden, 
bietet Eltern oder Großeltern eine gute 
Möglichkeit, Steuern zu sparen – und 
gleichzeitig deren Ausbildung zu finanzie-
ren. Das funktioniert, indem Sie einen Teil 
Ihres Vermögens auf den Namen des Kin-
des anlegen. Dann können Sie zum einen 
den Sparerpauschbetrag von 801 Euro 
nutzen und einen Freistellungsauftrag bei 
der Bank stellen. Übersteigen die Einkünf-
INFO
 So wird die Abgeltungsteuer berechnet: ein Beispiel

Legen Sie als Alleinstehender 20 000 
Euro für ein Jahr zu 2,5 Prozent Zins  
als Festgeld an, haben Sie am Ende 
500 Euro mehr. Damit bleiben Sie noch 
unter dem Sparerpauschbetrag, müs-
sen darauf also keinerlei Steuern zah-
len. Anders sieht es aus, wenn der 
Zinssatz bei 4,5 Prozent liegt, womit 
Sie auf 900 Euro kämen. Von den 
99 Euro (900 minus 801 Euro) oberhalb 

des Pauschbetrags führt die Bank 
25 Prozent – also 24,75 Euro – Abgel-
tungsteuer ab. Dazu kommt noch der 
Solidaritätszuschlag (5,5 Prozent von 
24,75 Euro = 1,36 Euro). Insgesamt 
fließen also etwas über 26 Euro ans  
Finanzamt. Wenn Sie kirchensteuer-
pflichtig sind, ist es noch ein wenig 
mehr: bei 9 Prozent Kirchensteuer zum 
Beispiel weitere 2,22 Euro.

http://www.formulare-bfinv.de
http://www.formulare-bfinv.de
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e des Kindes den Sparerpauschbetrag, 
önnen Sie zusätzlich den Grundfreibetrag 
on 8 130 Euro entweder über die Steuer-
rklärung des Kindes geltend machen 
der indem Sie für es eine NV-Bescheini-
ung beantragen und der Bank vorlegen. 

So praktisch das auch alles ist: Ein paar 
unkte lohnt es sich dabei zu beachten. 
onst kann es Ihnen passieren, dass Sie 
afür unversehens an anderer Stelle 
raufzahlen. 

Krankenversicherung. Sind beide El-
ern gesetzlich krankenversichert, können 
ie Kinder kostenlos bei ihnen mitversi-
hert werden. Das erlauben die Kranken-
assen aber nur, wenn das regelmäßige 
inkommen der minderjährigen Kinder 
icht über 375 Euro im Monat liegt. Diese 
ollten deshalb in einem Jahr nicht mehr 
ls 3 699 Euro (375 Euro x 12 Monate – 
01 Euro Sparerpauschbetrag) an Erträ-
en erzielen (Stand: 2013). 

 Bafög. Auch wenn Kinder Bafög bean-
ragen, kann es sich lohnen, genau zu 
berlegen, wie viel Eltern auf den Namen 
on Sohn oder Tochter anlegen. Denn so-
ald deren Vermögen bestimmte Grenzen 
bersteigt, wird ihr Bafög-Satz gekürzt. 
ür Alleinstehende war dies 2013 ab ei-
em Betrag von 5 200 Euro der Fall. 

rüher war auch das Kindergeld gefähr-
et, wenn die Einkünfte der Kinder zu 
och waren. Doch diese Einschränkung 

st seit 2012 weggefallen. Jetzt spielen die 
inkünfte der Kinder für den Anspruch auf 
indergeld keine Rolle mehr.
Geschenkt ist geschenkt
Diese Steuersparmöglichkeit ist zweifels-
ohne verlockend. Aber über mehrere Din-
ge sollten Sie sich im Klaren sein: In dem 
Moment, in dem Sie Geld auf den Namen 
der Kinder oder Enkel anlegen, entspricht 
das juristisch gesehen einer Schenkung. 
Das heißt, das Vermögen gehört dann  
tatsächlich dem Kind. Für den Fall, dass 
Eltern dessen Konto lediglich als Parkplatz 
für das eigene Geld nutzen und das Finanz-
amt das spitzkriegt, rechnet es die Erträge 
weiterhin den Eltern zu. Dann könnte es 
passieren, dass Sie die gesparte Steuer 
samt Zinsen selbst Jahre später noch nach-
zahlen müssen. 

Hintergrund: Eltern minderjähriger Kin-
der haben zwar das Recht, deren Vermö-
gen zu verwalten, dürfen es aber nur im 
Rahmen des elterlichen Sorgerechts nut-
zen. Sie können davon also beispielsweise 
die Ausbildung des Kindes bezahlen, nicht 
jedoch einen gemeinsamen Urlaub. Mög-
lich ist aber, die Schenkung an eine Vor-
gabe zu knüpfen wie etwa, dass das Kind 
das Geld für sein Studium nutzt.

Wollen Sie ein Wertpapierdepot, das 
schon länger besteht, auf den Namen ei-
nes Kindes übertragen: Denken Sie daran, 
die Bank zu informieren, dass es sich um 
eine unentgeltliche Übertragung der Pa-
piere handelt. Nur so bleiben Kursgewinne 
von Wertpapieren, die Sie vor 2009 ge-
kauft haben, auch nach der Schenkung 
steuerfrei. Sonst geht die Bank von einem 
Neuerwerb aus – womit Steuern fällig 
werden.



133STEUERERKLÄRUNG:  WO SIE  KAPITALERTRÄGE ANGEBEN
STEUERERKLÄRUNG: WO SIE KAPITALERTRÄGE ANGEBEN
Obwohl die Banken die Abgeltungsteuer 
direkt ans Finanzamt abführen, kommen 
viele auch weiterhin nicht darum herum, 
ihre Erträge über die Steuererklärung ab-
zurechnen. Beispielsweise dann, wenn sie 
ihre Freistellungsaufträge versehentlich zu 
hoch erteilt und so den Sparerpauschbe-
trag überschritten haben. Auch wer Erträ-
ge auf Auslandskonten erzielt, muss diese 
in der Steuererklärung angeben. 

Es kann sich aber auch für Sie lohnen, 
die Steuererklärung auszufüllen, weil Sie 
ansonsten Geld verschenken – beispiels-
weise, weil Ihr persönlicher Steuersatz  
unter 25 Prozent liegt oder Sie den Spa-
rerpauschbetrag ungünstig verteilt haben. 
Doch wie funktioniert das? 

Die Erträge rechnen Sie nach wie vor 
über die Anlage KAP der Steuererklärung 
ab. Dazu zählen alle Erträge aus privatem 
Kapitalvermögen – inklusive ausländischen 
Fonds oder Tagesgeldkonten. Dort müs-
sen Sie auch alle Gewinne angeben, die 
Sie mit ab 2009 erworbenen Wertpapieren 
wie Aktien oder Fonds machen. Wer im 
Ausland Quellensteuer (siehe Seite 146) 
gezahlt hat, kann auch die in der Anlage 
KAP eintragen, um sie auf die in Deutsch-
land fällige Steuer anrechnen zu lassen, 
und sich so Geld zurückholen. 

Doch der Staat will nicht nur wissen, 
womit Sie wie viel Gewinn gemacht ha-
ben. Ihn interessiert auch, warum Sie die 
Anlage KAP ausfüllen. Drei Gründe stehen 
dort zur Auswahl: 

J Zeile 4. Wollen Sie wissen, ob Ihr per-
sönlicher Steuersatz unter 25 Prozent 
liegt, beantragen Sie hier die sogenannte 
Günstigerprüfung. Gegebenenfalls hat die 
Bank zu viel Abgeltungsteuer abgeführt, 
die Sie sich so zurückholen können. Dazu 
müssen Sie alle Kapitalerträge angeben – 
auch die aus dem Ausland.
J Zeile 5. Haben Sie Ihre Freistellungs-
aufträge zu niedrig oder falsch erteilt und 
den Sparerpauschbetrag nicht ausge-
schöpft, tragen Sie in der Zeile 5 eine „1“ 
für „ja“ ein. Damit beantragen Sie, dass 
das Finanzamt die Abrechnungen der 
Banken prüft und klärt, ob zu viel oder zu 
wenig Abgeltungsteuer geflossen ist. 
J Zeile 6. Hat Ihre Bank zwar Abgeltung-
steuer abgeführt, aber keine Kirchensteu-
er (falls Sie pflichtig sind) einbehalten, 
müssen Sie die Anlage KAP abgeben, 
aber nicht alle Erträge eintragen. Es reicht, 
die Steuerbescheinigung der Bank beizu-
legen und einzutragen, wie viel Abgel-
tungsteuer insgesamt geflossen ist.

TIPP: VERLUSTE  
VERRECHNEN

Am Ende der Anlage KAP gibt es die 
Möglichkeit, Verluste verrechnen zu las-
sen. Machen Sie zum Beispiel ein Minus, 
indem Sie seit 2009 erworbene Fonds 
verkaufen, können Sie beantragen, dass 
diese Verluste mit Gewinnen aus anderem 
Kapitalvermögen verrechnet werden. So 
sinkt Ihre Steuerlast.
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LEINES GELDANLAGELEXIKON FÜR FAULE
bgeltungsteuer. Seit 1. Januar 2009 
ilt in Deutschland die pauschale Abgel-
ungsteuer auf alle Kapitalerträge, also  
uf Zinsen, Dividenden und Kursgewinne, 
ie beim Verkauf von Wertpapieren wie 
ktien, Fonds oder Anleihen erzielt wer-
en. Sie beträgt 25 Prozent plus Solidari-
ätszuschlag und gegebenenfalls Kirchen-
teuer. Die Bank zieht die Abgeltungsteu-
r automatisch ab, sofern der Anleger  
einen U Freistellungsauftrag erteilt hat. 

BS-Papiere. ABS ist die Abkürzung für 
sset Backed Securities. Es handelt sich 
m U Wertpapiere, die mit Forderungen 
us Krediten abgesichert sind. Als Sicher-
eit können Forderungen aus Immobilien-
eschäften dienen, aber auch Zahlungs-
erpflichtungen aus Kreditkarten- und  
utoleasing-Geschäften. ABS haben bei 
er Finanzkrise 2008 eine ausschlag -
ebende Rolle gespielt, weil Banken in 
roßem Stil mit solchen Papieren gehan-
elt haben, der Handel aber wegen unkla-
er Sicherheiten zusammenbrach.

ktie. Eine Aktie ist ein Anteilsschein, mit 
em Sie einen Bruchteil eines Unterneh-
ens kaufen. Dadurch werden Sie Mit -

igentümer einer Aktiengesellschaft (AG) 
nd sind an deren Erfolg oder Misserfolg 
eteiligt. Feste Erträge bietet diese Form 
er Geldanlage nicht. Sie profitieren also 
ur dann von Ihrer Investition, wenn es 
em Unternehmen gut geht und die Aktie 

dadurch an Wert gewinnt. Das drückt sich 
in steigenden Kursen an der Börse aus, 
wo diese Art von U Wertpapier gehandelt 
wird. Läuft es gut, machen Sie Gewinn; 
läuft es schlecht, sind auch Verluste mög-
lich. Als Anleger haben Sie ein Anrecht 
auf die U Dividende: eine Gewinnbeteili-
gung, die in der Regel einmal im Jahr aus-
geschüttet wird. Die gibt es allerdings nur, 
falls überhaupt ein solcher gemacht wird 
und die Hauptversammlung beschließt, 
ihn an die Aktionäre auszuzahlen. Je nach 
Art der Aktie haben Sie in der Hauptver-
sammlung ein Stimmrecht, das bei 
U Fonds die Fondsgesellschaften überneh-
men. Langfristig bieten Aktien deutlich 
höhere Chancen als andere Geldanlagen, 
bergen aber auch größere Risiken: sei es, 
weil es für das Unternehmen schlecht 
läuft oder es am Aktienmarkt auf und ab 
geht. Um das Risiko zu minimieren, 
kommt es also vor allem darauf an, sich 
möglichst eingehend mit der Thematik zu 
beschäftigen. Sich vorab nicht nur das 
Unternehmen genau anzuschauen, son-
dern auch das Marktumfeld und die Zu-
kunftsaussichten. Das kostet vor allem 
Zeit. Aus diesem Grund sind gerade ein-
zelne Aktien für Faule denkbar ungeeig-
net. Für sie kommt alternativ die Anlage in 
Aktienindexfonds (siehe Seite 83) infrage.

Aktienanleihe. Eine Kombination aus 
U Anleihe und einer Art U Derivat. Am En-
de der Laufzeit hat der Herausgeber der 
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Aktienanleihe die Wahl, ob er Ihnen den 
U Nennwert, also Ihr Geld, in bar oder in 
Form von Aktien ausbezahlt. Viel zu ris-
kant und kompliziert für Faule.

Aktien-ETF. Anderer Begriff für Aktien -
indexfonds (siehe Seite 83).

Aktienfonds. U Fonds, der in U Aktien  
investiert (siehe Seite 83). 

Anleihe. Anleihen sind U Wertpapiere 
und bringen vor allem eines: regelmäßige 
Zinsen. Sie werden auch Schuldverschrei-
bung, Rentenpapier, Obligation oder Bond 
genannt. Im Grunde sind sie eine Art 
Schuldschein eines Unternehmens oder 
eines Staates, dem Sie mit dem Kauf  
der Anleihe Geld leihen. Im Gegenzug 
kommt der Verkäufer dadurch langfristig 
an Fremdkapital. Anleihen haben anders 
als Aktien eine feste Laufzeit. Am Ende 
der Laufzeit bekommen Sie als Käufer der 
Anleihe Ihr Geld plus Zinsen zurück. Die 
Verzinsung bleibt meist über die gesamte 
Laufzeit gleich. Es gibt aber auch Anlei-
hen, bei denen sie ansteigt oder variabel 
ist. Wie hoch der Zins ist, hängt von der 
Laufzeit ab und davon, wie kreditwürdig 
der Herausgeber ist. Je weniger, desto 
weniger sicher ist es, dass er am Ende in 
der Lage ist, das Geld samt Zinsen zurück-
zuzahlen. Geht der Herausgeber pleite, 
kann es passieren, dass Sie Ihr Geld gar 
nicht zurückbekommen. Je höher dieses 
Ausfallrisiko ist, desto höher ist der Zins, 
den Sie für die Anleihe bekommen. Bei 

Anleihen, die Unternehmen herausgeben, 
und den Anleihen vieler Staaten können 
Laien das Ausfallrisiko kaum einschätzen, 
weshalb sie für Faule nicht infrage kom-
men. Zu den bekanntesten Anleiheformen 
gehören sicherlich U Pfandbriefe und 
U Bankschuldverschreibungen. Am sichers-
ten sind öffentliche Anleihen. Sie werden 
von Bund, Ländern und Gemeinden he-
rausgegeben. Sie sind zwar eine gute 
Geldanlage, verlangen aber Zeit bei der 
Auswahl, damit man nicht die falschen er-
wischt. Pflegeleichtere Alternativen zu An-
leihen sind Festgelder (siehe Seite 69) und 
Sparbriefe (siehe Seite 72).

Arbeitnehmersparzulage. Zulage, die 
der Staat auf vermögenswirksame Leis-
tungen (siehe Seite 48) zahlt, wenn Arbeit-
nehmer unter bestimmten Einkommens-
grenzen bleiben (siehe Seite 95).

Ausgabeaufschlag. Gebühr, die der Ver-
käufer von U Fonds für seine Dienste ver-
langt. Sie fällt nur bei aktiv gemanagten 
Fonds an (siehe Seite 85), nicht bei 
U ETFs. Der Ausgabeaufschlag kann 
durch Verhandeln oder Auswahl der Kauf-
quelle reduziert werden. Je nach Fonds 
und An lagebetrag gewähren U Direktban-
ken und U Fondsvermittler einen Rabatt.

Ausschüttender Fonds. U Fonds, bei 
dem Erträge wie Zinsen oder U Dividen-
den meist einmal jährlich an Anleger aus-
gezahlt werden. Die Alternative ist ein 
U thesaurierender Fonds.
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uszahlplan. U Entnahmeplan.

ankauszahlplan. U Entnahmeplan, der 
ich gut für Faule eignet (siehe Seite 120).

ankschuldverschreibung. U Anleihe, 
ie eine Bank herausgibt. Keine schlechte 
eldanlage. Geht die herausgebende Bank 
leite, ist das Geld aber nicht ab gesichert. 
eshalb für Faule nicht erste Wahl.

anksparplan. Sicherer U Sparplan, der 
ich gut für Faule eignet (siehe Seite 77).

enchmark. Maßstab, um die Leistung 
ines U Fonds oder einer anderen Geld -
nlage zu messen.

ond. U Anleihe.

onität. Die Fähigkeit des Herausgebers 
iner U Anleihe, seinen Verpflichtungen 
ur Zahlung von Zinsen oder zur Rückzah-
ung des Kapitals nachzukommen – also 
eine Kreditwürdigkeit. Je weniger kredit-
ürdig er ist, desto höher der Zins, den 
er Herausgeber als eine Art Risikozu-
chlag zahlen muss. Geht er in Konkurs, 
edeutet das, dass der Käufer der Anleihe 
as eingesetzte Kapital verliert.

örse. Handelsplatz für verschiedene 
ustauschbare Güter. Neben Devisen und 
 Wertpapieren kann eine Börse auch 
arkt für Waren und Rohstoffe sein. Der 
eltweit bedeutendste Börsenplatz ist 
ew York, gefolgt von London und Tokio. 

Die größte deutsche Börse ist die Frank-
furter Börse. Daneben gibt es weitere  
Börsen in den Städten Berlin, Bremen, 
Düsseldorf, Hamburg, Hannover, Mün-
chen und Stuttgart. 

Bundesanleihe. Bundesanleihen sind 
U Anleihen, die der deutsche Staat in re-
gelmäßigen Abständen herausgibt. Sie 
sind eine ausgesprochen sichere Geld -
anlage. In der Regel haben sie lange Lauf-
zeiten von 10 bis 30 Jahren, können aber 
vorzeitig an der Börse verkauft werden. 
Beim vorzei tigen Verkauf besteht ein Kurs-
risiko. Sie eignen sich, um größere Beträ-
ge mittel- bis langfristig anzulegen. Man 
benötigt aber mehr Vorwissen als bei-
spielsweise bei der Anlage in Festgeld 
(siehe Seite 69) oder Sparbriefen (siehe 
Seite 72), weshalb sie für Faule nicht erste 
Wahl sind.

Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht (Bafin). U Fondsgesell-
schaften unterliegen der Aufsicht durch 
die Bafin. Sie erteilt die Erlaubnis zum  
Vertrieb von U Fonds in Deutschland und 
überwacht die Einhaltung der gesetzli-
chen Vorschriften.

Bundeswertpapier. Weil der Schulden-
berg unaufhaltsam wächst, braucht der 
Bund so viel Geld wie möglich, um sein 
Haushaltsdefizit zu finanzieren. Das be-
sorgt er sich nicht nur über Steuern, son-
dern pumpt es sich auch von Privatper -
sonen, indem er U Anleihen ausgibt. Bun-
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deswertpapiere sind eine sehr sichere 
Geldanlage. Der Staat bürgt für sie mit 
seinem Vermögen und Steueraufkommen. 
Das Risiko, dass er Zinsen oder sogar die 
gesamte Kreditsumme nicht zurückzahlen 
kann, geht gegen null. Bis Ende 2012 ver-
kaufte der deutsche Staat auch Bundes-
schatzbriefe, Tagesanleihen und Finanzie-
rungsschätze. Seit 2013 haben Anleger 
nur noch die Wahl zwischen U Bundesan-
leihen und Bundesobligationen. Beide 
werden an der Börse gehandelt. Bundes-
anleihen laufen 10 bis 30 Jahre. Eine Bun-
desobligation hat dagegen mit meist fünf 
Jahren eine deutlich kürzere Laufzeit. 

Cost-Average-Effect. Übersetzt „Durch-
schnittskosteneffekt“. Er beschreibt einen 
Vorteil von U Fondssparplänen gegenüber 
der U Einmalanlage. Zahlt der Anleger 
regel mäßig einen festen Betrag in einen 
U Fonds ein, so werden ihm bei niedrigen 
Preisen mehr Anteile gutgeschrieben und 
bei hohen Preisen weniger. Er profitiert  
also teilweise von schlechten Börsenpha-
sen, in denen er Anteile billiger bekommt.

Dachfonds. Als Dachfonds werden 
U Fonds bezeichnet, die nicht direkt in ein-
zelne U Aktien, U Anleihen oder Immobi-
lien investieren, sondern in U Aktien- oder 
U Rentenfonds. Diese Streuung soll das 
Risiko minimieren. Allerdings entstehen 
durch die doppelte Verwaltungsstruktur 
auch höhere Kosten. Von vielen Anlage -
beratern werden Dachfonds fälschlicher-
weise als Wunderwaffe gegen die U Ab-

geltungsteuer gepriesen, weil die Kursge-
winne, die der Fondsmanager beim Ver-
kauf einzelner Fonds erzielt, steuerfrei 
sind. Allerdings bezieht sich das nur auf 
Umschichtungen innerhalb eines Fonds. 
Falsch ist es deshalb, weil diese Steuer-
freiheit für Umschichtungen innerhalb ei-
nes Fonds nicht nur für Dach-, sondern 
auch für Aktien- und Rentenfonds gilt. Es 
ist also steuerlich egal, woran Sie Anteile 
kaufen. Viel entscheidender als die interne 
Steuerersparnis ist, welche Rendite am 
Ende herauskommt – und da schneiden 
viele Dachfonds schlecht ab. Das Risiko, 
einen Flop zu kaufen, ist sehr hoch. Käu-
fer müssen also sehr wachsam sein und 
die Entwicklung des Fonds beobachten: 
für Faule viel zu viel Aufwand.

Depot. Wertpapiere wie etwa U Aktien, 
U Anleihen und U Fonds werden in einem 
Depot verwahrt. Es ist eine Art Konto, auf 
dem Zu- und Abgänge verbucht werden. 
Die Depotstelle – eine Bank oder U Fonds-
gesellschaft – kümmert sich darum, dass 
Geld aus Verkäufen oder Ausschüttungen 
dem Girokonto gutgeschrieben oder wie-
der angelegt wird. Sie schickt regelmäßig 
Abrechnungen über alle Buchungen so-
wie einen Depotauszug an die Anleger 
und verlangt für diesen Service meist De-
potgebühren. Bei vielen U Direktbanken 
ist das Depot gratis.

Derivat. Derivate sind eine Art Wette auf 
die zukünftige Entwicklung von U Wertpa-
pieren, Rohstoffen oder anderen Waren. 
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ehr riskant und nur etwas für Menschen, 
ie sich damit auskennen.

irektbank. Der Fondskauf und andere 
ankgeschäfte sind bei solchen Banken 
ur per Telefon, Internet oder Fax mög-

ich. Sie bieten meist keine Beratung, da-
ür häufig günstigere Konditionen wie  
eispielsweise Rabatte auf den U Ausga-
eaufschlag beim Fondskauf.

iversifikation. Die Streuung eines Ver-
ögens auf viele verschiedene Anlagefor-
en, Anlagemärkte und unterschiedliche 

apiere.

ividende. Aktiengesellschaften schütten 
eile ihres Gewinns in Form einer Dividen-
e an die Anteilseigner (Aktionäre) aus.

ividendenpapier. Anderer Ausdruck für 
 Aktie.

ffektivzins. Dieser Zins gibt die tatsäch-
iche jährliche U Rendite einer Geldanlage 

ieder und ist daher entscheidend, wenn 
ie unterschiedliche Angebote vergleichen. 
ei einer jährlichen Zinsgutschrift auf dem 
agesgeldkonto sind zum Beispiel Effek-
iv- und Nominalzins gleich. Bekommen 
ie aber eine vierteljährliche oder tägliche 
insgutschrift, ist der Effektivzins dank 
es U Zinseszinseffekts höher.

inmalanlage. Eine Geldanlage, bei der 
ie nicht regelmäßig sparen, sondern in 
ie Sie einmalig einen größeren Betrag 

einzahlen, wie zum Beispiel bei Festgeld 
(siehe Seite 69) oder Sparbriefen (siehe 
Seite 72).

Einzahlplan. U Sparplan.

Emerging Markets. So werden Länder 
wie China, Brasilien oder Indien bezeich-
net, die auf der Schwelle zu hochentwi-
ckelten Industrienationen sind. 

Emittent. Der Herausgeber einer U An -
leihe oder eines U Zertifikats.

Entnahmeplan. Aus einem angesparten 
Vermögen wird regelmäßig eine bestimm-
te Summe ausgezahlt. Für Faule eignen 
sich nur Bankauszahlpläne (siehe Seite 
120). Es gibt auch U Fondsentnahmeplä-
ne. Sie sind riskant.

Eonia. Zinssatz, zu dem sich Banken über 
Nacht Geld ausleihen.

ETF (Exchange Traded Fund). U Fonds, 
der für den Börsenhandel bestimmt ist 
und in der Regel einen U Index abbildet. 
Daher werden ETFs auch Indexfonds  
genannt. Es gibt Aktienindexfonds (siehe 
Seite 83) und Rentenindexfonds (siehe 
Seite 90).

Festverzinsliches Wertpapier. Die 
meisten U Anleihen sind festverzinsliche 
Wertpapiere. Der Zinssatz wird vorher ver-
einbart und ist verbindlich. Gegenstück: 
U Floater.
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Fonds. Auch Investmentfonds genannt. 
Anlageform, welche die Gelder verschie-
dener Anleger meist in U Aktien, U Anlei-
hen oder UImmobilien investiert. Durch 
die breite Streuung auf verschiedene 
Märkte, Papiere und Objekte ist das Risiko 
von Kursschwankungen bei Fonds gerin-
ger als bei der Anlage in einzelne Aktien 
oder Anleihen. Deshalb sind sie eine gute 
An lageform für Kleinanleger. Weil man 
aber Vorwissen braucht und sich regelmä-
ßig um sie kümmern sollte, sind die meis-
ten Fonds für Faule ungeeignet. Eine  
Ausnahme sind Aktienindexfonds (siehe 
Seite 83) und Rentenindexfonds (siehe 
Seite 90).

Fondsentnahmeplan. Wer in den Ruhe-
stand geht, kann sich aus seinem ange-
sparten Vermögen regelmäßige Beträge 
auszahlen lassen. Möglich ist das über  
eine Sofortrente (siehe Seite 123), einen 
Bankauszahlplan (siehe Seite 120) – oder 
einen Fondsentnahmeplan. Dabei zahlen 
Sie zu Beginn einen größeren Betrag ein 
und kaufen damit Anteile an verschiede-
nen U Fonds, beispielsweise Aktien- oder 
Rentenfonds. Indem die nach und nach 
verkauft werden, werden die regelmäßi-
gen Auszahlungen an Sie finanziert. Dabei 
besteht das Risiko, dass die Fonds ordent-
lich an Wert verlieren. Auch deshalb ist 
ein Fondsentnahmeplan für Faule unge-
eignet. 

Fondsgebundene Versicherung. 
U Fondspolice.

Fondsgesellschaft. Investmentgesell-
schaft, die U Fonds auflegt. 

Fondsmanager. Angestellter einer 
Fondsgesellschaft, der entscheidet, wie 
das Geld der Kunden angelegt wird, wel-
che U Wert papiere zu welchem Zeitpunkt 
ge- und verkauft werden. Meist unter -
stützen ihn Analysten, die die Entwicklung 
des Aktien- oder Anleihemarktes kontinu-
ierlich untersuchen. Der Manager muss 
Anlagebedingungen und gesetzliche Auf-
lagen einhalten.

Fondspolice. Fondspolicen sind fonds -
gebundene Versicherungen, also zum Bei-
spiel U Kapitallebensversicherungen oder 
U Private Rentenversicherungen, die die 
Gelder der Versicherten in U Fonds in -
vestieren. Sie sind wie alle Lebensversi-
cherungen mit hohen Kosten verbunden. 
Durch die Anlage in Fonds gibt es zudem 
Verlust risiken. Damit sind Fondspolicen in 
vielen Fällen keine gute Geldanlage und 
für Faule nicht geeignet.

Fondsshop. U Fondsvermittler.

Fondssparplan. Sparplan, über den man 
in U Fonds investiert. Für Faule eignen 
sich nur Fondssparpläne, die in Renten -
indexfonds(siehe Seite 90) oder Aktien -
indexfonds (siehe Seite 83) investieren.

Fondsvermittler. Fondsvermittler, auch 
Fondsshops genannt, bieten im Internet 
ihre Dienste an. Sie verkaufen U Fonds, 
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nd das meist günstiger als Banken, lie-
ern aber keine Beratung. Lästig ist, dass 
ie ihre Kunden gern mit Werbung und 
ockangeboten bombardieren. Beim Kauf 
on U ETFs, die wir für Faule empfehlen, 
ässt sich über Fondsvermittler nicht viel 
paren, wohl aber bei aktiv gemanagten 
onds (siehe Seite 85). Wer sich dafür  

nteressiert, findet im Internet eine kos ten -
ose Liste mit Fondsvermittlern über 

ww.test.de / freie-fondsvermittler.

reistellungsauftrag. Anleger können 
hrer Fondsgesellschaft oder Bank einen 
reistellungsauftrag erteilen (Alleinstehen-
e maximal 801 Euro, Ehepaare maximal 
 602 Euro). Dann wird bis zu dieser Sum-
e keine U Abgeltungsteuer von den jähr-

ichen Erträgen – wie etwa Zinsen oder 
 Dividenden – abgezogen. Mehr dazu  
uf Seite 130.

uture. Eine bestimmte U Derivateform. 
u kompliziert und riskant für Laien.

arantiefonds. Meist befristete Fonds-
nlage, bei der am Ende der Laufzeit das 
ingesetzte Kapital komplett (Geld-zurück-
arantie) oder zu einem bestimmten Pro-
entsatz zurückgezahlt wird. Nachteil: 
uch bei einem Kursanstieg werden An -

eger meist nur zu einem bestimmten Pro-
entsatz beteiligt. Risiken und Rendite-
hancen sind schwer zu durchschauen. 
eist keine empfehlenswerte Geldanlage. 
er keine Risiken eingehen möchte, fährt 
it wirklich sicheren Produkten wie Spar-

briefen (siehe Seite 72) oder Festgeldern 
(siehe Seite 69) besser; wer hohe Rendi-
ten erzielen möchte, mit Aktienindexfonds 
(siehe Seite 83). 

Garantiezertifikat. Ein U Zertifikat, des-
sen Risiken durch eingebaute Garantien 
verringert werden sollen. Die Garantie 
kostet Renditechancen. Welche Risiken 
bleiben und in welchem Verhältnis sie zu 
den Renditechancen stehen, können oft 
nicht einmal Profis einschätzen. Zudem 
nützt keine Garantie etwas gegen das Risi-
ko, dass das Zertifikat wertlos wird, falls 
die herausgebende Bank pleitegeht. Da-
her sind Garantiezertifikate in der Regel 
nicht zu empfehlen.

Geldmarktfonds. Geldmarktfonds in -
vestieren das Geld der Anleger in U Wert -
papiere mit sehr kurzen Laufzeiten und 
sind als Möglichkeit zum Geldparken ge-
dacht. Bis zur Finanzkrise galten Geld-
marktfonds noch als ausgesprochen soli-
de, da sie traditionell vor allem in sichere 
U Zinsanlagen investieren. Allerdings stell-
te sich im Zuge der Krise heraus, dass vie-
le Fonds riskante U ABS-Papiere dazukauf-
ten, um die Rendite aufzupeppen. Das Er-
gebnis: In der Krise fielen die Kurse dra-
matisch, manche Geldmarktfonds wurden 
sogar wertlos. Tagesgeld (siehe Seite 64) 
ist daher die sicherere und bessere Alter-
native für den Notgroschen. Manche Ban-
ken bieten Geldmarktfonds allerdings ge-
tarnt als Tagesgeld an, was Anleger erst 
durch einen Blick ins Kleingedruckte er-
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fahren. Hier heißt es also besonders:  
Augen auf ! 

Genussschein. Genussscheine sind eine 
Art Zwischending zwischen U Anleihe und 
U Aktie. Risiken und Renditechancen sind 
hier kaum zu durchblicken, weil jeder Ge-
nussschein anders gestrickt ist. Trotz des 
schönen Namens: Das ist nichts für Faule !

Geschlossene Fonds. Geschlossene 
Fonds haben mit den U Fonds, die viele 
Kleinanleger nutzen, überhaupt nichts zu 
tun. Sie sind nicht für Kleinanleger geeig-
net, und schon gar nicht für faule. Kann 
ein Unternehmer den Kaufpreis für eine 
geplante Investition nicht alleine aufbrin-
gen, hat er die Möglichkeit, eine Gesell-
schaft von Anlegern zu gründen. Von  
denen sammelt er Geld ein und nimmt  
zusätzlich einen Kredit auf. Sobald genü-
gend Kapital für den Kauf oder Bau von 
beispielsweise Immobilien, Windkraftanla-
gen oder Schiffen zusammengekommen 
ist, wird der Fonds für neue Anleger ge-
schlossen. Wer Geld in einen solchen ge-
schlossenen Fonds steckt, kann als Inves-
tor und Gesellschafter die Entscheidungen 
des Fonds mitbestimmen. Er profitiert 
vom Gewinn, haftet aber auch für Verluste 
– mindestens in Höhe seiner Einlage. In 
manchen Fällen sogar mit seinem gesam-
ten Privatvermögen, was heißt, er müsste 
noch Geld nachschießen, wenn der Fonds 
in den roten Zahlen ist. Ein zweiter Nach-
teil: Da die Investitionen langfristig ange-
legt sind, kann man Anteile an einem ge-

schlossenen Fonds meist nicht vorzeitig 
verkaufen. 

Gold und andere Rohstoffe. Seit der 
Finanz krise 2008 schreien Anleger rund 
um den Globus förmlich nach Gold und 
wollen ihr Vermögen in Barren oder Mün-
zen umschichten. Das Edelmetall gilt als 
besonders wertstabil in Krisenzeiten. Zu-
dem erkennt es die ganze Welt als Wert-
aufbewahrungsmittel an. Nachteile dieser 
Geldanlageform sind der stark schwanken-
de Kurs, die hohen Kaufkosten und die 
fehlenden Erträge. Alternativ zum „ech-
ten“ Gold kommen auch U Wertpapiere 
wie Goldminenaktien oder Goldfonds 
infra ge. Darüber erwerben Sie Anteile an 
Goldminen. Leider ist jedoch nicht jede 
Mine eine wahre Goldgrube, und so 
schwanken deren U Aktien in der Regel 
noch stärker als der Goldpreis. Als Gold-
käufer müssen Sie sich der Risiken und 
Kosten bewusst sein. Das Horten der 
Schätze im Tresor kostet Geld, und wer 
Gold kauft, zahlt immer Aufschläge. Weil 
der Goldkurs stark schwankt und gerade 
zu Krisenzeiten sehr hoch ist, ist das Ri -
siko groß, damit Verluste zu machen. 

Hedgefonds. Hedgefonds investieren  
in riskante U Derivate und können auch 
sogenannte Leerverkäufe machen: Das 
heißt, sie verkaufen heute schon U Ak-
tien, die sie noch gar nicht gekauft haben, 
um so auf fallende Kurse zu spekulieren. 
Sie sind extrem riskant und absolut nichts 
für Faule.
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mmobilie. U Vermietete Immobilien sind 
ür Faule zu aufwendig. Ein Eigenheim 
ann unter bestimmten Voraussetzungen 
ine gute Geldanlage sein (siehe Seite 37).

mmobilienfonds. Es gibt offene und 
 geschlossene Fonds, die in Immobilien 

nvestieren. Geschlossene Fonds sind  
ehr riskant. Offene Immobilienfonds sind 
her für Kleinanleger geeignet, haben 
ber auch ein paar Nachteile. Auf den ers-
en Blick sind sie eine absolut solide Geld-
nlage, wird das Kapital doch in Gebäude 
nd Grundstücke gesteckt. Das Verspre-
hen für die Anleger: sichere und dauer-
afte Erträge aus Mieteinnahmen. Seit  
inigen Jahren haben aber etliche Immo-
ilienfonds Probleme. Anleger können ih-
e Anteile nicht mehr täglich an die Fonds -
esellschaft zurückgeben, einige Fonds 
urden sogar endgültig geschlossen. 
pekulative Großanleger hatten sie als lu-
rativen Geldparkplatz missbraucht. Den 
lötzlichen Abzug hoher Millionenbeträge 
onnten die Fonds nicht schultern. Darü-
er hinaus sind die Kaufkosten bei Immo-
ilienfonds im Verhältnis zu den Rendite-
hancen hoch, weshalb sie sich nur für 
ie langfristige Anlage eignen. Fazit: Wer 

n solche Fonds investieren möchte, sollte 
ich vorher mit dem Thema beschäftigen. 
eshalb sind sie nichts für Faule.

ndex. Wert, der misst, wie ein bestimm-
er Markt sich entwickelt. Der Dax 30 et-
a gilt als Gradmesser für den deutschen 
ktienmarkt, da er die Wertentwicklung 

der größten deutschen Unternehmen ab-
bildet. In Japan ist der Nikkei 225 beson-
ders bekannt, in den USA der Dow Jones 
Industrial. Mehr dazu siehe Seite 85.

Indexfonds. U ETF. 

Indexzertifikat. Ein U Zertifikat, das sich 
an einem U Index orientiert. Im Gegensatz 
zu den meisten anderen Zertifikaten sind 
Indexzertifikate relativ einfach und leicht 
zu durchschauen. Bis zur Finanzkrise 2008 
galten sie als attraktive Alternative zu 
U ETFs, also Indexfonds. Anders als Fonds 
haben sie aber wie alle Zertifikate das Ri -
siko, dass sie wertlos werden, wenn die 
herausgebende Bank pleitegeht. Dass das 
einer großen Bank passiert, konnte sich 
niemand vorstellen. Die Krise hat gezeigt, 
dass es durchaus möglich ist. Deshalb 
sind Faule mit Indexfonds besser bedient.

Investmentfonds. U Fonds.

Isin. Abkürzung für „International Secu -
rities Identification Number“, eine Art Be-
stellnummer für U Wertpapiere. Die Isin 
wird auf jedem Kauf- und Verkaufsantrag 
vermerkt. Vorläufer der Isin war die 
U Wertpapierkennnummer (WKN), die 
manche Banken noch verwenden.

Kapitalerträge. Kapitalerträge können 
Zinsen, U Dividenden oder Kursgewinne 
durch den Verkauf von U Wertpapieren 
sein.
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Kapitallebensversicherung. Seitdem 
Neuverträge nicht mehr steuerfrei sind, 
haben Kapitallebensversicherungen deut-
lich an Attraktivität verloren. Sie sind eine 
Mischung aus Geldanlage und Risikole-
bensversicherung und sollen zwei Fliegen 
mit einer Klappe schlagen: Sie sichern Ih-
re Angehörige für den Fall Ihres Todes ab. 
Erleben Sie das Ende der Laufzeit, bekom-
men Sie eine größere Summe Geld auf ei-
nen Schlag ausbezahlt. Wie viel das ist, 
hängt vom Eintrittsalter, der Vertragsdauer 
und der Höhe des Beitrags ab. In eine sol-
che Lebensversicherung lassen sich aller-
lei Zusatzversicherungen einbauen wie 
gegen Unfalltod, Invalidität oder Berufsun -
fähigkeit. Allerdings schmälern solche Ex-
tras die Rendite zum Teil enorm. Anleger 
können jederzeit die Beitragshöhe ändern, 
sie beleihen, vererben, an wen Sie wollen, 
und vor Ablauf kündigen oder verkaufen. 
Allerdings rechnet sich das in den aller-
meisten Fällen nicht, weil sie nicht das he-
rausbekommen, was sie über Jahre einge-
zahlt haben. Wer seinen Vertrag noch vor 
2005 abgeschlossen hat, bekommt die Er-
träge daraus komplett steuerfrei – voraus-
gesetzt, der Vertrag lief insgesamt min-
destens zwölf Jahre. Alle, die später dran 
waren, haben Pech gehabt, da sie einmali-
ge Auszahlungen aus Kapitallebensversi-
cherungen seit 2005 zur Hälfte mit dem 
persönlichen Steuersatz versteuern müs-
sen, Rentenbezüge mit dem sogenannten 
Ertragsanteil. Damit besteht zwar immer 
noch ein geringfügiger Vorteil gegenüber 
Geldanlagen, die der U Abgeltungsteuer 

unterliegen. Das wiegt aber die Nachteile 
von Kapitallebensver sicherungen nicht 
auf. Sicher ist nur die klassische Variante 
mit Garantiezins. Bei U Fondspolicen trägt 
der Kunde das Risiko. Die Rendite ist bei 
beiden Varianten im Vergleich zu anderen 
Produkten eher mäßig – was unter ande-
rem den hohen Kosten für Vertrieb und 
Verwaltung geschuldet ist. Das größte 
Manko ist jedoch, dass Kunden sich über 
viele Jahre binden müssen und nicht kurz-
fristig an ihr Geld kommen. Wer fürs Alter 
vorsorgen möchte, ist mit Riester-Produk-
ten (siehe Seite 43) besser bedient. Wer 
Angehörige absichern möchte, sollte eine 
Risikolebensversicherung abschließen 
(siehe Seite 11).

Kreditwürdigkeit. U Bonität.

Kupon. Die jährliche Zinszahlung auf eine 
U Anleihe wird als Kupon bezeichnet.

Kurswert. Der aktuelle Preis, der sich 
beim Verkauf einer U Anleihe über die  
Börse erzielen lässt.

Liquidität. Ausdruck dafür, wie schnell 
eine Kapitalanlage zu Bargeld gemacht 
werden kann. Bei U Fonds ist mit Liquidi-
tät die Barreserve gemeint. Sie ist wichtig, 
damit die Fondsgesellschaft Anlegern, die 
ihre Anteile verkaufen wollen, den Wert 
täglich auszahlen kann. 

Medienfonds. Medienfonds sind U ge-
schlossene Fonds, mit denen Filme oder 
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ernsehproduktionen finanziert werden. 
iskant und nichts für Kleinanleger.

ischfonds. Mischfonds sind U Fonds, 
ie sowohl in U Aktien als auch in U An -

eihen investieren. Je nach Schwerpunkt 
önnen solche Fonds sehr unterschiedlich 
usfallen. Konservative Varianten haben 
inen höheren Anteil an Anleihen, um das 
isiko gering zu halten. Damit sinken aber 
uch die Gewinnchancen. Wird der größe-
e Teil des Anlegergeldes in Aktien ange-
egt, steigert das die Gewinnmöglichkeiten, 
ber auch das Verlustrisiko. Ausgewogene 
ischfonds verteilen das Kapital gleich-
äßig. Wie der Fonds das Geld letzten 

ndes einsetzt, bleibt zum Teil dem Fonds-
anager überlassen. Fallen die Kurse an 

er Börse, kann er es in sichere Papiere 
mschichten und bei Licht am Horizont 
en Schwerpunkt wieder auf Aktien set-
en. Um herauszufinden, welche Quoten 
ich der Mischfonds gesetzt hat – wie 
onservativ oder riskant er das Geld also 
nlegt –, müssen Sie als Anleger den 
ondsprospekt vorab genauestens studie-
en. Und selbst nach dem Kauf können 
ie die Entwicklung eines solchen Fonds 
icht aus den Augen lassen. Da Misch-
onds also eine hohe Aufmerksamkeit er-
ordern, taugen sie nicht für Faule. 

ennwert. Der Nennwert einer U Anleihe 
st der Betrag, auf den die Zinsen gezahlt 

erden und den Sie als Käufer am Ende 
er Laufzeit zusammen mit den Zinsen zu-
ückerhalten.

Nichtveranlagungsbescheinigung 
(NV-Bescheinigung). Bescheinigung, 
mit der Geringverdiener Steuern sparen 
können. Mehr dazu siehe Seite 130.

Obligation. U Anleihe.

Offene Fonds. Wenn man von U Fonds 
spricht, sind in der Regel offene Fonds ge-
meint. Bei ihnen ist die Anzahl der Fonds-
anteile nicht begrenzt. Sie können meist 
börsentäglich verkauft werden. Gegenteil: 
U Geschlossene Fonds.

Option. Eine bestimmte Art von U Derivat. 
Kompliziert, riskant und nur für Profis.

Pfandbrief. Pfandbriefe mit Laufzeiten 
zwischen 3 und 30 Jahren gehören zu den 
Klassikern unter den U festverzinslichen 
Wertpapieren. Es handelt sich um U Anlei-
hen, die durch Pfandrechte abgesichert 
sind. Aus diesem Grund gilt diese Form 
der Geldanlage als ähnlich sicher wie 
U Bundeswertpapiere. Für Anleger ist es 
allerdings schwierig, geeignete Pfandbrie-
fe zu finden, weil sie schlecht beurteilen 
können, wie gut die Sicherheiten sind. Zu-
dem laufen sie Gefahr, einen Brief nicht 
mehr loszuwerden und bis zum Ende der 
Laufzeit behalten zu müssen. Das liegt da-
ran, dass Pfandbriefe an der Börse gehan-
delt werden und sich unter Umständen 
schlecht oder nur zu einem schlechten 
Preis verkaufen lassen, weil sich kein Ab-
nehmer dafür findet. Für Faule sind sie  
daher nicht erste Wahl.
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Postident-Verfahren. Bei manchen Ge-
schäften wie einer Kontoeröffnung müs-
sen Unternehmen die Identität oder das 
Alter ihrer Kunden zweifelsfrei feststellen. 
Dann kommt das Postident-Verfahren der 
Deutschen Post zum Einsatz. Mehr dazu 
siehe Seite 15.

Private Rentenversicherung. Wer eine 
private Rentenversicherung abschließt, 
zahlt meist über Jahrzehnte Beiträge ein, 
um im Alter eine Rente ausgezahlt zu be-
kommen. Es gibt klassische und U fonds-
gebundene Varianten. Bei fondsgebunde-
nen Versicherungen fließen die Beiträge in 
einen U Fonds. Das erhöht die Chancen 
auf eine höhere Rendite – allerdings zulas-
ten der Sicherheit. Da die Versicherer au-
ßerdem hohe Kosten für Verwaltung und 
Ähnliches veranschlagen, sind sie meist 
keine gute Wahl. Die klassische Variante 
ist hingegen ausgesprochen sicher. Hier 
gibt es garantiert 1,75 Prozent Zins auf die 
Beiträge, allerdings auch nur nach Abzug 
der Kosten, die der Versicherer einbehält. 
Lukrativer wird es, wenn die Versicherten 
an Überschüssen beteiligt werden. Das 
funktioniert aber nur, falls die Versiche-
rung überhaupt welche erwirtschaftet. Hat 
sie beispielsweise höhere Kosten einkalku-
liert, als tatsächlich anfallen, muss sie 
mindestens 50 Prozent der Ersparnis an 
die Kunden weitergeben. Sterben mehr 
Versicherte während der Vertragslaufzeit, 
wodurch sie Rentenzahlungen spart, sind 
es 75 Prozent. Legt sie das Kapital gut an, 
profitieren Kunden auch zu 90 Prozent. 

Doch so verlockend das klingt: Wie hoch 
die Überschüsse tatsächlich sein werden, 
ist unsicher. Damit lässt sich also nicht 
rechnen. Als private Altersvorsorge 
kommt eine klassische private Renten -
versicherung nur dann infrage, falls Sie 
keinen Riester-Vertrag mit Förderung be-
kommen (siehe Seite 44) oder Ihnen der 
zusammen mit Ihren sonstigen regelmä -
ßigen Einkünften wie einer gesetzlichen 
Rente nicht reicht, um Ihre Grundversor-
gung im Alter sicherzustellen: also bei-
spielsweise für Selbstständige. Der Haupt-
grund ist, dass die fehlende Flexibilität 
und lange Laufzeit zu einem echten Pro-
blem werden können. Wer eine solche 
Versicherung schon mit dreißig Jahren 
oder früher abschließt, muss über einen 
schier endlosen Zeitraum hinweg Beiträge 
aufbringen. Nicht weiter einzuzahlen oder 
vorzeitig auszusteigen bringt oft sogar ho-
he Verluste. Daher sind Riester-Verträge 
immer die bessere Wahl. Wenn Sie eine 
private Rentenversicherung abschließen 
möchten und Angehörige zu versorgen 
haben, sollten Sie eine Rentengarantiezeit 
vereinbaren. Das schmälert die Rendite 
kaum. Weitere Informationen finden Sie 
 in unserem Ratgeber „Altersvorsorge für 
Selbstständige“. Tests privater Rentenver-
sicherungen gibt es unter www.test.de. 

Quellensteuer. Steuer auf Einnahmen 
aus dem Kapitalvermögen, die die Bank 
direkt ans Finanzamt abführt – sozusagen 
von der Quelle. Die U Abgeltungsteuer ist 
eine Quellensteuer. Erzielt ein Anleger im 
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usland U Kapitalerträge, fallen darauf 
benfalls Quellensteuern an. Die auslän -
ische Bank führt sie direkt an die auslän-
ische Finanzbehörde ab. Über die Steu-
rerklärung können sich Anleger in der 
egel Geld zurückholen, indem sie diese 
usländische Quellensteuer auf die deut-
che Abgeltungsteuer anrechnen lassen.

atingagentur. Ratingagenturen sind  
rivate Firmen, die die U Bonität von  
taaten und Unternehmen bewerten, die 
 Anleihen herausgeben. Je besser die 
onität, also das Rating, als desto sicherer 
ilt die Anleihe. Herausgeber mit einem 
uten Rating müssen daher weniger  
insen zahlen als solche mit einem 
chlechten.

endite. Die Wertentwicklung einer An -
age in einem bestimmten Zeitraum. Sie 

ird in der Regel für ein Jahr berechnet.

enten. U Anleihen.

enten-ETF. Anderer Ausdruck für  
 Rentenindexfonds (siehe Seite 90).

entenfonds. U Fonds, der in U Anleihen 
nvestiert (siehe Seite 90).

entenversicherung, private. U Private 
entenversicherung.

iester-Fondspolice. Wie der Name 
chon verrät, verbirgt sich hinter der Ries-
er-Fondspolice eine U private Renten -

versicherung, allerdings eine fondsgebun-
dene. Der größte Unterschied zu einer 
herkömmlichen Police ist, dass die Beiträ-
ge nicht von der Versicherung angelegt 
werden, sondern direkt in einen oder 
mehrere U Fonds fließen. Das bedeutet al-
lerdings auch, dass die Renditechancen, 
und damit die Höhe der Auszahlung, un-
sicher sind, weil die von der Entwicklung 
des Aktienmarktes abhängen. Der Anbie-
ter muss nur garantieren, dass die einge-
zahlten Beiträge und Zulagen zum 
Renten beginn vorhanden sind. Im Ver-
gleich zur Direktanlage in Fonds über ei-
nen Riester-Fondssparplan (siehe Seite 
108) fallen bei der Fondspolice deutlich 
höhere Kosten an, weil eine Versicherung 
zwischengeschaltet ist. Kein Wunder also, 
dass die meisten Versicherer versuchen, 
die Gesamtkosten zu verschleiern. So 
mancher Riester-Sparer möchte eigentlich 
gar keine Fonds police, sondern einen 
Fondssparplan abschließen, wird aber in 
eine Ver sicherung umgeleitet. Denn Ver-
mittler bieten diese Kombination aus Min-
destrente und Fondsinvestment gerne an. 
So kommt es vor, dass Anleger nicht ein-
mal wissen, dass sie in eine Fondspolice 
einzahlen. Sie erkennen es erst durch die 
jährliche Standmitteilung. Weil solche 
Riester-Verträge überwiegend teuer und 
nur etwas für Anleger sind, die sich mit 
Fonds auskennen, ist eine Riester-Fonds-
police für Faule keine gute Wahl. Haben 
Sie bereits eine abgeschlossen, ist Kündi-
gen meist keine gute Lösung. Aber es 
kann sich lohnen, den Vertrag beitragsfrei 



147KLEINES GELDANLAGELEXIKON FÜR FAULE
zu stellen, die eingezahlten Beiträge bis 
zur Rente stehen zu lassen und woanders 
neu zu riestern. Vor allem dann, wenn das 
aktuelle Guthaben der Fonds police wegen 
hoher Anfangskosten und schlechter Bör-
senphasen im Minus ist, zwingen Sie den 
Versicherer so, dieses bis zur Rente aus-
zugleichen. 

Riester-Produkte. Altersvorsorgepro -
dukte, die der Staat großzügig fördert. 
Ideal für Faule (mehr dazu siehe Seite 44).

Rürup-Rente. Die Alternative für alle, die 
keinen Riester-Vertrag abschließen dürfen, 
ist die Rürup-Rente – benannt nach dem 
Ökonomen Bert Rürup –, auch „Basis-
Rente“ genannt. Anders als die Riester-
Rente, für die es staatliche Zulagen plus 
Steuervorteile gibt, wird die Rürup-Rente 
lediglich steuerlich gefördert. Davon ha-
ben vor allem Selbstständige und Freibe-
rufler etwas, weil sie ansonsten kaum 
steuerbegünstigt Geld fürs Alter zurückle-
gen können. Über diese Art der Geldanla-
ge lassen sich bei Alleinstehenden maxi-
mal 20 000 Euro als Sonderausgaben ab-
setzen, bei Ehepaaren 40 000 Euro. Ange-
boten wird die Rürup-Rente als klassische 
oder fondsgebundene Variante. Bei der 
fondsgebundenen Variante trägt der Kun-
de das Risiko: Laufen die Fonds schlecht, 
ist auch ein Verlust möglich. Anders als 
bei Riester-Verträgen gibt es keine Garan-
tie, dass mindestens die Einzahlungen der 
Sparer erhalten bleiben. Deshalb ist eine 
Rürup-Fondspolice selten geeignet und 

nichts für Faule. Bei der klassischen Rü-
rup-Variante gibt es garantierte Zinsen. 
Wer Angebote vergleicht, sollte vor allem 
auf eine hohe garantierte Rente achten. 
Wie viel Rente am Ende herauskommt, 
hängt auch von den Überschüssen ab, die 
der Versicherer erwirtschaftet. Ist er dabei 
erfolgreich, wird mehr ausgezahlt, als ga-
rantiert ist. Doch nicht nur die Auszahlung 
ist variabel, auch die Höhe der Einzahlun-
gen. So können Sparer beispielsweise mit 
kleinen Beträgen beginnen, um die Belas-
tung niedrig zu halten, und sie um Einmal-
zahlungen ergänzen, falls das Geld locke-
rer sitzt. Aber: In dem Moment, in dem 
der Kunde die Beiträge nicht mehr zahlen 
kann, hat er ein Problem. Denn das Versi-
cherungsunternehmen legt fest, wie viel 
man eingezahlt haben muss, bevor der 
Vertrag beitragsfrei gestellt oder gekündigt 
werden kann. Stoppen die Einzahlungen, 
bevor diese Mindestrente erreicht ist, ist 
unter Umständen das ganze Ersparte 
weg. Eine Rürup-Rente kommt daher nur 
für Selbstständige und Freiberufler infrage, 
die auf eine lebenslange Rente Wert legen 
und fest davon ausgehen, die Beiträge 
Monat für Monat bis zum Rentenalter zah-
len zu können. Dann können sie damit 
mehr aus ihrem Geld herausholen als mit 
einem vergleichbaren ungeförderten Pro-
dukt. Ansonsten sind Riester-Angebote 
oder eine betrieb liche Altersvorsorge im-
mer die bessere Wahl. Interessiert Sie das 
Thema, finden Sie weitere Informationen 
in unserem Ratgeber „Altersvorsorge für 
Selbstständige“.
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chiffsfonds. U Geschlossene Fonds, 
ber die der Bau von Schiffen finanziert 
ird. Sie sind riskant und für Kleinanleger 
icht geeignet.

chuldbuchkonto. Wer U Bundeswert-
apiere kauft, konnte sich die Depotkos-
en sparen, indem er sie über die Deut-
che Finanz agentur orderte. Lagerung, 
erkauf, Umtausch sowie vorzeitige Rück -
abe sind dort kostenlos. Einzige Voraus-
etzung war die Eröffnung eines Schuld-
uchkontos. Allerdings konnten Sie nur 
och bis zum 31. Dezember 2012 ein neu-
s Schuldbuchkonto eröffnen. Wenn Sie 
ereits ein Schuldbuchkonto besitzen, 
önnen Sie es nutzen, bis die Papiere, die 
ie dort lagern, fällig sind. Neue Papiere 
önnen Sie aber auch dann seit dem  
. Januar 2013 nicht mehr über die Deut-
che Finanzagentur erwerben. 

chuldverschreibung. U Anleihe.

chwellenländer. U Emerging Markets.

parplan. Geldanlage, die man mit regel-
äßigen Raten bespart. Gegenstück: 
 Einmalanlage. Es gibt sichere U Bank-

parpläne und U Fondssparpläne. Bei 
ondssparplänen gibt es Risiken, aber 
uch höhere Renditechancen. Für Faule 
ignen sich nur Fondssparpläne auf 
enten indexfonds (siehe Seite 90) oder 
uf Aktienindexfonds (siehe Seite 83).

Staatsanleihe. Staatsanleihen sind  
U Anleihen, die von Staaten herausgege-
ben werden. Je nachdem, wie gut ein 
Staat wirtschaftet, können sie sicher oder 
riskant sein, denn auch Staaten können 
pleitegehen. Als besonders sicher gelten 
deutsche Staatsanleihen, also U Bundes-
wertpapiere.

Stufenzinsanleihe. Eine U Anleihe,  
die mit einer U Zinstreppe ausgestattet ist. 
Das bekannteste Beispiel waren Bundes-
schatzbriefe.

Swap. Swap heißt Tausch. Manche  
Aktienindexfonds (siehe Seite 83) sind ge -
swapt, das heißt, der U Fonds kauft nicht 
die Aktien, die eigentlich im U Index sind, 
um den Index nachzubilden, sondern  
ersetzt manche der Aktien durch andere 
Wertpapiere, um so Kosten zu sparen.  
Die Differenz in der Wertentwicklung zwi-
schen dem Originalindex und den ge -
swapten Aktien muss die Fondsgesell-
schaft ausgleichen.

Termingeld. Anderer Ausdruck für Fest-
geld (siehe Seite 69).

Thesaurierender Fonds. Bei thesaurie-
renden Fonds fließen alle Erträge direkt 
ins Fondsvermögen und erhöhen so des-
sen Wert. Anders als bei U ausschütten-
den Fonds profitieren Anleger auf diese 
Weise vom U Zinseszinseffekt, ohne dass 
zusätzliche Kosten für die Wiederanlage 
der Erträge entstehen. Das ist letztlich 
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ähnlich wie bei einem Sparbuch, bei dem 
die Zinsen auch angesammelt werden,  
bis Sie sie abheben.

Verkaufsprospekt. Er enthält die Ver-
tragsbedingungen von U Fonds sowie In-
formationen zu deren Anlagestrategie und 
Zusammensetzung. Sie können den Ver-
kaufsprospekt bei der U Fondsgesellschaft 
anfordern. Er muss Ihnen ausgehändigt 
werden, bevor Sie Fondsanteile kaufen.

Vermietete Immobilie. Vermietete Ei-
gentumswohnungen und Häuser gelten 
als stabile und krisensichere Geldanlage. 
Allerdings auch als recht aufwendige. 
Denn es ist nicht so einfach, eine passen-
de Immobilie in guter Lage, mit guter Aus-
stattung und passendem Mieter zu finden. 
Dazu kommt das Risiko, dass sich auch 
mal kein Mieter findet und die Wohnung 
eine Zeitlang leer steht. Leider tummeln 
sich auf dem Markt viele unseriöse Anbie-
ter, die Anlegern beispielsweise eine Im-
mobilienrente plus zusätzliches Bargeld 
versprechen, wenn sie eine Immobilie 
kaufen. Noch schlimmer sieht es bei 
„Rundum-sorglos-Paketen“ aus, bei de-
nen sich der Käufer um nichts kümmern 
muss. Die sind besonders teuer, weil die 
Anbieter eine ordentliche Summe für  
Vermietung und Verwaltung auf den Kauf-
preis aufschlagen. Viele Käufer merken 
das allerdings erst, wenn es zu spät und 
die Unterschrift unter dem Vertrag schon 
trocken ist. Eine vermietete Immobilie als 
Geldanlage kommt für Faule nicht infrage, 

weil die Suche nach einem passenden 
Objekt und dessen Pflege viel zu aufwen-
dig sind und „Rundum-sorglos-Pakete“ 
ein zu hohes Risiko bergen. 

Vermögenswirksame Leistungen (VL). 
Monatliche Zahlung des Arbeitgebers auf 
Antrag des Arbeitnehmers. Um vermö-
genswirksame Leistungen zu bekommen, 
müssen Sie ein dafür vorgesehenes Konto 
eröffnen (mehr dazu siehe Seite 48).

Wertpapier. Oberbegriff für U Akti en, 
U Anleihen und U Fonds. 

WKN (Wertpapierkennnummer). Vor -
läufer der U Isin. Wird aber häufig von 
Banken noch verwendet.

Wohn-Riester. Seit 2008 ist es möglich, 
die Riester-Förderung für die Altersvorsor-
ge (siehe Seite 40) auch für den Bau oder 
Kauf eines Eigenheims zu nutzen. Dieses 
sogenannte Wohn-Riester besteht aus 
zwei Komponenten: Riester-Sparer können 
ihr Erspartes auf ihrem Riester-Vertrag  
für den Bau oder Kauf der eigenen vier 
Wände einsetzen. Zudem gibt es die Ries-
ter-Förderung auch für die Tilgung eines 
Kredits zur Eigenheimfinanzierung. Das 
kann ein Kredit einer Bausparkasse oder 
einer Bank sein. Es lohnt sich, die Förde-
rung mitzunehmen. Jeder, der Anspruch 
darauf hat (siehe Seite 40), sollte sie nach 
Möglichkeit beantragen.
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ohnungsbauprämie. Prämie, die der 
taat Bausparern zahlt, wenn sie be-
timmte Einkommensgrenzen nicht über-
chreiten (siehe Seite 95).

ertifikat. Zertifikate werden in großer 
ahl und in unterschiedlichster Ausfüh-
ung von Banken angeboten. Die Rück-
ahlung der meist zeitlich befristeten Zer -
ifikate hängt von der Zahlungsfähigkeit 
er herausgebenden Bank ab. Diese muss 
icht identisch sein mit der Bank, die das 
ertifikat verkauft. Der Käufer hat bei die-
em Produkt also ein Pleiterisiko. Statt 
Zertifikat“ schreiben viele Banken neuer-
ings „Anleihe“ auf ihre Produkte, um  
ie besser an den Mann oder die Frau zu 
ringen. Gelogen ist das zwar nicht, da 
ertifikate rechtlich gesehen U Anleihen 
ind, es soll aber vor allem von ihrem 
chlechten Image ablenken, das sie seit 
er Pleite der amerikanischen Bank Leh-
an Brothers haben, bei der zahlreiche 
nleger viel Geld verloren haben. Vielen 
nlegern ist nicht bewusst, dass es sich 
ei angebotenen Geldanlagen um Zertifi-
ate handelt, da der Begriff selten im Pro-
uktnamen auftaucht. Im Zweifel hilft nur 
artnäckiges Nachfragen. Zerti fikate sind 
icht nur riskant, sie sind auch oft kompli-
iert. Häufig durchschauen nicht einmal 
rofis, wie sie funktionieren. Wir versu-
hen es dennoch mit einer kurzen Erklä-
ung: Zertifikate sind eine Art Wette. Sie 
tehen immer mit irgendeiner Art von 
eldanlage in Verbindung – dem „Basis-
ert“. Von der Entwicklung dieses Basis-

werts hängt die Rendite des Zertifikats ab. 
Am einfachsten sind U Indexzertifikate. 
Hier ist der Basiswert ein U Index. Steigt 
er, macht der Anleger Gewinn, sinkt er, 
macht er Verlust. Oft ist der Basiswert 
aber ein Korb von Aktien, den die Bank 
nach eigenem Gutdünken zusammen-
stellt. Was sie taugen, können Kleinanle-
ger kaum beurteilen. Zertifikate können 
sich auch auf U festverzinsliche Wertpa-
piere, Rohstoffe, Währungen oder andere 
Anlagen beziehen. Oft hängt die Rendite 
nicht nur von der Entwicklung des Basis-
werts ab, sondern es gibt zusätzliche Be-
dingungen, die eintreten müssen, bevor 
sie sich für Anleger bezahlt machen. Also 
sind sie ganz und gar nichts für Faule.

Zinsanlagen. Alle Anlagen, für die es 
Zinsen gibt.

Zinseszinseffekt. Die Zinsen werden 
(wie bei einem Sparbuch) mitverzinst, wo-
durch die U Rendite wächst.

Zinstreppe. Die Zinsen eines Produkts 
steigen jedes Jahr auf einer festgelegten 
Zinstreppe nach oben.
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Bei allen hier genannten Banken sind mindestens 100 000 Euro abgesichert,  
bei vielen weit mehr (siehe Tabelle Seite 154).

BANKEN MIT GRÖSSEREM FILIALNETZ
BBBank
07 21 / 14 10
www.bbbank.de

Commerzbank
0 69 / 1 36 20
www.commerzbank.de

Degussa Bank
0 69 / 36 00 55 55
www.degussa-bank.de

Deutsche Bank
0 18 18 / 10 00
www.deutsche-bank.de

Hypovereinsbank
0 89 / 37 80
www.hypovereinsbank.de

Postbank
0  180 3 / 28 81
www.postbank.de

Santander Bank
0  180 5 / 55 62 07
www.santanderbank.de

Santander Consumer Bank
0  180 5 / 55 61 22
www.santander.de

Targobank AG & Co. KGaA
02  11 / 8 98 40
www.targobank.de

Andere große Filialnetze 
wie die der Sparkassen, 
Volksbanken und Genos-
senschaftsbanken sind de-
zentral organisiert. Suchen 
Sie daher direkt nach Filia-
len in Ihrer Region.
BANKEN MIT WENIGEN FILIALEN UND REINE DIREKTBANKEN
1822 direkt
0 69 / 9 41 70 72 41
www.1822direkt.com

Aachener Bausparkasse
02 41 / 47 49 26 80
www.aachener- 
bausparkasse.de

abcbank
02 21 / 57 90 83 70
www.abcbank.de

Advanzia Bank
0 800 / 8 80 21 20
www.advanzia.com

Akbank
0 69 / 29 71 72 20
www.akbanknv.de

akf bank
02 02 / 4 92 90
www.akf24.de
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Alte Leipziger
0 61 71 / 66 01
www.alte-leipziger.de

Amsterdam Trade Bank
0 800 / 1 82 59 89
www.atbank.de

Augsburger Aktienbank
08 21 / 5 01 50
www.aab.de

Autobank
0 800 / 4 04 10 08
www.autobank-einlagen.de

Axa Bank
0 180 5 / 77 10 89
www.axa.de

Bank11
0 21 31/6 09 80
www.bank11.de

Bank of Scotland
0 30 / 2 80 42 80
www.bankofscotland.de

Barclays Bank
0 40 / 89 09 98 99
www.barclays.de

Bausparkasse Mainz
0 61 31 / 30 35 00
www.bkm.de

BMW Bank
0 89 / 31 84 03
www.bmw-fs.de

comdirect bank
0 180 3 / 44 45
www.comdirect.de

Corealcredit Bank
0 69 / 7 17 97 77
www.corealcredit.de

Cortal Consors 
09 11  /  3 69 90 00
www.cortalconsors.de

CosmosDirekt
06 81 / 9 66 66 66
www.cosmosdirekt.de

Credit Europe Bank
0 180 5 / 00 80 01
www.crediteurope.de

Cronbank
0 61 03 / 39 12 55
www.cronbank.de

DAB Bank
0 89 / 88 95 60 00
www.dab-bank.de

Debeka
02 61 / 9 43 40
 www.debeka.de

Denizbank
0 69/7 42 72 60 30
www.denizbank.de

Deutsche Bausparkasse  
Badenia
07 21 / 99 50
www.badenia.de

Deutsche Kreditbank
0 180 3 / 12 03 00
www.dkb.de

Deutsche Skatbank
0 34 47 / 5 15 57 55
www.skatbank.de

DHB Bank Demir-Halk Bank 
0 180 2 / 21 11 11
www.dhbbank.de

Edekabank
0 40 / 63 77 34 00
www.edekabank.de

EthikBank 
03 66 91 / 86 23 45
www.ethikbank.de

Eurocity Bank
0 69 / 8 00 85 30
www.eurocity.de

Fidor Bank
0 89 / 1 89 08 52 33
www.fidor.de

Gallinat Bank
02 01 / 8 11 60
www.gallinat.de

GarantiBank
02 11 / 86 22 20
www.garantibank.de

GE Capital Bank
0 800 / 2 27 31 01
www.gecapitaldirekt.de
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Gefa Bank
0 800 / 49 57 41 41
www.gefa.de

GLS Bank
02 34 / 5 79 71 00
www.gls.de

Grenke Bank
0 72 21 / 50 07 72 00
www.grenkebank.de

Hanseatic Bank
0 40 / 64 60 30 
www.hanseaticbank.de

ICICI Bank
0 800  /  0 04 24 24
www.icicibank.de

Ikano Bank
0 61 22 / 99 90
www.ikanobank.de

IKB Deutsche Industriebank
02 11 /  73 14 12 00
www.ikbdirekt.de

ING-Diba 
0 69  / 50 50 01 05
www.ing-diba.de

Isbank
0 69  /  29 90 10
www.isbank.de

Mercedes-Benz Bank 
06 81  /  96 59 50 00
www.mercedes-benz-
bank.de

Merkur Bank 
0 89  /  5 99 98 59 99
www.merkur-bank.de

MKB Bank
0 800  /  9 43 30 00
www.mkb-bank.de

MoneYou 
0 69 / 90 73 23 23
www.moneyou.de

netbank
0 40 / 38 08 38 88
www.netbank.de

Net-M-Privatbank 1891
0 89 / 5 40 44 22 00
www.privatbank1891.com

NF Bank
04 21  /  3 07 50
www.nf-bank.de

NIBC Direct
0 69  /  24 43 72 00
www.nibcdirect.de

Norisbank
0 30 / 31 06 60 00
www.norisbank.de

Oyak Anker Bank
0 69  /  29 92 29 70
www.oyakankerbank.de

Renault Bank direkt
0 180 5 / 72 44 40
www.renault-bank-direkt.
de

Triodos Bank N. V.
0 69  /  71 71 91 00
www.triodos.de

UmweltBank
09 11  /  5 30 81 23
www.umweltbank.de

UniCredit Bank
0 180 2 / 88 44 55
www.hypovereinsbank.de

Vakifbank
0 69  /  2 71 36 67 11
www.vakif-bank.de

Valovis Commercial Bank
0 69  /  69 79 53 34
www.vcbank.de

Volkswagen Bank direct
0 5 31  /  2 12 85 95 00
www.volkswagenbank.de

Von Essen Bank
02 01  /  8 11 80
www.vonessenbank.de

VTB Bank (Austria) 
0 69  /  6 65 58 99 99
http://vtbdirektbank.de

Wüstenrot Bank 
0 71 41  /  1 61
www.wuestenrot.de

Ziraat Bank
0 69  /  29 80 50
www.ziraatbank.de
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SO IST DAS GELD BEI DEN BANKEN ABGESICHERT

Seit 1. Januar 2011 beträgt die Höhe der gesetzlichen Einlagensicherung in der gesamten Europäischen Union 
100 000 Euro pro Anleger und Bank. Die meisten Banken auf dem deutschen Markt haben durch freiwillige Ver-
pflichtungen aber weit höhere Beträge abgesichert.

Banken und  Sparkassen

Deutschland (D)

Privatbanken: z.B. Deutsche 
Bank, Commerzbank, Post-
bank, aber auch GE  Capital Di-
rekt, Oyak  Anker Bank, Ziraat 
Bank, Santander Consumer 
Bank, ING-Diba, Akbank,  
Isbank 

Gefa Bank

akf bank, C&A Bank, Eurocity 
Bank, Fidor Bank, Ikano Bank, 
Net-m Privatbank, SWK Bank, 
Umweltbank

Öffentliche Banken:  
DKB, SKG Bank

Alle Sparkassen

Alle Volks- und Raiff eisen -
banken, Sparda-Banken und 
PSD-Banken

Private Bausparkassen: 
Aachener Bausparkasse, Alte 
Leipziger Bauspar, Bauspar-
kasse Badenia, Debeka Bau-
sparkasse, Bausparkasse 
Mainz 

Zuständig für die 
 Entschädigung im  Pleitefall

Kombination: EdB Entschädi-
gungseinrichtung deutscher 
Banken (www.edb-banken.de) 
und Einlagensicherungsfonds 
des BdB Bundesverbands deut-
scher Banken  (www.bdb.de)

Nur EdB Entschädigungsein-
richtung deutscher Banken 
(www.edb-banken.de)

Kombination: Entschädigungs-
einrichtung des VÖB Verbands 
öffentlicher Banken und Einla-
gensicherungsfonds des VÖB 
 (www.voeb.de) 

Haftungsverbund der Sparkas-
sen-Finanzgruppe im DSGV 
deutscher Sparkassen- und Gi-
roverband (www.dsgv.de)

Sicherungseinrichtung des BVR 
Bundesverbands der deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenban-
ken (www.bvr.de) 

Kombination: EdB Entschädi-
gungseinrichtung deutscher 
Banken (www.edb-banken.de) 
und Einlagensicherungsfonds 
des VdPB Verbands der privaten 
Bausparkassen  
(www.bausparkassen.de) 

Maximale Höhe der 
Einlagensicherung 
pro Anleger 1) 

Pro Anleger bis zu 
30 Prozent des haf-
tenden Eigenkapi-
tals der Bank, min-
destens 1 500 000 
Euro

250 000 Euro 2)

100 000 Euro

100 Prozent der  
Einlage

100 Prozent der  
Einlage

100 Prozent der  
Einlage

Bauspareinlagen in 
unbegrenzter Höhe, 
bei Spareinlagen 
250 000 Euro

Empfohlene 
Höchstgrenze pro 
Anleger

Mindestens 
1 500 000 Euro. Die 
genaue Haftungs-
grenze kann direkt 
beim BdB abge-
fragt werden 
(www.bdb.de)

250 000 Euro

100 000 Euro

Keine Beschrän-
kung

Keine Beschrän-
kung

Keine Beschrän-
kung

Bauspareinlagen 
keine Beschrän-
kung, Spareinlagen 
250 000 Euro
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Lebensversicherer: 
CosmosDirect

Frankreich (F)

Cortal Consors

Renault Bank direkt

Großbritannien (GB)

Bank of Scotland

Barclays Bank

ICICI Bank

Luxemburg (L)

Advanzia Bank

Niederlande (NL)

Amsterdam Trade Bank, Credit 
Europe Bank, DHB Bank, Ga-
rantibank, MoneYou, NIBC Di-
rect, Rabodirect, Triodos Bank 

Österreich (A)

Autobank, Denizbank, Vakif-
bank, VTB Direktbank

1) Gesichert sind Guthaben auf dem Girokonto, dem Kreditkartenkonto, Tagesgeld, Festgeld sowie Sparbriefe und Sparkonten. 
2) Begrenzt für Banken, die neu im Sicherungsfonds des BdB sind. 
3) Restrisiko bis zu 5 Prozent der vertraglich garantierten Leistungen für den Fall, dass in der Sicherungseinrichtung nicht genügend Geld ist. 

 Stand: März 2013

Zuständig für die 
 Entschädigung im  Pleitefall

Sicherungseinrichtung  
deutscher Lebensversicherer 
„Protektor“  
(www.protektor-ag.de) 

Kombination: Französische  
Einlagensicherung  
(www.garantiedesdepots.fr) 
und Sicherungsfonds des BdB 
(www.bdb.de)

Französische Einlagensicherung 
(www.garantiedesdepots.fr)

Kombination: Britische Einla-
gensicherung (www.fscs.org.
uk) und Sicherungsfonds des 
BdB (www.bdb.de)

Luxemburgische Einlagensiche-
rung (www.agdl.lu)

Niederländische Einlagensiche-
rung (www.dnb.nl)

Österreichische Einlagensiche-
rung (www.einlagensicherung.at)

Maximale Höhe der 
Einlagensicherung 
pro Anleger 1) 

Unbegrenzt 3)

Pro Anleger bis zu 
30 Prozent des haf-
tenden Eigenkapi-
tals der Bank

100 000 Euro

250 000 Euro 2)

Pro Anleger bis zu 
30 Prozent des haf-
tenden Eigenkapi-
tals der Bank

100 000 Euro

100 000 Euro

100 000 Euro

Empfohlene 
Höchstgrenze pro 
Anleger

Keine Beschrän-
kung

45 000 000 Euro

  100 000 Euro

   250 000 Euro

240 000 000 Euro

 15 000 000 Euro

   100 000 Euro

   100 000 Euro

   100 000 Euro
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SO VIEL WIRD AUS EINER MONATLICHEN SPARRATE VON 100 EURO

Hier sehen Sie, wie viel Euro Sie je nach Zinssatz und Laufzeit am Ende haben, wenn Sie 100 Euro 
im Monat sparen. Sparen Sie 50 Euro monatlich, kommt die Hälfte des Betrages dabei heraus, spa-
ren Sie 200 Euro, das Doppelte. So können Sie leicht errechnen, welche Summe herauskommt, 
wenn Sie eine andere Sparrate wählen.

3 Jahre

4 Jahre

5 Jahre

6 Jahre

7 Jahre

8 Jahre

9 Jahre

10 Jahre

11 Jahre

12 Jahre

13 Jahre

14 Jahre

15 Jahre

18 Jahre

20 Jahre

25 Jahre

30 Jahre

35 Jahre

40 Jahre

45 Jahre

2 Prozent

3 712

4 999

6 312

7 652

9 017

10 411

11 832

13 282

14 760

16 268

18 807

19 376

20 976

25 972

29 472

38 851

49 207

60 641

73 265

87 203

3 Prozent

3 769

5 102

6 474

7 888

9 344

10 843

12 388

13 979

15 618

17 306

19 045

20 835

22 680

28 552

32 766

44 459

58 014

73 728

91 945

113 064

4 Prozent

3 827

5 206

6 640

8 131

9 682

11 295

12 973

14 718

16 532

18 419

20 382

22 423

24 546

31 437

36 503

51 051

68 751

90 286

116 486

148 363

5 Prozent

3 885

5 311

6 809

8 382

10 033

11 767

13 588

15 499

17 506

19 614

21 827

24 151

26 590

34 666

40 746

58 812

81 870

111 298

148 856

196 792

6 Prozent

3 943

5 419

6 982

8 640

10 397

12 260

14 234

16 326

18 545

20 896

23 388

26 030

28 831

38 281

45 565

67 958

97 926

138 029

191 696

263 515

7 Prozent

4 003

5 528

7 160

8 906

10 775

12 774

14 913

17 202

19 651

22 272

25 076

28 076

31 286

42 330

51 041

78 747

117 606

172 109

248 552

355 766
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REGISTER
A
Abgeltungsteuer 129, 134
Abrufkredit 28
ABS-Papiere 134
Aktie 134
Aktienanleihe 134
Aktien-ETF 83, 135
Aktienfonds 83
– Risiken 54
Aktienfonds Welt 83
Aktienindexfonds 83
Aktiv gemanagte 

Fonds 85
Altersvorsorge 43
Angehörige absichern 125
Anlageprodukte 63
An lageziele 23
Anleihe 90, 135
Arbeitnehmerspar -

zulage 49, 95
Ausbildung finanzieren 30
Ausbildungsversiche -

rungen 31
Ausgabeaufschlag 135
Ausschüttender 

Fonds 135
Auszahlplan 35, 120

B
Bafin 136, 142
Bankauszahlplan 60, 120
Bankberatung 17, 20
– Fallstricke 21
Banken 14
– Adressen 151

– Einlagensicherung 15, 
154

Bankschuldverschrei-
bung 136

Banksparplan 77
Baukredit-Tilgung 46, 50
Bauspardarlehen 101
Bausparen 98
Bausparsumme 101
Beitragsrückgewähr 125
Benchmark 136
Beratungsprotokoll 17
Berufsunfähigkeitsver -

sicherung 10
Betriebliche Altersvorsorge 

47, 116
Betriebsrente 116
Bewertungszahl 101
Bond 136
Bonität 136
Börse 136
Branchenfonds 83
Bundesanleihe 136
Bundesanstalt für Finanz-

dienstleistungsaufsicht 
(Bafin) 136, 142

Bundesobligation 137
Bundesschatzbriefe 74
Bundeswertpapier 136

C
Cost-Average-Effect 137

D
Dachfonds 137
Dauerzulagenantrag 46
Depot 137
Derivat 137
Deutscher Aktienindex 

(Dax) 85
Direktbank 14
Direktversicherung 117
Direktzusage 117
Dispositionskredit 27
Diversifikation 138
Dividende 138
Dividendenpapier 138

E
Effektivzins 138
Eigenheim 37, 98
– Finanzierung mit  

Riester 39
– Finanzierung ohne  

Riester 41
Einlagensicherung 15
Einmalanlage 138
Emerging Markets 138
Emittent 138
Entgeltumwandlung 116
Entnahmeplan 138
Eonia 138
Ertragsanteil 126
Erwerbsunfähig 11
ETF 83, 183
Eurokrise 90
Exchange Traded Fund 86
Existenzsicherung 8
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F
Festgeld 69
Festverzinsliches Wert -

papier 138
Festzinsprodukte mit Aus-

stiegsmöglichkeit 74
Fonds 84
Fondsentnahmeplan 139
Fondsgesellschaft 139
Fondsmanager 85, 139
Fondspolice 139
Fondsshop 139
Fondssparplan 86, 91, 139
Fondsvermittler 139
Freistellungsauftrag 130
Future 140

G
Garantiedepot 35
Garantiefonds 140
Garantiezertifikat 140
Garantiezins 113
Geldmarktfonds 140
Genussschein 141
Geschlossene Fonds 141
Girokonto 16
Gold 141
Goldfonds 141
Goldminenaktien 141
Grundfreibetrag 131
Grundzulage 45
Günstigerprüfung 133

H
Hartz-IV-Leistungen 119
Hedgefonds 141

I
Immobilie 142
Immobilienfonds 142
Index 85
Indexfonds 85
Indexzertifikat 142
Inflation 12
Investmentfonds siehe 

Fonds
Isin 142

K
Kapitalerträge 129, 142
Kapitallebensversiche-

rung 143
Kinder 131
– Ausbildung finanzieren 

30
– Steuerregelungen 131
Kirchensteuer 133
Kreditfinanzierung 27
Kupon 143
Kurswert 143

L
Leistungen, vermögens-

wirksame 48
Liquidität 143

M
Medienfonds 143
Mischfonds 144
Modernisierungsmaßnah-

men finanzieren 98
MSCI World 85

N
Nennwert 144
Nichtveranlagungsbeschei-

nigung 130, 144
Notgroschen 24
Null-Prozent-Finanzie-

rung 29
NV-Bescheinigung 130

O
Obligation 144
Offene Fonds 144
Online-banking 15
Option 144

P
Partnerrente 125
Pensionsfonds 117
Pensionskasse 117
Pfandbrief 144
Postident-Verfahren 15
Private Haftpflichtversiche-

rung 10
Private Rentenversiche-

rung 145
Produktempfehlungen 63
Produktinformations-

blatt 19

Q
Quellensteuer 133, 145

R
Rahmenkredit 28
Ratenkredit 29
Ratingagentur 146
Regionenfonds 83
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Rendite 146
Rendite-Bausparen 94
Rente gegen Einmal -

betrag 123
Renten-ETF 146
Rentenfonds 90
Rentenfonds Euro 90
Rentengarantie 125
Rentengarantiezeit 112
Rentenindex 91
Rentenindexfonds 90
Rentenlücke 43
Rentenversicherung,  

private 145
Rentenzusage 123
Riester 
– Eigenheimfinanzierung 

37
– Förderberechtigte 44
– Produkte 46
– Steuervorteile 45
– Vertrag wechseln 113
– Zulagenantrag 46
– Zulagenhöhe 45
Riester-Banksparplan 105
Riester-Bausparvertrag 98
Riester-Fondspolice 146
Riester-Fondssparplan 108
Riester-Förderung 44
Riester-Rentenversiche-

rung 111
Risikoklasse 17
Risikolebensversiche-

rung 11
Rohstoffe 141
Rürup-Rente 147

S
Schiffsfonds 148
Schufa-Abfrage 28
Schulden 9
Schuldverschreibung 148
Schwellenländerfonds 84
Scoring-Systeme 29
Selbstständige 44
Sicherheit 15
Sofortrente 61, 123
Sparbrief 72
Sparerpauschbetrag 130
Sparkonto 67
Sparplan 77, 86, 91, 148
Staatsanleihe 148
Steuer 129
Steuererklärung 133
Steuerfreibeträge 130
Stufenzinsanleihe 148
Swap 148

T
Tagesgeld 64
Termingeld 148
Thesaurierender 

Fonds 148

U
Überschüsse 123
Unternehmensanleihe 141
Unterstützungskasse 117

V
Verkaufsprospekt 149
Verluste beim Verkauf von 

Wertpapieren 133
Vermietete Immobilie 149

Vermögenswirksame Leis-
tungen 48, 149

– Baukredittilgung 50
VL-Banksparplan 81
Volldynamische Auszah-

lungsform 124

W
Wertpapier 149
WKN 149
Wohn-Riester 149
Wohnungsbauprämie 94, 

95, 100

Z
Zertifikat 150
Zielbewertungszahl 101
Zinsanlagen 150
Zinseszinseffekt 150
Zinstreppe 150
Zusatzrente 58
Zuteilung 101
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